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„Komm raus, komm raus, wo immer du bist. Da wartet ein scharlachroter Martini nur auf dich.” Ich spähte durch mein Nachtsichtfernglas. Hinter den dichten, gepflegten Sträuchern und gepflanzten Blumen zu hocken, die das Dach-Café umgaben, ermöglichte es mir, die Vorder- und Seiteneingänge von Kelsey’s, dem besten Restaurant der Stadt für die übernatürliche Elite – oder diejenigen, die den Anschein erwecken wollten – genau im Auge zu behalten.

Wie heißt es so schön? Hochmut kommt vor dem Fall, aber da bin ich anderer Meinung – der Genuss eines überteuerten Getränks, das es nur bei Kelsey’s gibt, wäre genau Graysons Fall. Lächerlich.

Zwei Dinge wusste ich über mein Ziel: Er war arrogant, was sehr sicher zu seiner Gefangennahme führen würde, und zweifellos hatte er mehr Spaß daran, gejagt zu werden als ich, ihn zu jagen.

Was zum Teufel hatte er sich dabei gedacht, das Crelic zu stehlen? Dasselbe wie immer. Er wollte etwas, er nahm es sich. Kleinkinderregeln. Abgesehen davon, dass dieser spezielle Diebstahl sorgfältige Planung und hochwertige Ausrüstung erforderte, um in das stark gesicherte Anwesen hinein und heraus zu kommen und zu seinem gewünschten Spielzeug zu gelangen.

Das Problem war, dass er kein Spielzeug gestohlen hatte, sondern ein magisches Objekt, das von der Supernatural Task Force verboten worden war. In den falschen Händen konnte es tödlich sein. Das Letzte, was ich wollte, war, dass sich meine Schwester damit auseinandersetzen musste. Wenn das Crelic benutzt wurde, um ein Verbrechen zu begehen, würde die alte Debatte darüber, dass Übernatürliche von der menschlichen Polizei überwacht werden müssen und nicht von der Supernatural Task Force, wieder aufflammen. Das passierte immer, wenn solche Dinge in die Medien kamen. Die Begründung verblüffte mich – Übernatürliche mit Zugang zu Magie aller Ebenen und Technologie konnten den Diebstahl oder Missbrauch magischer Objekte nicht verhindern, aber Menschen, denen nicht mehr als ihre Technologie zur Verfügung stand, konnten es?

Der Diebstahl war nicht öffentlich bekannt, und es musste so bleiben. Die STF war gut darin, übernatürliche Geheimnisse und Pannen geheim zu halten, doch Lecks passierten.

Ich nahm eine bequemere Position ein und beobachtete weiter die Prozession von Leuten, die das Kelsey’s betraten, das Gebäude mit Alabasterfassade, die sich von den umliegenden Reihen brauner und beiger Gebäude abhob. Bodentiefe Fenster auf der Vorderseite erlaubten Passanten einen Blick auf das, was ihnen entging. Ein flüchtiger Blick war alles, was ihnen gewährt wurde, denn sorgfältig platzierte Kunstwerke verhinderten eine bessere Sicht auf das Etablissement und gaben den Gästen Privatsphäre. Wenn mich das schicke Äußere nicht vorgewarnt hätte, dann hätte der Türsteher es tun sollen.

Wenn ich die Zielperson markieren konnte, war das Geld, das ich dem Manager für meinen Platz auf dem Dach gezahlt hatte, gut angelegt.

Ich machte einen weiteren schnellen Ausrüstungscheck und stellte sicher, dass mein Gewehr mit Zielfernrohr bereitlag.

Nach zehn Minuten kamen Zweifel auf. Die Kopfgeldjagd hatte mich gelehrt, niemals die Arroganz eines Ziels zu unterschätzen und dass sein Wunsch, sein Ego zu befriedigen, ihn unvorsichtig machte. Ich rechnete mit beidem, was mein Ziel anging ... aber was, wenn ich mich irrte?

Ich schüttelte den Kopf. Ich irrte mich in solchen Dingen selten. Grayson lebte für die Befriedigung seiner egoistischen Wünsche. Er war genau die Art von Mann, die am Dienstag ein unbezahlbares magisches Objekt stahl, am Mittwoch einen Film ansah, am Donnerstag mit den Jungs einen trinken ging und wirklich schockiert war, dass jemand es wagte, ihn festzunehmen. Grayson war ein Kleinkind mit einer schwarzen Amex-Karte.

Das Erscheinen einer großen, selbstbewussten Gestalt ließ mich in einer reflexartigen Reaktion auf die Wut, die beim Anblick des Mannes in mir aufstieg, nach meinem Gewehr greifen. Er telefonierte ein paar Meter von der Seitentür des Restaurants entfernt, das ich beobachtete. Er hielt sich an das Handyverbot im Kelsey’s. Es war eine der wenigen Regeln, die er befolgte. Er war nicht mein Ziel, doch jemand, den ich viel mehr haben wollte.

Asher. Ich zischte seinen Namen wie einen Fluch. Wenn das Gewehr doch nur Gummigeschosse anstelle von Betäubungspfeilen hätte. Die Schüsse wären nicht tödlich, aber sie würden höllisch wehtun. Ich wollte ihm wehtun.

Asher sah sich langsam um, als hätte er mein wütendes Flüstern in die Dunkelheit gehört. Er beendete das Gespräch, hob sein Kinn und atmete merklich die Luft ein. Seine silbernen Augen verengten sich und funkelten wie die eines Tieres. Er fuhr sich mit der Hand durch sein welliges rotbraunes Haar, und seine Lippen verzogen sich zu seinem typischen Lächeln, charismatisch und entwaffnend. Er benutzte sein Lächeln wie eine Waffe. Es erlaubte ihm, sein unangemessenes Verhalten und Verbrechen wie eine Medaille zu tragen, ohne befürchten zu müssen, befragt oder festgenommen zu werden. Ich fragte mich, wie viele illegale und seltene magische Gegenstände er in seinem Besitz hatte, solche, die bei Durchsuchungen nie gefunden wurden, von denen aber jeder wusste, dass er sie hatte. Diese Gegenstände in seinen Besitz zu bekommen, war ein Spiel für Asher, obwohl er, wie alle Wandler, nicht die Fähigkeit besaß, ihre Magie für etwas anderes einzusetzen, als sich in sein Tier zu verwandeln. Der Erwerb der Objekte war also nur eine eklatante Missachtung von Regeln und Gesetzen und ein Test, zu sehen, womit er durchkommen konnte. Und was mich anging, kam er mit viel zu viel durch.

Sein Lächeln wurde zu einem Grinsen. Und sein Blick sagte alles: „Ja, ich hab’s getan. Und?”

Mit zusammengepressten Zähnen erlebte ich diesen Tag noch einmal. Es war mein Job. Mein Fund. Ich hatte die ganze Arbeit gemacht, und er hatte es mir weggeschnappt. Das Schlimmste war, dass ich immer noch nicht herausgefunden hatte, wie er das gemacht hatte. Ich richtete das Betäubungsgewehr auf ihn. Ich wollte ihn aus keinem anderen Grund treffen, als zu sehen, wie sich sein Gesicht zu einer Grimasse aus Schmerz und Erstaunen verzog.

Die Zunge dieses arroganten Arschlochs bewegte sich träge über seine Lippen, doch sein Blick war nicht direkt auf mich gerichtet, sondern nur in meine ungefähre Richtung. Konnte er mich sehen oder war es nur der Instinkt seines Raubtiers, das spürte, dass jemand in der Nähe war? Sein Bedürfnis, der Jäger und nicht der Gejagte zu sein.

Offensichtlich amüsiert steckte er das Handy in die Tasche, entspannte die Arme an seinen Seiten und stellte sich breitbeiniger hin.

Posierte dieser Esel?

Es brachte mich dazu, ihn nicht nur einmal, sondern zweimal erschießen und möglicherweise schlagen zu wollen. Meine Stimme der Vernunft sagte mir, dass ich über einem derartigen Verhalten stand, aber wenn es um Asher ging, war dem nicht so. Ich funkelte ihn durch das Zielfernrohr der Waffe an.

Er formte mit den Lippen: „Hallo, Erin.”

Der Drang, über die Straße zu rennen, um ihm das Knie in den Sack zu rammen, war fast unwiderstehlich.

Als hätte er meine Absichten gespürt, hob er die Augenbrauen und grüßte mich träge mit zwei Fingern, bevor er rückwärts ins Restaurant ging. Als er sich umdrehte, zog er sein Handy heraus und fing an, auf die Tasten zu tippen. Augenblicke später bekam ich eine SMS. Ich starrte ihn an und sah das Grinsen, das er mir über seine Schulter zuwarf. Wenn er gewusst hätte, wie gefährlich nah er daran war, von einem Betäubungspfeil in den Rücken getroffen zu werden, wäre dieses Lächeln verschwunden. Ich hatte nicht viele Regeln – das war in dieser Branche schwierig –, doch jemandem in den Rücken zu schießen, war ein Tabu. Aber für Asher könnte ich eine Ausnahme machen.

Konnte er mich sehen, oder hatte er mich gespürt? War es mein Duft? Wandler waren gut darin, Menschen anhand ihres Geruchs aufzuspüren. Das war eines der unzähligen Dinge an ihnen, die ich nervig fand. Mein Haar war nicht zu sehen, zu dunkel, doch um vorsichtig zu sein, hatte ich es zu einem Knoten gedreht und es unter eine schwarze Mütze gesteckt.

Die Lederhose, die ich trug, war in meinem Beruf nötig, doch ich runzelte die Stirn angesichts des Klischees, ganz in Schwarz und Leder gekleidet zu sein, komplett mit einer Tasche voller Waffen und meinen gewalttätigen kleinen Spielzeugen. Schwarz ließ meinen bräunlichen Teint fahl wirken, also trug ich es nicht gern, aber was hätte ich anziehen sollen, um Grayson zu fangen? Ich konnte schlecht nur Handschellen, eine gewinnende Persönlichkeit und ein Lächeln zu einem Kampf mit Reißzähnen bringen. Ich hätte gerne bequeme Jeans und ein T-Shirt oder Tanktop getragen, das mir mehr Bewegungsfreiheit ermöglichte, doch Schwarz verschmolz mit der Nacht, und ich musste nur einmal über Beton geschleift werden, um zu wissen, dass ich eine Lederhose brauchte. Ich runzelte erneut die Stirn. Mit Grayson war die Straße hinuntergeschleift zu werden meine geringste Sorge.

Zu wissen, dass ich jetzt eine Nachricht von Asher hatte, machte es mir schwer, meine Asher-Wut zu beruhigen. Eine Welle der Scham überrollte mich. Jedes Mal, wenn ich ihm erlaubte, mir so unter die Haut zu gehen, gewann er aufs Neue. Das konnte ich nicht zulassen. Ich verdrängte seinen spöttischen Blick bewusst aus meinen Gedanken, konzentrierte mich wieder auf die Arbeit und spähte erneut durch das Fernglas.

Er wird auftauchen. Was auch immer am Kelsey’s dran war, es sprach die Vergnügungszentren der Leute an. Grayson würde dem Ruf folgen und riskieren, gefangen genommen zu werden, nur um einen Schluck des scharlachroten Martinis zu trinken, den er so sehr liebte.

„Meine Schwächen stehen mir im Weg”, hörte ich die sanfte, satte Stimme hinter mir.

„Grayson.” Ich wirbelte herum, schnappte mir meine Pistole – besser für kürzere Distanzen – zielte und schoss. Der Pfeil zischte durch die Luft und wurde von seinen geschickten Händen aufgefangen, bevor er ihn berühren konnte. Er zerquetschte den Pfeil in seiner Hand und warf ihn dann weg.

„Ich habe dein Spielzeug kaputtgemacht”, spottete er und bewegte sich langsam nach rechts aus meiner Sichtlinie.

„Keine Sorge, ich habe noch mehr.” Blitzschnell schnappte ich mir die andere Pistole, die ich rechts von mir aufbewahrt hatte, und schoss. Ich wusste, dass ich nicht treffen würde. Es war eine Ablenkung. Während er damit beschäftigt war, den Pfeil aus der Luft zu pflücken, schlug ich mit meiner Peitsche nach ihm. Sie wickelte sich um ein Bein, und mit einem Ruck riss ich ihn zu Boden. Die Vampirgeschwindigkeit war faszinierend anzusehen, doch ärgerlich, wenn man auf der Empfängerseite ihrer hypnotisierenden, anmutigen Schnelligkeit war. Er griff nach der Peitsche und zog mich einige Meter näher an sich heran. Ich ließ sie los, und als er erneut daran zog, schnappte das lose Ende in seine Richtung zurück und verfehlte nur knapp sein Gesicht. Sein verächtlicher Blick bohrte sich in mich hinein.

Er war auf den Beinen, meine Peitsche war in zwei Hälften gerissen, und die linke Seite seines Mundes zu einem schiefen Lächeln verzogen, als er mich zu dem Arschtritt provozierte, den ich ihm so gerne verpassen wollte. Ja, jetzt konnte ich meine Asher-Aggression an ihm auslassen. Er grunzte, als ich ihm mit einem Tritt an der linken Seite seines Kiefers traf, hart genug, um seinen Kopf zurückzuschleudern. Er sprang rückwärts außer Reichweite, bevor ich einen weiteren Treffer landen konnte.

Die Magie, die er gestohlen hatte, war offensichtlich noch neu für ihn, denn das wäre der perfekte Zeitpunkt gewesen, sie einzusetzen.

„Erdbeeren und Riesling”, schnurrte er in die Stille und erinnerte mich daran, wie er meinen Duft mehr als einmal beschrieben hatte. Warum rochen Vampire und Wandler immer Dinge? War ihnen nicht bewusst, wie ekelhaft das war? Er musterte mich beiläufig, und das Grinsen auf seinem Gesicht erinnerte mich daran, dass wir uns schon viel zu oft nackt gesehen hatten. Es war eine Taktik, um mich aus dem Konzept zu bringen, und ein andermal hätte es vielleicht funktioniert. Aber ich war zu sehr auf die gestohlene Magie konzentriert, die von ihm ausging. Ich schauderte.

Er umrundete mich langsam. Ich wich ein paar Schritte zurück, hielt meine Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet und versuchte, seinen nächsten Schritt vorherzusehen, was fast unmöglich war. Abgesehen von seiner Faszination für das, was sich im Kelsey’s befand, war Grayson unberechenbar. Seine Impulsivität war erregend und hatte für einige unvergessliche Nächte gesorgt. Vampirbisse waren anregend, berauschend und eine großartige Ablenkung, wenn ich nicht an meinen Fluch denken wollte. Ich konzentrierte mich. Heute Abend war er keine lustige Ablenkung – er war ein Ziel. Ein großes Kopfgeld stand auf dem Spiel.

„Ich hasse es, wenn wir auf entgegengesetzten Seiten stehen”, sagte er mit samtweicher Stimme. „Wir spielen so gut zusammen.”

Da hatte er recht.

Ich war mir nicht sicher, ob das Lächeln, das seine Reißzähne entblößte, eine Einladung oder eine Drohung war. Ich erinnerte mich an das Gefühl dieser Zähne auf meiner Haut, das Stechen, das Adrenalin, das durch meine Adern schoss, weil ich dem Tod so nahe kam. Die Endorphine von den Bissen. Es war schwer, der Kombination zu widerstehen. Ich bin nicht stolz auf meine Reaktion.

Ein rauer Atem entfleuchte mir, zusammen mit dem verzweifelten Verlangen. Mach deinen Job, Erin, schalt ich mich. Dies war die Geschichte meines Lebens. Bring mich dem Tod nahe, bring mich mitten in eine Katastrophe mit geringen oder gar keinen Überlebenschancen, schick mich zu einem Job, von dem ich wahrscheinlich nicht zurückkehren werde, und ich fühle mich lebendig. Adrenalin war ein schlechter Ersatz für das, wonach ich mich wirklich sehnte, doch Adrenalin war alles, was ich wollte, weil das andere verboten war. Magie. Ich konnte keine Magie haben, also musste ich unzureichende Ersatzstoffe finden.

Ich riss die Waffe hinter mir hervor und schoss. Er bewegte sich zurück, wich der ersten Kugel aus und hechtete dann nach links, um der zweiten auszuweichen. Ich war eine Bedrohung für jeden, der nicht zu Vampirgeschwindigkeit fähig war; für Grayson war ich jedoch nur ein Ärgernis. Als die letzte Kugel verschossen war, drehte er sich um und strich sein Hemd glatt. Kugeln töteten Vampire nicht, doch sie ließen sie bluten. Es war zu viel Papierkram, wenn das Blut eines Ziels vergossen wurde. Es war furchtbar.

„Wie viel?”, fragte Grayson.

„Du kannst dich nicht freikaufen.” Wirklich, der Mann war unmöglich. „Was hast du dir dabei gedacht?”

Er zuckte mit den Schultern. „Ich wollte das Crelic, um zu sehen, ob es all die Aufregung wert ist.”

„Ob es die Aufregung wert ist?” Verdammt. Scheiß drauf. Ich riss die Granate von meinem Gürtel und warf sie auf ihn.

Sein Schock beim Anblick des Sprengstoffs gab mir genug Zeit, um auf ihn zuzurennen und ein Ende der Handschelle um sein Handgelenk und das andere um meins zu schließen. Ich riss ihn zu mir. Er zischte angesichts der Schmerzen, die von den runenverzauberten Fesseln ausgingen. Sie schwächten ihn genug, um ihn festnehmen zu können. Silber schwächte Wandler, Eisen war der Alptraum jeder Feen, Iridium unterdrückte die Magie von Hexen und Magiern, und Zirkonium wirkte gegen Vampire, doch es war schwer, Handschellen daraus herzustellen, und sie waren sauteuer.

„Ich nehme an, das Ding war nicht echt”, schnaubte er und betrachtete das grüne Objekt am Boden, das die Form einer kleinen Ananas hatte. Warum fielen die Leute immer wieder auf diesen Trick herein? Ich dachte, das hätte sich inzwischen herumgesprochen. „Hey, sie benutzt eine Dummygranate, um dich abzulenken – fall nicht drauf rein.” Trotzdem fielen sie alle darauf rein.

„Die Granate? Sie hätte mich auch getötet und das Gebäude zerstört. Das wäre ziemlich unbesonnen.”

Er nutzte unsere Nähe und beugte sich zu mir. „Aber du bist unbesonnen. Das ist das Verlockendste an dir. Jeder Moment mit dir ist ein Abenteuer, nicht wahr?”

Ich ignorierte ihn. „Von all den Dingen, die du gestohlen hast, ist das Crelic dasjenige, von dem du die Finger hättest lassen sollen.” Grayson war ein junger Vampir – oder jünger, knapp hundert Jahre alt – und hatte sich noch nicht ganz in das fade Leben der Unsterblichkeit eingelebt. Wirklich alte Vamps existierten einfach, aus Angst vor dem Tod, aber gelangweilt von der Banalität der vampirischen oder pseudomenschlichen Existenz.

„Was für ein Spaß wäre das gewesen?” Graysons Lächeln war schelmisch. Das war er in seiner ganzen Pracht. Wenn er etwas wollte, nahm er es in der Erwartung, ungestraft davonzukommen. Und bevor meine Schwester ihre Stelle bei der Supernatural Task Force angetreten hatte, hätte er vielleicht den richtigen Geldbetrag spenden oder sich bei der richtigen Person einschmeicheln können, um mit dem davonzukommen, was er wollte.

Er betrachtete die Handschellen und suchte nach einer Schwäche, da war ich mir sicher. Ich war in Gegenwart eines weiteren Adrenalin-Junkies, also ging es bei dem Diebstahl um mehr als nur darum, das Crelic zu bekommen. Es ging um den Nervenkitzel, die Freude, damit davonzukommen, und in den letzten zwei Tagen – die Jagd. Natürlich wollte ich auch gute, altmodische Zügellosigkeit und Arroganz nicht ausschließen. Unterschätze niemals, wie viele dieser Eigenschaften Vampire besaßen.

„Was auch immer das Kopfgeld ist, ich kann es verdoppeln”, sagte er.

Ich dachte darüber nach. Verdoppeln? Wusste er, wie viel es war? Das trug wahrscheinlich zur Aufregung der Jagd bei. Die Jagd hätte noch mehrere Tage dauern können, doch er hatte sie für eine Nacht im Kelsey’s geopfert. Was zum Teufel hatte es mit diesem Laden auf sich?

Als er spürte, dass meine Entschlossenheit ins Wanken geriet, grinste er. „Ich kann es verdreifachen.”

Das ließ mich aufhorchen. Niemand musste wissen, dass ich so nah dran gewesen war. Ich könnte der STF einen Hinweis geben, dass er genau an den Ort zurückkehren würde, an dem er beim ersten Mal fast erwischt worden war. Doch würde er? Erin, du hast den Job angenommen, also mach den verdammten Job.

„Nein.” Meine Ablehnung wischte das gerissene Grinsen aus seinem Gesicht und ersetzte es mit Überraschung. Er war kurz davor, eingesperrt zu werden. Tatsächlich bestraft zu werden für eine seiner rücksichtslosen Taten. Es gab wohl für alles ein erstes Mal.

Weil er Magie nicht gewohnt war, sah ich es in seinem Gesicht, als ihm bewusst wurde, dass er sie vielleicht benutzen konnte, um zu entkommen. Seine Absicht zeigte sich in seinen Augen, und ich fühlte die Energie der Magie in der Luft. Er öffnete den Mund, um den Zauber zu sprechen, und in Eile beschwor ich meine Worte der Macht und kam ihm mit jedem Wort näher.

Da er meine Worte der Macht für mehr hielt als das, was sie waren, hob er seine Lippen, um mich willkommen zu heißen. Ich hätte es streng professionell halten sollen, aber das tat ich nicht. Ich gab ihm einen Kuss, den Kuss. Er hatte nicht bemerkt, dass er jetzt für dieselbe Schwäche anfällig war wie ein Magier, selbst wenn seine Magie nicht natürlich war. Sie war mit ihm verbunden, ein Teil seines Lebens und Nichttodes – oder vielmehr Pseudo-Todes.

Die Arroganz verschwand aus seinem Gesicht und machte Schock und dann Schläfrigkeit Platz. Ich brachte ihn zu Boden, als er in den Zwischenzustand glitt, angebunden im Grenzzustand zwischen Leben und Tod.

Während Grayson friedlich dalag, fand ich problemlos das Crelic, das er als Armband trug. Die Gravuren des Zaubers in einer längst vergessenen Sprache machten sich die Hexenmagie in dem flachen, runden, opalglänzenden Stein zunutze.

Ich fing an, es zu lösen, hörte dann aber auf. Es war mit ihm verbunden; ich war mir nicht sicher, was passieren würde, wenn ich die Bindung trennen würde. Würde er den wahren Tod erleben? Da ich das nicht riskieren wollte, schloss ich meine Handschelle auf und fesselte seine Hände damit. Während er immer noch am Boden lag, nutzte ich die Magie, die ich ihm genommen hatte, streckte meine Hand nach meiner Ausrüstung aus und rief sie zu mir. Nichts passierte. Ich versuchte es erneut. Nichts. Die Magie war da; ich spürte sie in mir, als ich sie Grayson mit dem Kuss entzogen hatte. Warum funktionierte sie nicht?

Nachdem ich einen weiteren vergeblichen Versuch unternommen hatte, Magie einzusetzen, die ich nur für eine begrenzte Zeit haben würde, startete ich den Timer. Der kleine Vorratsstapel sah aus, als würde ich eine Belagerung planen: Peitsche, zweischneidiges Karambit, Bola, Runenhandschellen, Gürtel mit drei Wurfmessern in ihren Scheiden. Ich schleppte die Waffentasche und mein Gewehr nach unten, lud sie schnell in mein Auto und kehrte zu Grayson zurück.

Die ganze Zeit über grübelte ich. Warum konnte ich die Magie nicht benutzen?

Wenn ich mir hundertprozentig sicher gewesen wäre, dass er erwischt werden würde, hätte ich Hilfe mitgebracht, weil sowohl Grayson als auch ich blaue Flecken davontragen würden, wenn ich ihn zu meinem Auto brachte. Seine würden schnell heilen, wahrscheinlich bis er in einer Zelle aufwachte, während meiner tagelang bleiben würde.

Als ich ihn auf meinen Rücksitz geladen hatte, beugte ich mich vor und flüsterte ihm ins Ohr, in der Hoffnung, dass er sich daran erinnern würde. Es ist bekannt, dass manche in diesem Zustand Stimmen hörten. Manchmal erinnern sie sich, meistens jedoch nicht.

„Magie hat Konsequenzen. Sogar für dich.”

Magie hatte Folgen; das wusste ich nur zu gut.


KAPITEL 2
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„Das ist für dich.” Als ich einen finster dreinblickenden Grayson bei der Agentur zurückließ, reichte Claire mir den Umschlag.

Sie lächelte übermäßig begeistert, wie sie es immer tat. Ich öffnete den Umschlag und warf einen Blick hinein. Das Kopfgeld war höher, als ich erwartet hatte; Wiederbeschaffungen wurden pauschal vergütet, und ich dachte mir, dass der Bonus wahrscheinlich dafür war, dass ich dem Department einen Skandal erspart hatte.

„Danke.” Ich stopfte den Umschlag in meine Tasche und ging zum Ausgang, wobei ich so tat, als hätte ich sie nicht meinen Namen rufen hören. Ich konnte die süße Freiheit spüren, als sie meinen Arm packte.

„Du kannst nicht gehen, ohne deiner Schwester Hallo zu sagen.”

Doch, genau das hatte ich vorgehabt. Ich wollte da raus, bevor sie Gelegenheit hatte, mich wegen der Festnahme zu verhören. Ich wollte Madison noch nicht sehen. Ich hatte keine Gelegenheit gehabt, mir eine plausible Geschichte auszudenken, die praktischerweise ausgelassen hätte, dass ich Grayson geküsst hatte – übrigens eine irreführende Bezeichnung. Küssen war nicht notwendig, doch der Prozess war einfacher und kontrollierter, wenn ich es tat.

„Wenn sie um diese Zeit noch hier ist, bin ich sicher, dass sie beschäftigt ist. Ich rufe sie später an.”

„Unsinn.” Claire hielt meinen Arm fest, um meine Flucht zu verhindern. „Sie erwartet mich sowieso zu einem Meeting. Du kannst einfach vorbeischauen. Ich bin sicher, sie brennt darauf, die Einzelheiten über Graysons Festnahme zu erfahren.”

Natürlich tat sie das, weshalb Claire mit strahlenden Augen und eifrig dastand und mir den Scheck überreichte, anstatt ihn mich von der Kasse abholen zu lassen. Auf keinen Fall war ihre Anwesenheit ein Zufall.

Madison wollte mich vielleicht sehen, aber sie war definitiv beschäftigt, weshalb Claire einen Umweg über ihr Büro machte. Eine der besten Agenten war als meine Babysitterin eingeteilt worden.

Der Umweg durch das Gebäude ermöglichte es mir, Claire, die profilierteste Hexe der Supernatural Task Force persönlich zu erleben. Sie begrüßte alle mit einem energischen „Hiya”, ihre Arme fuchtelten wie die eines dieser Werbeballons. Es war schwer, ihr breites, ansteckendes Lächeln nicht zu erwidern. Wenn sie sich nicht so strikt an die Regeln halten würde, hätte ich gewettet, dass sie ihre Hexenmagie einsetzte, um diese Reaktion hervorzurufen.

„Madison ist offensichtlich beschäftigt, ich werde später mit ihr reden. Kein Ding”, sagte ich, als uns unser Weg zum Kaffee in den Pausenraum führte.

„Kaffee?”, fragte sie, ignorierte meinen Kommentar und füllte ihre zartrosa Kaffeetasse. Ich wollte etwas Stärkeres, aber Kaffee musste reichen. Sie beschäftigte sich damit, Kaffee und ein paar Kekse aus der offenen Packung auf der Theke zu holen, ohne die verwirrten und belustigten Blicke der wenigen Agenten im Pausenraum zu bemerken. Ihre Reaktion erinnerte mich daran, dass Claires Erscheinungsbild eine Reihe von Widersprüchen war. Dunkelbraunes, asymmetrisch gestyltes Haar war an den Seiten kurzgeschoren. Ihre stark umrandeten azurblauen Augen wurden durch die dicken Mascara-Ränder betont. Mehrere Piercings zierten beide Ohren. Ihr dunkelbrauner Blazer verdeckte fast den Smiley auf ihrem T-Shirt. Nun, zumindest war sie halbwegs professionell gekleidet – sie trug einen adretten Blazer mit passender Hose.

Der Umweg, Kaffee und Snacks hätten Claire vielleicht genug Zeit gegeben, um die Stille mit STF-Updates zu füllen, doch nicht genug, um mir eine präsentable Version von Graysons Festnahme auszudenken.

Als ich eine männliche Stimme aus Madisons Büro hörte, nahm ich das als Zeichen dafür, dass das Universum zu meinen Gunsten arbeitete, doch nachdem Claire an die Tür geklopft hatte, um ihre Ankunft anzukündigen, und hineingespäht hatte, bat Madison uns herein.

Der Besitzer der Stimme trug einen schlecht sitzenden Anzug, der seiner großen, schlaksigen Gestalt nicht schmeichelte. Sein kantiger Kiefer war angespannt, und ein Hauch von Röte verunzierte die Spitze seiner Adlernase. Er wandte seine intensiven, bernsteinfarbenen Augen lange genug von meiner Schwester ab, um Claire einen verächtlichen Blick zuzuwerfen. Eindeutig ein menschlicher Polizist.

Die Brücke, die die beiden Gebäude verband und den Departments einen besseren Zugang zueinander ermöglichte, verbesserte die Zusammenarbeit nicht. Sie befanden sich in einem permanenten Streitzustand. Meine Schwester und der Mann im Anzug sahen aus, als würden sie lieber gegen einen Tiger kämpfen, als miteinander zu reden. Es war ein angespanntes Lächeln, zuckrige Höflichkeiten und der Gebrauch ihrer Titel, als würden sie einen Fluch heraufbeschwören. Das angespannte Verhältnis zwischen Polizei und STF ließ keine Aussicht auf baldige Besserung erkennen. Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, obwohl es mir eigentlich keine Freude hätte machen sollen, sie so genervt von ihm zu sehen – doch besser er als ich.

„Hallo Adam.” Claires Stimme erwiderte die Feindseligkeit, die er gerade in ihre Richtung gefeuert hatte. Nimm das, Adam. Er würde definitiv nie mit einem ihrer High Fives oder Faustchecks mit der begleitenden Explosion begrüßt werden. Wenn ich es mir recht überlege, wäre es besser, wenn niemand so begrüßt werden würde, doch jeder, der lange genug mit ihr arbeitete, würde einen bekommen.

Madison war vor zwei Jahren zur Leiterin der Abteilung für Runen und Wiederbeschaffung der Supernatural Task Force befördert worden. Sie wachten über die dunklere Seite der übernatürlichen Welt, die illegale Magie, die Wiederbeschaffung magischer Objekte und Todesfälle infolge illegalen Gebrauchs von Magie umfasste. Letztere schienen den Großteil ihrer Arbeit auszumachen. Wenn illegale Magie gewirkt wurde, zahlte immer irgendjemand mit dem Leben.

Adam grüßte barsch, dann wandte er seine Aufmerksamkeit nicht wieder Madison zu, sondern ließ seine Augen über ihr Büro schweifen. In Madisons riesigem Büro war, wie bei ihr zu Hause, nichts, wo es nicht hingehörte. Der große Raum wurde durch die gedämpften pfirsichfarbenen Wände belebt, die mit inspirierenden Zitaten verziert waren, gerahmt mit demselben Holz wie ihr Walnussschreibtisch, der sich mit einem Knopfdruck zu einem Stehpult hochfahren ließ. Das war praktisch, weil Madison, da sie immer vorsichtig und in einem ständig aufmerksamen Zustand war, nicht lange sitzen konnte. Adams Blick wanderte zu Madisons Stuhl, und er beäugte ihn auf dieselbe Weise wie beim ersten Mal, als ich ihn gesehen hatte. Ein maßgeschneiderter Stuhl mit Armlehnen und Anpassungen, die es ihr ermöglichten, ihn in Positionen zu bringen, von denen ich nicht sicher war, ob der Körper sie einnehmen konnte – oder sollte. Es war ein beeindruckender Stuhl, der zweifellos viel Geld gekostet hatte.

Adams Miene wurde finsterer. Ich fragte mich, ob es ihr Büro war, das ihn störte, oder das STF-Budget, das ihr erlaubte, ein solches Büro zu haben.

„Leider müssen wir diese Diskussion später fortsetzen”, informierte Madison Adam in einem professionellen Ton und ließ ihn wissen, dass es sich um einen Waffenstillstand handelte und nicht mehr. Keine Kapitulation oder Übereinkunft. Es war ein guter Beweis dafür, warum sie die Jüngste war, die jemals die Position der Leiterin der Supernatural Task Force innehatte.

„Wir müssen zusammenarbeiten. Wenn wir glauben, dass Sie Informationen zurückhalten, wie können unsere Agenturen einander vertrauen?”, sagte Adam. Die Falten in seinem Gesicht wurden tiefer, als er sie finster ansah.

„Der Meinung bin ich auch. Sie haben gefragt, ob das Crelic vermisst wird. Ich habe geantwortet. Das Crelic befindet sich in unserem Besitz, und ich habe bestätigt, dass das Gerücht nicht wahr ist.” Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Madison hob ihre Hand. „Dieses Gespräch wird zu einem späteren Zeitpunkt fortgesetzt.” Ihr Ton ließ keinen Raum für Diskussionen.

Als Adam beleidigt abzog, ließ die Anspannung in ihrem Gesicht nach. Aus Gewohnheit hob sie ihre Hand zu ihrem Haar, erinnerte sich aber schnell daran, dass ihre Mähne mit den dunkelroten Locken verschwunden war. Sie hatte sich darüber beschwert, dass der Mopp auf ihrem Kopf, das Ergebnis der leuchtend roten Haare ihres irischen Vaters und der dicken dunklen Locken ihrer haitianischen Mutter, sie zu jung aussehen ließen, und dass die Sorge, dass sie eine Haarspange sprengen oder aus einem Knoten rutschen könnten, eine Ablenkung war. Ihr Haar war jetzt braun gefärbt, nur ein oder zwei Nuancen heller als meines, was gut zu ihrem Teint passte. Es war kurz genug geschnitten, um den Blick auf die Stupsnase zu lenken, die ihre Gesichtszüge weicher machte – zu weich, sagte sie – und sie süß aussehen ließ. Es war ein Widerspruch zu ihrer kühlen Art, die manche abschreckend fanden.

„Er ist immer so besorgt um unsere Agentur. Es ist, als wäre er verknallt”, feixte Claire.

„Verknallt, mein Arsch. Ich habe den Verdacht, dass er hinter jedem Leck und jedem Gerücht über uns steckt. Ich vertraue ihm nicht.” Madison starrte die Tür mit derselben Wut und Frustration an, die ich nur einmal zuvor gesehen hatte, als sie mich neben einer Leiche gefunden hatte. Ich hatte sie zuerst angerufen, noch vor meiner Mutter, die sich viel zu lange um meine Ausrutscher gekümmert hatte. Mit fünfundzwanzig musste ich anfangen, besser mit Situationen umzugehen. Aber Madison anzurufen war nicht besser gewesen, als mich auf meine Mutter zu verlassen. Anstatt dass meine Mutter mein Problem verschwinden ließ, war es die Tochter der besten Freundin meiner Mutter.

Sie schüttelte ihre Frustration ab, kam näher und drückte mich kurz an sich. „Erin, schön, dich zu sehen.”

Sicher, ich spiele dein Spiel. Niemand hat dich angerufen, als ich ihnen mitgeteilt habe, dass ich Grayson habe. Dass du hier bist, ist reiner Zufall.

„Immer”, sagte ich und erwiderte die Umarmung. „Es ist spät, willst du nicht nach Hause? Wir können später reden.” Ich sah wieder auf die Uhr. Ich brauchte Zeit, um eine Geschichte zu konstruieren. Eine, in die sie keine Löcher stechen konnte; eine, die mich während ihres Verhörs ins Wanken bringen würden.

„Nein, kein Problem. Lass uns was trinken gehen. Du hast Grayson in nur zwei Tagen erwischt. Ich möchte davon hören.” Tadel und Geschwisterstolz rangen um die Oberhand, und resultierten in dem seltsam steifen Lächeln auf ihrem Gesicht.

Ich würde ein oder zwei Cocktails trinken und sie Wasser. Sie würde an einem Abend unter der Woche nicht trinken. Nicht so spät.

„Es ist spät”, wiederholte ich. „Geh nach Hause und ruh dich aus. Wir können uns später unterhalten.”

„Nein, passt schon. Lass uns was trinken, und du kannst mir von deinem Tag erzählen. Ich wusste in dem Moment, als ich gehört habe, dass du dran bist, dass wir das Crelic bekommen würden.”

„Ich will nichts trinken”, sagte ich, eine glatte Lüge. Ich wollte ein bis drei Drinks und eine Nacht, um mich zu entspannen und mir die Geschichte auszudenken, die ich ihr erzählen würde. Ihre hellbraunen Augen musterten mich. Ich zappelte unter dem Gewicht. Unsere Geschichte und Freundschaft verschafften ihr einen unfairen Vorteil und die unheimliche Fähigkeit zu sehen, wenn ich etwas verheimlichte.

„Also gut. Lass uns Waffeln essen. Du hast immer Lust auf Waffeln.”

Unsere ungewöhnliche Beziehung war durch die Freundschaft unserer Mütter entstanden. Sie waren unzertrennlich und hatten uns wie Schwestern großgezogen. Wir hatten bei zahlreichen Gelegenheiten darauf hingewiesen, dass wir, wenn sie Schwestern wären, Cousinen wären – nicht Schwestern. Das brachte uns immer vernichtende, vorwurfsvolle Blicke ein und Schelte, weil wir „frech” waren, und als sie sich in ihrem Martyrium bestätigt fühlten, hatten sie beschämt ausgesehen, wenn sie sagten: „Ist das eine Art, mit deiner Mutter zu sprechen?”. Unsere Antwort war immer ja, besonders wenn man auf Fehler in der Genealogie hinwies. Trotz der Unregelmäßigkeiten in unserer Abstammung und ohne erkennbare Merkmale, die uns als Schwestern identifizieren würden, akzeptierten die Menschen es bereitwillig.

Der Altersunterschied von sechs Jahren bedeutete, dass Madison die Rolle der älteren Schwester übernahm und mich um jeden Preis beschützte. Ich schuldete ihr so viel, besonders meine Freiheit. Ohne ihr Eingreifen würde ich im Gefängnis sitzen, anstatt ins Stygian geschickt worden zu sein, wo sie Übernatürliche unterbringen, um eine Gefängnisstrafe zu vermeiden.

Sie war in jedem Sinne des Wortes meine Schwester, doch wir waren in fast jeder Hinsicht polare Gegensätze.

Ich sah Claire über meine Schulter an. „Ich dachte, ihr hättet ein Meeting?”

„Das können wir später besprechen”, sagte Claire schnell und verabschiedete sich mit einem schnellen Winken aus dem Raum.

„Also gehen wir Waffeln essen.” Madison sah auf ein Päckchen auf ihrem Schreibtisch und runzelte die Stirn. „Ich muss mich darum kümmern, aber wir treffen uns bei Tallulah.” Das Lächeln, das auf ihrem Gesicht erschien, entwickelte sich in Phasen, bis es breit und lebendig war. Ich war Zeuge der Entstehung einer Idee, von der ich das Gefühl hatte, dass sie mir nicht gefallen würde.

„Ich muss diesen Job genehmigen.” Madison war überschwänglich. So überschwänglich, wie sie sein konnte. Es war die animatronische Bewegung ihrer Schultern – ein Wackeln, aber steifer –, die mich innehalten ließ. Eine begeisterte, unbeschwerte Madison zu sehen, machte Spaß, weil ich sie nicht oft sah. Das war ihr kleiner Freudentanz. Dieses seltsame, steife Schulterwackeln mit Jazzhänden erfüllte mich nicht mit der gleichen Freude wie sie, erinnerte mich aber daran, dass ich bereit war, viele Leben zu leben, ohne es wiederzusehen. Bei einem Kind war es süß – bei einer erwachsenen Frau war es ein Grund, die Sanitäter zu rufen.

„Du bist perfekt dafür. Du bist eine großartige Kopfgeldjägerin, und ich weiß es zu schätzen, dass du mir hilfst, aber das ist eine Festanstellung.”

„In einem Büro?”

Sie nickte und sah mich besorgt an. Ich vermutete, dass der Job bedeuten würde, dass ich in einem Büro sitzen würde, umgeben von Menschen, um alle Versuchungen zu beseitigen, die mit der Nähe von Magie einhergingen. Mein vorwurfsvolles Lächeln sah sicherlich so gezwungen und falsch aus, wie es sich anfühlte.

„Wir werden es bei Tallulah besprechen”, schlug sie vor, und ich wusste, dass wir beide unsere Argumente vorbereiten und uns auf eine lebhafte – möglicherweise feindselige – Debatte einlassen würden, während sie sich mit den Einzelheiten des Auftrags befasste.

Sie fuhr ihren Schreibtisch in Stehposition hoch, bewegte die Maus, um den Computer zu aktivieren, und wandte ihren Blick in die Ecke, um auf die Uhr zu sehen. „Wir treffen uns in einer Dreiviertelstunde.”
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Es passierte immer. Wann immer ich das Gebäude der Supernatural Task Force verließ, richtete sich meine Aufmerksamkeit auf das Polizeigebäude nebenan. Technisch gesehen war alles Polizei, und die Supernatural Task Force war eine Abteilung davon. Die unverhohlene Symbolik des Gebäudes entging niemandem, der Widerspruch auch nicht. Der Skyway, der das dreistöckige Schwestergebäude verband, präsentierte eine einheitliche Fassade, eine symbiotische Beziehung, die aus gegenseitigem Respekt und sozialem Engagement entstanden war.

Das STF-Zentrum war ein graues Backsteingebäude mit Untertönen von Braun und Beige. Das Gebäude der Polizei: Backsteinbraun mit Grau- und Beigetönen. Es schien, als hätten sie eine harmonische Beziehung, um die Stadt zu schützen. Die PR-Kampagne und die große Produktion, die sie aus dem bedeutsamen Ereignis gemacht hatten, als die Gebäude fertiggestellt waren, dominierten die lokalen Nachrichten und sozialen Medien. Wir wurden mit wortreichen Reden überschwemmt, Leute in Anzügen präsentierten ihr liebenswertes Lächeln, während sie Versprechen machten, von denen nur die Naivsten glaubten, dass sie eingehalten werden würden. Wir alle erwiderten das aufgesetzte Lächeln, akzeptierten nachsichtig die Plattitüden und die grandiosen Reden, obwohl Übernatürliche und Menschen gleichermaßen wussten, dass es keine freundschaftliche Beziehung geben würde.

Die Polizisten warfen immer noch gehässige Blicke in Richtung des Gebäudes, als hätte es Gefühle und könnte spüren, wie sehr es verabscheut wurde. Sie hassten die Vielzahl von Problemen, die sie mit den Gesetzen hatten, von denen sie glaubten, dass sie die Übernatürlichen schützten. Nicht alle von ihnen hegten Feindseligkeit gegenüber den Übernatürlichen, doch diejenigen, die es taten, gaben sich keine große Mühe, es zu verbergen.

Der Mann, der auf mich zukam, River, stand ganz oben auf dieser Liste. Der Detective von dem getuschelt wurde, dass er politische Ambitionen hatte, setzte ein Lächeln auf, als er mich sah. Sein Ton begann neutral, bekam aber schnell einen kalten Unterton, und wenn jemand aufmerksam genug war, wurde seine Abneigung gegen mich schnell deutlich. Ich war sehr aufmerksam, besonders ihm gegenüber. Er würde das in den Griff bekommen müssen. Es ließ ihn unaufrichtig klingen, obwohl er es wahrscheinlich war, wenn es um den Umgang mit mir ging.

„Sieh an, sieh an, wen wir hier haben. Immer eine Freude.” Das war es nicht. Er hasste mich. Als er nach dem Vorfall als Zweiter am Tatort eintraf, hatte er Madisons Manipulation bemerkt und dass sie vorhatte, den Mordvorwurf von mir abzuwenden. Er hasste mich aus tiefstem Herzen, und vielleicht sollte er das auch. In seinen Augen war ich ein krasses Beispiel dafür, wie die Übernatürlichen „mit Mord davonkamen”. In seiner Vorstellung und genau genommen war es auch so.

„Hi”, presste ich durch zusammengebissene Zähne hervor und bemühte mich um einen unbeschwerten und übermäßig zuckersüßen Ton.

„Halten Sie sich schön aus Schwierigkeiten heraus?”, fragte er und trank einen Schluck aus seiner Kaffeetasse. Sein umwerfendes Lächeln, das genau die richtigen Töne traf, um ihn warmherzig, fürsorglich und liebenswert erscheinen zu lassen, arbeitete zu seinen Gunsten. Perfekt ausgerichtete Zähne. Das Lächeln eines potentiellen Politikers. Sein Sandstrandteint hatte ein gesundes Leuchten, doch die Falten waren möglicherweise Sonnenschäden, nicht altersbedingt. Definitiv der Outdoor-Typ. Anfang vierzig, schätzte ich, mit dunklem Haar, das so schön meliert und getrimmt war, dass es nicht lächerlich war zu glauben, dass eine teure Stylistin involviert war. Groß, breit gebaut und die sichere Anmut einer Person, die sich behaupten konnte und die erforderliche Ausbildung und praktische Erfahrung hatte, um ihre Fähigkeiten zu verbessern. Doch er war nicht in dieser Funktion im Einsatz. In einem Jahr war er zum Detective aufgestiegen.

Ich suchte nach einer Möglichkeit, das Gespräch zu beenden. Es gab keine, denn ob absichtlich oder nicht, er versperrte mir den Weg. Ich roch sein Eau de Cologne, das mich an Eichen erinnerte, und kleine Fältchen bildeten sich um seinen Mund und seine Lippen wegen des angestrengten Lächelns, von dem er sich bemühte, es echt aussehen zu lassen.

„Glückwunsch, dass sie an der juristischen Fakultät angenommen wurden”, sagte ich und wollte die Begegnung unbedingt beenden. Zug eins: Ich zeige dir, dass ich dich genauso genau im Auge behalte wie du mich. Du bist dran.

„Danke. Es war mein Ziel, mehr im System zu tun. Um einige schreckliche Fehler zu korrigieren.” Zug zwei: Ich plane, dich irgendwann auf die eine oder andere Weise festzunageln.

Und da war es. Das wäre die Bühne, auf der er antreten würde, und ich war bereit zu wetten, dass meine Geschichte diejenige war, über die er sprechen würde. Ich holte tief Luft und behielt die spitzen Bemerkungen, die mir zu entfleuchen drohten, für mich.

„Ich bin sicher, Sie werden eine Bereicherung sein, wo immer Sie sich zu arbeiten entscheiden werden.” Ich spielte immer Sonnenschein und sirupartig süß.

„Ich weiß schon, wo ich arbeiten möchte.” Seine intensiven cognacbraunen Augen wanderten langsam über mich, bis sie meinem Blick begegneten und er sie mit einem unausgesprochenen Versprechen zusammenkniff. Staatsanwaltschaft.

„Schön für Sie. Bis demnächst.” Unsere Schultern berührten sich, als ich mich durch den engen Spalt schob, den er mir gelassen hatte.

„Bis demnächst.” In seiner Stimme lag die Androhung einer Vendetta. Er kannte die Person von dem Vorfall nicht persönlich, doch die wenigen Grade der Trennung machten es für ihn persönlich genug, um einen Groll zu hegen. Soweit es ihn betraf, war der Mann von einem dieser „bösartigen Übernatürlichen” ermordet worden. Seiner Meinung nach waren nicht alle Übernatürlichen verwerfliche, unmoralische Träger schlechter Magie ohne Kontrolle über ihre Instinkte – das war nur ich. Die nebulöse Natur meiner Magie störte die meisten Übernatürlichen und machte den Menschen Angst. Meine Magie ließ den Spender in einen obskuren Zustand zwischen Leben und Tod gleiten, und das störte die Leute sehr.


KAPITEL 3
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Madison studierte die Speisekarte, als ob tatsächlich etwas Neues zu entdecken gäbe. In den letzten fünf Jahren war Tallulah’s Diner and Grille unser Frühstücksladen gewesen. Die Speisekarte blieb ebenso wie der gemütliche Retro-Auftritt unverändert. Schwarz-weiß gefliester Boden, türkisfarben bezogene Hocker auf einem breiten silbernen Sockel an der langen Theke, mit Sitznischen im Rest des Restaurants. Die azurblauen Wände waren mit niedlichen Bildern und Schablonenmalereien des Wortes Diner geschmückt. Ich vermutete, dass es ihre langen Öffnungszeiten und das Frühstück waren, die sie im Geschäft hielten.

Ich legte die Speisekarte auf den Tisch, ohne sie anzusehen, und las schließlich die Nachricht, die Asher mir geschickt hatte. Schwarz ist deine Farbe.

Pure, rohe Willenskraft und die Anwesenheit einer STF-Agentin vor mir waren alles, was mich davon abhielt, aufzuspringen und ihm nachzugehen. Ein andermal, dachte ich. Ein andermal, und ich konnte es kaum erwarten, bis es so weit war. Asher-Wut musste ein Zustand sein, der allein dadurch verursacht wurde, dass man ihn kannte. Ich konnte nicht die Einzige sein, die darunter litt.

„Ich denke, ich nehme das Farmhaus Special”, sagte Madison schließlich nach mehreren Momenten des Überlegens.

„Wirklich? Wie jedes Mal”, bemerkte ich grinsend.

Röte färbte ihre Wangen und den Nasenrücken. „Dann hättest du für mich bestellen sollen.”

„Ich habe darüber nachgedacht, aber du hättest behauptet, dass du was anderes willst, nur um zu beweisen, dass du nicht vorhersehbar bist.”

Nachdem wir unsere Bestellungen aufgegeben hatten, saßen wir in erdrückender Stille da, während Madison auf die Tasse starrte und ihren Tee umrührte. Ich nippte an meinem entkoffeinierten Kaffee.

„Also ...”, sagte sie gedehnt. „Grayson?”

„Grayson”, antwortete ich und ignorierte ihren tadelnden Blick.

Als ich nicht näher darauf einging, musterte sie mich.

„Details”, drängte sie nach einigen weiteren Momenten des Schweigens. Madisons Gesicht war emotionslos, als ich ihr jedes Detail der Gefangennahme erzählte und die Tatsache, dass Asher mich abgelenkt hatte, überging, denn das war peinlich.

Madison schüttelte den Kopf, als ich fertig war.

„Schwelgen kommt vor dem Fall.” Ich grinste.

„So geht das Sprichwort nicht, Erin”, sagte Madison schmunzelnd.

„Ich weiß, ich mache es mir zu eigen. Es ist ein Erinismus.”

Ich konnte das haitianische Französisch, das sie vor sich hin murmelte, nicht verstehen, doch ich war mir sicher, dass es nicht freundlich war.

Mein Französisch war rudimentär, gelernt von Madisons Mutter, die mitten im Satz von Französisch ins Englische wechselte und wahllos Wörter austauschte. Während der Spieleabende wurde häufiger Französisch gesprochen, um dem irischen Akzent ihres Mannes entgegenzuwirken, der stärker wurde, wenn seine Schwester und sein Bruder da waren. Sie sprachen Englisch und etwas Irisch-Gälisch. Dann drehte sich der Spieleabend darum, herauszufinden, wer seine Sprache am besten benutzen konnte. Es war ein interessanter Abend. Sie alle waren mehr als stur, und sie hatten diese Sturheit ganz klar an Madison weitergegeben.

„Es war seine Schwelgerei”, sagte ich. „Was auch immer Kelsey in diese scharlachroten Martinis mixt, muss untersucht werden. Ich kenne keinen Vampir, der sie nicht liebt. Ich habe mein Lager dort aufgeschlagen, weil ich wusste, dass er dort sein würde. Es ist ganz klar eine Sucht.”

Das Wort Sucht brachte ein schiefes Lächeln auf ihre Lippen. Ich hatte ständig mit meiner zu tun, und das war die Quelle vieler unserer Konflikte und der Grund, warum ich ihr ewig zu Dank verpflichtet war. Ich schluckte.

„Er musste irgendwann dort auftauchen ... aber er hat mich zuerst gefunden.”

„Dich zuerst gefunden?” Sie runzelte die Stirn.

Ich nickte und bereitete mich auf ein Verhör vor.

„Du musst abgelenkt gewesen sein. Niemand schleicht sich so einfach an dich heran. Was hat dich abgelenkt?”, sagte sie und musterte mich.

„Asher”, hauchte ich, Wärme der Verlegenheit kroch mir über die Wangen.

„Er geht dir wirklich unter die Haut, nicht wahr?” Sie lachte über meinen Gesichtsausdruck.

„Dir auch. Du erlebst es nur stellvertretend durch meine Frustration. Es würde dir auch gefallen, wenn er den einen oder anderen Dämpfer verpasst bekommen würde.”

Bei diesem Gedanken huschte ein Lächeln über ihr Gesicht, obwohl sie es nie zugeben würde. Allein der Gedanke an diesen arroganten Wandler, der mich so abgetan hatte, brachte mich dazu, meine Betäubungspistole schnappen und ihn finden zu wollen. Ich könnte in diesem Moment vielleicht ein bisschen geknurrt haben

„Warum ist er nicht im Gefängnis?”

„Er hat nicht gegen das Gesetz verstoßen, und dass du ihn nicht magst, ist keine strafbare Handlung. Wir haben keine Beweise für sein Fehlverhalten oder dafür, dass er im Besitz der Gegenstände ist, von denen du sagst, dass er sie hat. Das letzte Mal, als er mit einem in Verbindung gebracht wurde und wir deiner Spur nachgegangen sind, mussten wir uns schließlich außergerichtlich einigen”, erinnerte sie mich.

Ich konnte kaum jemanden verurteilen, weil er keine saubere Weste hatte, aber Ashers war so fleckig wie ein Leopard. Es war nicht sein fragwürdiges Handeln, das mich störte; es war die Selbstgefälligkeit, mit der er es tat.

Madison spielte mit ihrer Gabel und fragte: „Du hast gesagt, du hast Grayson Runenhandschellen angelegt. Was ist dann passiert?”

Natürlich war ihr nicht entgangen, wie schnell ich über das Anlegen der Handschellen, die Festnahme und den Transport in mein Auto hinweggegangen war.

„Ich habe seine Magie genommen”, murmelte ich. Der Kellner stellte einen Teller mit Waffeln vor mir ab, und ich machte mich daran, sie in Sirup zu ertränken, um mich von ihrem missbilligenden Blick abzulenken. Sie wartete, bis der Mann gegangen war, bevor sie fortfuhr.

„Du hast nicht nur seine Magie genommen, du hast ihn in einen Zwischenzustand versetzt”, sagte sie. Sie schob ihr Essen von sich. Ich war sicher, dass das Wort bei ihr die gleichen Bilder heraufbeschwor wie bei mir. Die Angst, die von den Schaulustigen ausgegangen war, als ich in Handschellen abgeführt worden war, mein Gesicht in den Nachrichten, die Stellungnahme des Staatsanwalts über den Deal, den ich bekommen hatte. Und ich als das falsche Gesicht meiner Art: Todesmagier. Es war nicht einmal das, was wir wirklich waren. Es hieß, wir waren vom Raben verflucht. Sprachlich derselbe Sinn, aber Raven Cursed klang harmloser, fast poetisch. Nicht wirklich, wie man jemanden beschreiben würde, dessen einzige magische Fähigkeit darin bestand, den Tod zu bringen.

Das war nicht ganz richtig. Ich brachte nicht den Tod – nun, doch, das tat ich. In gewisser Weise. Manchmal. Ich konnte nur die erzeugte Energie nutzen, während sich der Spender in einem Zustand zwischen Leben und Tod befand, und mir seine Magie leihen. Wenn der Spender starb, konnte ich seine Magie nutzen, doch nur für eine begrenzte Zeit. Genau genommen besaß ich keine eigene aktive Magie; meine Magie war das Ergebnis davon, was ich von anderen nahm, was wahrscheinlich der Grund war, warum das Verlangen danach so intensiv war. War es nicht unsere Natur, Dinge zu wollen, die wir nicht haben konnten? In der Lage zu sein, die Kraft zu beherrschen, ihre Woge zu spüren und sie zu kontrollieren, auch wenn es nur für kurze Zeit war, hinterließ eine schreckliche Leere, sobald sie weg war. Es war mehr als ein leerer Raum: Es war ein verzehrendes Verlangen, das ich nicht zu unterdrücken in der Lage war. Manche gingen sogar so weit, es als Sucht zu bezeichnen. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass es so war. Die meiste Zeit hatte ich das Gefühl, dass meine Magie ein Fluch war. Mein Fluch war meine Magie.

Madison presste ihre Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, und sie betrachtete mich mit einer Mischung aus Mitgefühl und Enttäuschung.

„Ich habe dich für diesen Job engagiert, weil ich wusste, dass du ihn schnell festnehmen kannst. Ich hätte nicht gedacht, dass du deine Magie einsetzen würdest. Du hast schon früher – viele Male zuvor – Zielpersonen gefangen, ohne es zu tun. Warum kannst du nicht arbeiten, ohne sie zu benutzen?”

Mein Blick wanderte von ihr weg. „Du hast das Crelic”, erinnerte ich sie sanft.

„Wenn bekannt geworden wäre, dass es gestohlen worden war, hätte es einen Aufschrei, einen Skandal und Forderungen nach einer Neuzuweisung von Zuständigkeiten gegeben. Ich würde gern diesen Shitstorm überstehen, wenn das bedeuten würde, dass du deine Magie nicht einsetzt.”

Schweigen war meine Antwort. Nichts, was ich hätte sagen können, hätte ihre Meinung geändert. Darüber hatten wir zu oft diskutiert.

„Du hast deinen Termin bei Dr. Sumner verpasst”, sagte sie und trommelte mit den Fingern auf den Tisch. „Ich habe ihn auf übermorgen verschoben. Verpass ihn nicht wieder.”

Ein eindeutiger Befehlston lag in ihren Worten. Sie war nicht ohne Grund so; es wurde einfach ermüdend, weil sie wollten, dass ich jemand wurde, der ich nicht war, und egal, wie sehr ich es versuchte, ich konnte der Magie nicht entsagen. Mein Körper verlangte danach wie nach Wasser – oder Sauerstoff. Ich lebte in einem Zustand ständigen Hungers, konnte meinen Appetit aber nicht stillen, ohne dass jemand starb. Ich war nicht verantwortungslos – es lag einfach in der Natur meiner Magie und ließ sich nicht ändern, indem ich mit einem Therapeuten darüber sprach. Ich wünschte, ich könnte sie dazu bringen, das zu verstehen.

„Wie viel Uhr?”

„Dieselbe Zeit. Halb zehn.”

Ich machte ein Gesicht. „Ich brauche ihn nicht mehr. Er funktioniert nicht.”

Die wöchentlichen Termine mit Dr. Sumners wurden extrem lästig. Meine Verhaftung hatte dazu geführt, dass ich ins Stygian geschickt und dann unter der Bedingung freigelassen worden war, dass ich wöchentliche Therapiesitzungen besuchte, bis ich als „geheilt” galt. Die Erinnerungen an den Vorfall drängten in mein Bewusstsein, aber ich rang sie nieder. Ich war draußen, erwerbstätig – na ja, verdiente Geld – und blieb so ziemlich die meiste Zeit auf der richtigen Seite des Gesetzes.

Der Therapeut im Stygian hatte sich gegen meine Entlassung ausgesprochen und gesagt, dass bei mir eine „asoziale Persönlichkeitsstörung” festgestellt worden sei. Laienhaft ausgedrückt: ich bin ein Soziopath. Ein Todesmagier, der ein Soziopath war, war nicht gerade eine auszeichnungswürdige Entdeckung. Es wäre wahrscheinlich schwieriger, jemanden zu finden, der nicht soziopathisch veranlagt war. Wenn man Magie nur durch den Tod erlangen konnte, war es schwierig, die Grenze zwischen akzeptablem und inakzeptablem Verhalten klar zu sehen. Ich wusste, dass Töten falsch war; ich war kein Monster, aber es fiel mir schwer, gegen mein Verlangen anzukämpfen. Das Leben schien nicht so wichtig zu sein, wenn ich die Möglichkeit hatte, Magie zu bekommen. Es sollte sein; ich wusste das. Ich war kein Monster. Nur schwach. Und mängelbehaftet.

„Glaubst du, es funktioniert nicht, weil du dir immer noch Magie ausleihst?” Madison kniff die Augen zusammen und studierte mich.

„Ich meditiere, mache Sport und tue alles, um es in den Griff zu bekommen.”

„Außer, dir keine Magie zu leihen und dich davon fernzuhalten.”

Mein Mund klappte zu, und ich sah mich schnell im Raum um, um zu sehen, ob jemand sie hörte. Madison war nicht jemand, der eine öffentliche Szene machte, doch ihre laute Stimme verriet, wie wenig Kontrolle sie über ihre wachsende Frustration hatte.

„Ich leihe sie mir von einer Person aus, Cory, und du weißt, dass ich niemals etwas tun würde, um ihn zu verletzen. Ich habe es im Griff.”

Mit einem schwachen Lächeln stand sie auf, ihre Augen sanft. „Bis du es nicht im Griff hast. Du leihst dir nicht nur Magie von Cory. Du hast auch Magie von Grayson geliehen.”

„Um ihn festzunehmen.” Ja, genau. Ich hatte ihm Runenhandschellen angelegt. Ich musste mir seine Magie nicht ausleihen – ich wollte es, nur um sie durch mich pulsieren zu spüren, wenn auch nur für die paar Minuten, die es dauerte, um zur STF zu gelangen.

Madison seufzte. „Ich weiß, dass es nicht fair ist, dass deine Magie so gefährlich ist, Erin. Manchmal ist das Leben einfach nicht fair, und das ist scheiße …” Sie hielt inne und dachte über ihre Worte nach. „Aber manchmal müssen wir einfach mit dem leben, was uns das Leben gibt.”

Mussten wir? Madison verstand es nicht. Sie war eine Erdfee und bezog ihre Magie aus der Erde. Unbegrenzt. Wenn sie geschwächt war, konnte sie Energie aus dem fruchtbaren Boden, den grünen Bäumen und leuchtenden Blumen ziehen und sie leblos zurücklassen. Nicht viel anders als meine Magie, doch die Folgen waren nicht gravierend. Niemand weinte um den ausgelaugten Boden, die verwelkte Blume, den erschöpften Baum oder die leblose Pflanze. Wenn ihre Magie aus irgendeinem Grund durch Eisen eingeschränkt wurde, wusste sie, dass dem nur für einen Moment so war. Es war kein dauerhafter Verlust.

Ich fragte mich, ob sie jemals darüber nachgedacht hatte, wie es war, der Magie beraubt zu sein. Den Verlust zu spüren und sie so zu vermissen, wie jemand jeden wesentlichen Teil von sich vermissen würde – eine Gliedmaße. Sie musste es verstehen, tat es aber nicht. Der Therapeut hatte meine Sehnsucht nach Magie auf nichts weiter als magische Lust herabgestuft, doch so einfach war es nicht.

„Ich kann Magie anwenden, ohne jemanden zu töten. Du weißt das.” Ich hasste es, dass ich mich wie ein bockiges Kind anhörte. Ich zwang mich, leiser zu sprechen, weniger schrill. Ich würde mich nicht als die verkorkste Schwester abstempeln lassen, die um eine Chance bettelt, sich zu beweisen, und ich wollte auch nicht, dass Madison darauf wartete, einen weiteren Ausrutscher meinerseits unter den Teppich zu kehren.

„Manchmal brauche ich Magie für die Arbeit. Ich kann nicht nur die Magie des Spenders übernehmen, ich kann auch andere Arten von Magie nachahmen. Einmal habe ich mich gewandelt.”

Ich sagte ihr nicht, dass ich keine verdammte Ahnung hatte, wie ich das geschafft hatte, und dass ich es wahrscheinlich nicht noch einmal tun könnte.

Sie schien immer noch nicht davon überzeugt zu sein, dass ich Magie brauchte, um meine Arbeit zu erledigen, und war offensichtlich unbeeindruckt von meiner Gestaltwandlung. Ihre Lippen verzogen sich zu einem schiefen Lächeln.

„Erin, du verwendest nicht nur Magie, du leihst sie dir aus, indem du den Spender in einen Nahtodzustand versetzt.” Diesen Teil ließ sie mich nicht vergessen. „Es ist gefährlich, und jedes Mal, wenn du dir Magie leihst, setzt du das Leben von jemandem aufs Spiel.”

„Nicht von jemandem. Cory. Du weißt, dass ich nichts tun würde, um ihn zu schaden.”

„Ich weiß”, antwortete sie leise, als sie auf meine Seite des Tisches kam und ihre Lippen für einen zärtlichen Kuss auf meine Stirn drückte. „Ich weiß, dass du nie absichtlich etwas tun würdest, um ihn zu verletzen. Aber” – es folgte langes Schweigen – „es kann passieren. Du musst aufhören, dir Magie zu leihen. Basta. Erin, ich weiß, dass du das kannst.”

Sie klang nicht zuversichtlich, und egal, ob sie es sagte oder dachte, für ein paar Sekunden sah ich die Sorge auf ihrem Gesicht, wieder meinen Mist aufräumen zu müssen. Diesmal vielleicht nicht mit einer hübschen kleinen Schleife verpackt. Ein Teil von mir wollte die Debatte fortsetzen, doch ich konnte nicht, weil meine Verteidigung schwach war. Madison bemühte sich, ihre besorgte Miene in etwas zu verziehen, das einem Lächeln ähnelte.

„Schau, dass du zu deinem Termin gehst. Es wird helfen.” Ihre braunen Augen flackerten amüsiert, bevor sie die Rechnung auf den Tisch fallen ließ. „Ich weiß, wie hoch der Bonus für das Crelic war. Du kannst es dir leisten.”

Die Schwere in ihrem Lächeln hallte noch lange in mir nach, nachdem sie gegangen war.


KAPITEL 4
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Der Vertragsjob, den ich von einem Stammkunden angenommen hatte, war definitiv nicht das, was ich erwartet hatte. Als ich mich in meinem kleinen Büro, das mir durch die überwältigende Präsenz meiner neuen Kunden noch kleiner vorkam, an den Schreibtisch lehnte, fragte ich mich, ob es zu früh für einen Irish Coffee war. Ihre zusammengekniffenen Augen beobachteten mich mit derselben Intensität, mit der ich sie beobachtete. Das schien ein wirklich schlechter Witz zu sein: Ein Wandler, ein Magier und ein Vampir betreten ein Büro. Doch es war kein schlechter Witz; es war eine unangenehme Situation.

Meine Vorlieben waren das Auffinden verlorener magischer Objekte und Kopfgeldjagd. Ich hasste es, jemandes Saustall aufzuräumen. Ich wurde dafür bezahlt, aber manchmal hatte ich gute Lust, den Leuten zu sagen, sie sollten ihren eigenen Mist aufräumen. Das hier war eine dieser Gelegenheiten. Doch es war ein Job, und ich brauchte das Geld, wenn ich aus meiner derzeitigen Wohnung ausziehen und daran arbeiten wollte, mir meine Freiheit von den wöchentlichen Therapiesitzungen zu verdienen. Ich brauchte jeden Job, den ich bekommen konnte.

„Gentlemen, wer hat gewonnen?” Es fiel mir schwer, meinen Sarkasmus im Zaum zu halten.

Ich sah den Wandler an. Das helle Leuchten in seinen haselnussbraunen Augen warnte mich, dass er es nicht amüsant fand. Er fuhr sich mit der Hand über seinen braunen Bart, der mehrere Nuancen heller war als sein Haar. Er war auf eine ungeschliffene Art gutaussehend und sich dessen sehr bewusst. Ich wollte mich dadurch nicht davon ablenken lassen, wie tödlich er sein konnte – dieses gute Aussehen war genauso gefährlich wie das Tier, mit dem er seinen Körper teilte. Schlanke, kantige Gesichtszüge passten zu seinem großen, wohldefinierten Körperbau: ein Wolf, verstohlen und tödlich.

Neben ihm stand jemand, der es mit der Tödlichkeit des Wandlers aufnehmen konnte. Während der Wandler Muskel pur war, die sich unter seinem Hemd abzeichneten, war dieser Mann feingliedrig. Da er ein Vampir war, nahm ich an, dass er jedoch genauso stark war. Er grinste, entblößte rasiermesserscharfe Reißzähne, und seine Onyxaugen loderten. Noch eine Warnung.

„Was gewonnen?”, fragte er, als er die Hände in seine Taschen schob und mit der für seine Art typischen Anmut auf mich zutrat. Meine Reaktion war, meine Hand auf das Messer an meiner Seite zuzubewegen.

„Das Weitpissen”, sagte ich. „Ihr Jungs habt schön eure Schwänze verglichen.”

Ich sah den Magier an. Seine grünen Augen schienen nicht gefährlich zu sein, doch er strahlte dieselbe Bedrohung aus wie seine Gefährten. Ich konnte seine Magie spüren, und es kostete mich all meine Beherrschung zu bleiben, wo ich war, und nicht zu kosten. Ich schloss für einen Moment die Augen, inhalierte die Magie, ließ sie über mich hinwegspülen. Ignorier die Magie, ermahnte ich mich. Allein der Gedanke daran war heikel. Als ich meine Augen wieder öffnete, hielt sein fragender Blick meinen fest. Ich hatte seine Neugier genauso geweckt, wie er meinen Hunger. Keine gute Kombination. Ich konnte meine Neugier nicht unterdrücken, mein Verlangen, seine Magie zu erleben, und sein Interesse machte es noch schwieriger, ihm zu widerstehen. Ich wollte es. Er wollte es. Aber „es” könnte für uns beide ziemlich böse enden.

Der Magier schenkte mir ein charmantes Lächeln. Breite Gesichtszüge mit scharfen Wangenknochen, die mich an die vielen Skulpturen im Park erinnerten. Das war Kieran, ein Elementarmagier, der im Umgang mit Feuer begabt war. Meine Finger prickelten bei dem Gedanken, die Funken zu spüren, etwas so Unhandliches und Gefährliches wie Feuer zu kontrollieren.

Ich musste meinen Gedankengang unterbrechen.

„Ich habe mehr von dir erwartet, Kieran”, tadelte ich.

Sein Grinsen wurde breiter.

„Diese beiden” – ich deutete mit der Hand auf den Vampir und den Wandler – „können nicht anders. Sie können einfach nicht anders, als ihre Fähigkeiten zur Schau zu stellen, damit andere sie bewundern können, aber normalerweise übst du dich in Zurückhaltung.”

„Sie sind hierhergekommen, damit du ihnen hilfst, Erin, nicht um sich einen Vortrag anzuhören”, sagte die tiefe, kultivierte Stimme des Mannes, der wie eine schwere Welle aus der Ecke auftauchte. Seine Anwesenheit zu ignorieren war leichter, wenn ich ihn nicht sah; jetzt dominierte er den Raum. Das war meine Aufgabe, und er war als stiller Beobachter in die Ecke verbannt worden. Offensichtlich hatte er keine Ahnung, was das bedeutete.

Er neigte den Kopf in meine Richtung, seine Augen konzentrierten sich auf mich, wie sie es immer taten, mit einer Mischung aus Neugier und Abneigung. Ja, sie waren definitiv wichtige Kunden, denn normalerweise verließ er seine Seite der Stadt nicht, wo die Häuser weit mehr kosteten als das Gebäude, in dem ich mein Büro gemietet hatte, und sein Zuhause erinnerte mich an ein kleineres Schloss.

Er begrüßte jeden der Anwesenden, als er träge näherkam. Dunkle Augen funkelten, und seine Lippen verzogen sich zu einem bösen Lächeln. Er führte mich von den Kunden weg und bat sie, uns zu entschuldigen. Ich sprach leise, da ich mir des Gehörs des Vampirs und des Wandlers bewusst war.

„Satan.”

Ich begrüßte ihn auf die gleiche Weise wie jedes Mal, wenn wir uns trafen, als er den Abstand verringerte, den ich strategisch zwischen uns gebracht hatte. Ich trug ein Selbstbewusstsein zur Schau, das ich eigentlich nicht besaß, wenn ich mit ihm zu tun hatte. Das Unbekannte war immer beängstigender als das Bekannte; ich wusste, was jede andere Person im Raum war, aber bei diesem Mann hatte ich keine Ahnung. Ich konnte seine Magie spüren, aber ich wollte sie nicht so sehr wie Kierans. Dieselbe Neugier, die ich immer empfand, wenn ich in der Nähe von Magie war, war da, doch meistens, wenn ich in seiner Nähe war, reichte mein Unbehagen aus, um sie zu unterdrücken. Ich war geschickt darin, viele Formen der Magie zu kontrollieren, aber ich war mir nicht sicher, ob ich seine so beherrschen konnte, dass sie mir von Nutzen wäre. Schon bei dem Gedanken schrillten alle Alarmglocken in mir. Ich brauchte Dr. Sumner nicht, wenn ich das hatte.

Seine Magie hatte etwas Dunkles und Bedrohliches. Die dunkle Aura, die ihn umgab, machte sie noch furchteinflößender, doch ich bemühte mich sehr, niemals Angst zu zeigen. Er schien mir der Typ zu sein, der es genoss, wenn sich Leute in seiner Nähe unwohl fühlten, und ich würde ihm diese Befriedigung nicht geben.

Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und entblößte die Kanten seiner perfekt ausgerichteten weißen Zähne.

„Ich bevorzuge immer noch meinen Namen, Mephisto, aber von dir akzeptiere ich ‚Satan’ als Kosenamen.”

Er sah mich so abschätzend an, wie er es immer tat, und schien zufrieden zu sein. Ich hatte mir keine Mühe gegeben, ansprechend auszusehen. Auf alles vorbereitet hatte ich meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Make-up trug ich nur zu besonderen Anlässen, und Mephisto betrachtete ich nicht als einen davon. Ich hatte mich für eine schlichte, enganliegende blaugrüne Bluse mit hochgekrempelten Ärmeln, Jeans und silberne Schlupfschuhe entschieden. Sein Blick blieb an meinen Lippen hängen, die ein wenig gerötet sein mussten, weil ich versuchte, süffisante Worte zu unterdrücken, und wanderte dann langsam über meine Kurven, die wenigen, die ich hatte. Mein großer, sehniger Körper hatte nicht die angenehmen Kurven, die viele Männer bevorzugten. Langstreckenläufe, Klettern und Kämpfen – oft um mein Leben – hatten mir jede Sinnlichkeit genommen, die ich hätte haben können.

Als er fertig damit war, mich zu mustern, kam er mir eher wie ein Wolf vor als wie ein Mensch. Jahrelang hatte ich gedacht, er sei ein Wandler, und war ziemlich überrascht gewesen, als ich festgestellt hatte, dass er ein Magier war – nun, zumindest hatte er mir das gesagt. Ich vermutete, dass er es nur getan hatte, um meinen Fragen einen Riegel vorzuschieben. Seine Magie war der der Magier, denen ich bisher begegnet war, nicht im Entferntesten ähnlich. Mephisto war ein preisgekrönter Arsch und trug den Titel, als hätte er dasselbe Ansehen wie der Adelsstand. Ich konnte jedoch nicht leugnen, dass er gutaussehend war. Mitternachts- und indigoblaues Haar und ein kräftiges Kinn, das so scharf definiert war, dass es Metall schneiden konnte. Markante Züge und klare, gefühlvolle Augen, die wissend funkelten, wenn er lächelte, was er oft tat.

Ich hatte versucht, Distanz zu wahren und meine Interaktionen mit ihm einzuschränken, aber mein Geschäft konnte ohne ihn nicht florieren. Es war nicht so, dass ich einen Haufen Leute hatte, die bereit waren, mir Arbeit zu geben. Die meisten Menschen gingen mir aus dem Weg. Wenn ich arbeiten wollte, musste ich mich mit ihm auseinandersetzen. Ich war nicht seine Angestellte, aber er hatte oft mehr Arbeit, als er allein bewältigen konnte, also bekam ich seinen Überschuss.

Doch dieser Job war kein Überschuss. Ich war überrascht, dass er mir erlaubte, mit diesen dreien zu arbeiten. Doch andererseits war ich nie gescheitert, weshalb Mephisto oft versuchte, mich als Angestellte anstatt als Auftragnehmerin zu rekrutieren.

„Ich kann die Entscheidung deiner Eltern, dir einen einzigartigen Namen zu geben, verstehen”, sagte ich. „Aber warum um alles in der Welt haben sie dich nach dem Teufel benannt?”

Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. „Meine Eltern haben mich nicht Mephisto genannt”, sagte er mit einem leisen, neckenden Ton und schien meine Neugier mit einem besonderen Vergnügen zu betrachten. „Wir hatten diese Diskussion schon viele Male.”

„Wie heißt du dann? Wir kennen uns jetzt drei Jahre. Meinst du nicht, ich sollte es wissen?” Sogar Zahlungen wurden von Mephisto geleistet. Es war frustrierend. Ich wollte den Mann hinter dem Namen kennen.

Belustigung umspielte seine Lippen, und innerhalb von Sekunden hatte er den ganzen Raum zwischen uns eingenommen, den ich geschaffen hatte. Er beugte seinen großen, imposanten Körper ein Stück zu mir herunter, als er mir ins Ohr flüsterte.

„Das ist etwas, das ich nur meinen Geliebten und Freunden sage, und du bist weder das eine noch das andere.” Er trat einen Schritt zurück und zwinkerte. „Aber ich bin bereit, das zu ändern.”

„Nein danke, ich habe genug Freunde. Ich brauche nicht mehr. Und was das andere angeht, würde die Menge Alkohol, die dafür nötig wäre, zu einer Alkoholvergiftung führen. Du willst jetzt nicht für meinen Tod verantwortlich sein, oder?”

Er lächelte weiter, während er seine Lippen benetzte. Er dachte wahrscheinlich, dass hinter meiner Ablehnung ein angedeutetes „noch nicht” steckte. Er blickte zurück zu der Gruppe von Männern.

„Ich wollte diesen Job, aber sie haben tatsächlich verlangt, dass ich dich hinzuziehe.”

Ich wünschte, sie wären direkt zu mir gekommen, denn dann hätte Mephisto keinen Anteil bekommen, und es hätte auch den Weg für mehr Direktkunden ebnen können.

Er war immer noch zu nah, und als er mich wieder zu unseren Kunden führte, stieß er mich mit dem Ellbogen an, um mich daran zu erinnern, nett zu sein. Ich wollte nicht nett sein, weil es so war, als würde ich ein unbekanntes Tier streicheln. Ich musste auf der Hut sein und durfte mich nicht von Leuten dominieren lassen, die es eindeutig gewohnt waren zu dominieren.

„Landon, du hast einen Dracon-Dolch verloren. Warum um alles in der Welt hast du ihn nicht in dem Moment zerstört, als du ihn in deinen Besitz gebracht hast?”, fragte ich den Vampir. Doch ich wusste warum. Das Pfählen eines Vampirs führte nicht zum Tod, wenn er trinken konnte, und viel Glück bei dem Versuch, den Kopf eines Vampirs abzutrennen, ohne dass er einem ein Stück aus dem Hals riss. Doch von einem Dracon-Dolch durchbohrt zu werden, war der sichere Tod.

Ich ignorierte den Blick, den Landon mir zuwarf, was eindeutig darauf hindeutete, dass er es nicht gewohnt war, für sein Verhalten kritisiert zu werden, und sah Alex an, den Wandler.

„Und was hast du verloren ...?”

„Einen Mondring”, gab er mit angespannter Stimme zu.

Ich würde Kopfschmerzen bekommen, so heftig rollte ich mit den Augen. Diese Ringe waren von unschätzbarem Wert. Sie halfen Wandlern, das Wandeln zu verhindern, was bei Vollmond sehr hilfreich sein konnte, wenn sie nicht wandeln wollten. Weil es so wenige der alten Ringe gab, lag der Preis dafür im siebenstelligen Bereich.

Und dann richtete ich meine Aufmerksamkeit auf Kieran. Er schnitt eine Grimasse und brauchte lange, um zu antworten, was bedeutete, dass es peinlich werden würde.

„Einen Beschwörungsstein.”

Mein Blick wanderte zwischen den dreien hin und her. „Ihr wisst alle, dass die meisten Leute um Geld Poker spielen, oder?”

„Erin”, sagte Mephisto ruhig, „sie wissen um den Ernst der Situation. Deshalb haben sie um ein Treffen mit dir gebeten. Du bist einer der besten Wiederbeschaffungsspezialisten, die ich kenne.”

Er ließ es so eloquent klingen, ein professioneller Dieb zu sein. Aber ich musste zugeben, dass es einen netten Klang hatte. Ich nahm an, dass er einen Attentäter einen Jenseitsboten nannte.

Ich hätte wissen müssen, dass die Gegenstände von unschätzbarem Wert sein würden, als Mephisto mir den Job angeboten hatte. Er hatte seine eigene Firma mit angestellten Detektiven und professionellen Dieben – oder besser gesagt Wiederbeschaffungsspezialisten. Ich war mir nicht ganz sicher, ob er nicht vielleicht auch Jenseitsboten beschäftigte.

Ich verschränkte die Arme und lehnte mich an den Schreibtisch, mein Blick schweifte über jeden von ihnen, bevor ich bei Landon hängenblieb. Seine Zunge strich über seine Reißzähne, und seine harten Augen wurden schmal. Ich kniff die Augen zusammen, als ich sah, wie er die Venen an meinem Hals und Handgelenk beäugte. Denk nicht einmal daran.

„Was ist passiert?”, fragte ich Landon, da er der Gastgeber des Spiels gewesen war. Anscheinend tat man das, wenn man ein jahrhundertealter Vampir war. Man veranstaltete Pokerspiele und wettete mit unbezahlbaren magischen Objekten, als wären sie Kram, den man im Haus gefunden hatte.

Er zuckte mit den Schultern und kam langsam auf mich zu, als hätte er vergessen, dass er in meinem verdammten Büro war, und schlenderte stattdessen über einen Laufsteg. Und er beäugte immer noch meinen Hals. Ich wünschte, ich hätte jemanden gefragt, der etwas weniger melodramatisch war. Seine langsamen und offensichtlich verführerischen Bewegungen waren zu viel für ein Meeting am frühen Morgen. Ich hätte auf jeden Fall einen Irish Coffee trinken sollen.

„Es war ein typisches Spiel”, sagte er in einem Ton, der so seidig und kultiviert war wie der italienische Anzug, den er trug. „Der Einsatz war ziemlich hoch geworden …”

„Moment.” Ich funkelte jeden von ihnen an. „Ihr tragt alle zum Spaß unbezahlbare Gegenstände bei euch?”

Alex nickte. „Ich trage meine immer bei mir, ja.”

Das erschien logisch, aber es war unlogisch, dass er unverantwortlich genug gewesen war, einen davon bei einem Pokerspiel zu setzen. Vielleicht war er sich sicher gewesen, dass seine Hand gewinnen würde. Zu den Vorteilen eines Wandlers gehörten scharfe Sinne, mit denen er die Reaktionen anderer beurteilen konnte. Ich nahm an, dass er für das lächerlich hohe Gebot verantwortlich war. Ich hasste es, mich mit manipulativen Arschlöchern herumschlagen zu müssen, und jetzt hatte ich es mit dreien zu tun … Moment, ich hatte Mephisto vergessen. Vier.

„Was ist dann passiert?”

„Das Licht ging aus, nicht einmal für eine Minute. Ein greller Blitz hat alles verschwommen gemacht, und als wir wieder klar sehen konnten, war alles weg, die Gegenstände und das Geld.” Landon verzog das Gesicht. „Sie haben sogar mehrere Flaschen 1850er Pierre Chabanneau mitgenommen.”

Weil es hier auch um teuren Cognac geht. Seinen Cognac zurückzubekommen, würde keine Priorität sein, obwohl es für ihn eine zu sein schien. Die Ichbezogenheit der Vampire erstaunte mich immer wieder. Ich wollte darauf hinweisen, dass niemand billigen Cognac stehlen würde, also sollte er vielleicht sein Geld dafür ausgeben. Stattdessen fragte ich Alex: „Du hast nichts gerochen?” Einem Wandler entging nicht allzu viel. Ich wollte ihn nicht zu sehr ausfragen – ich war mir sicher, dass ihm das peinlich war. Wenn ein Jäger das Opfer wurde, konnte das kein gutes Gefühl sein.

„Magie?”, fragte ich Kieran.

Er nickte, ging aber nicht näher darauf ein.

Ich dachte einen Moment nach und sah dann Landon an, von dem ich viel Aufmerksamkeit bekommen hatte. „Ich komme später zu dir nach Hause, um es mir anzusehen.” Dann wandte ich mich den anderen zu. „Gebt mir ein paar Tage. Ich werde eure Sachen zurückholen”, sagte ich mit einer Zuversicht, die ich nicht verspürte. Das war nicht irgendjemand, der mich losgeschickt hatte, um irgendwelche Dinge zu stehlen, oder eine 08/15-Akquisition, bei der sie mir sagten, was sie wollten, und ich versuchte, es zu finden. Diese Jobs waren einfach. Ich hörte mich einfach um und fand es meistens ohne großen Aufwand. Reiche Leute mit mehr Geld als Zeit bezahlten mich dafür, etwas zu finden, was sie wollten. Meistens war es ihnen egal, wenn ich es bei jemand anderem zu Hause fand. Meistens konnte ich einen Kauf verhandeln ... und wenn ich es nicht konnte, nun ja, manchmal gingen Dinge eben „verloren”.

Die Diebe hatten es geschafft, an einem Wandler, einem Vampir und einem Magier vorbeizukommen – sie waren gut. Und ich war nicht zu arrogant zuzugeben, dass sie wahrscheinlich besser waren als ich.

„Was denkst du?”, fragte Mephisto, als wir allein waren. Sein dunkler Teint unterstrich seine dunklen Augen. Wie Landon trug er teure Anzüge. Normalerweise trug er Schwarz – von Kopf bis Fuß. Für dieses Meeting wich er von seiner Gewohnheit ab. Sein Anzug war dunkelgrün, dazu ein schwarzes Hemd mit einem offenen Knopf, um ihn lässig wirken zu lassen. Ich unterdrückte ein Lachen. An ihm war so gar nichts Lässiges.

„Das wäre ein toller Insider-Job gewesen. Alles, was derjenige tun musste, war, den Einsatz in die Höhe zu treiben. Schließlich kannte er die Art von Leuten, mit denen er es zu tun hatte, Männer, die sich leicht dazu anstacheln lassen, zu zeigen, wie groß ihre Werkzeuge sind, und die nur zu bereit waren, einen Weitpisswettbewerb zu veranstalten, nach dem Motto: Schau, mein unbezahlbares Objekt ist besser als deins.“

„Musst du die Augen verdrehen?” Er sah amüsiert aus.

„Musst du immer so nah bei mir stehen?” Ich zog mich einen Schritt zurück.

Mephisto betrachtete persönlichen Raum als optional und drang regelmäßig in meinen ein. Er kam wieder näher. Seine seltsame Magie prickelte auf meiner Haut, als wollte er mich einladen, sie zu probieren.

„Du bist neugierig, nicht wahr?”, flüsterte er.

Ich zog mich zurück. Wieder. „Das willst du nicht”, warnte ich ihn.

Er lächelte. „Es könnte Spaß machen.”

„Ich kann dir versichern, Sterben macht keinen Spaß”, dröhnte ein tiefer Bariton von der Tür. Die Stimme meines besten Freundes war genauso eindrucksvoll wie seine Größe. Einsfünfundneunzig, mit beeindruckenden Muskeln, die die Nähte seines T-Shirts auf die Probe stellten. Sein dunkelbraunes Haar war kurz geschoren. Seine goldbraune Haut strahlte, wenn er lächelte. Seine beeindruckende Präsenz war eine deutliche Erinnerung daran, dass er ein Ex-Marine war, doch sein sanftes Lächeln machte es leicht, das zu vergessen. Unsere Freundschaft war aus Bequemlichkeit entstanden, als ich lernte, meine Magie einzusetzen. Er war der Einzige, der kein Problem damit hatte, wiederholt bewusstlos am Boden zu landen, während ein Team von Leuten versuchte, ihn aus den Fängen des Todes zurückzuholen. Die Rückgabe von Magie an ihren Spender hat Nuancen, die ich damals noch nicht ganz beherrscht hatte. In dem Moment, in dem eine Person beginnt, sich aus dem Nahtodzustand auf den wahren Tod zuzubewegen, wehrt sich der Körper und gerät in einen Schockzustand. Selbst, wenn ihm die Magie zurückgegeben wird, ist meistens medizinische Hilfe nötig. Ich konnte der Schule keinen Vorwurf daraus machen, dass sie mich ermutigt hatte, meine Ausbildung woanders fortzusetzen oder die Anwendung meiner Magie aufzugeben. Die Vorfälle hätten mich einschüchtern sollen, doch stattdessen perfektionierte ich die Technik. Jetzt wehrte sich der Spender nicht mehr gegen die Schläfrigkeit, sondern begrüßte sie.

„Hey, du hast gesagt, es war nicht so schlimm”, neckte ich ihn grinsend.

„Es reinigt”, sagte Cory. „Wie wenn man einen Schlag in die Brust bekommt. Es ist eine Erinnerung daran, wie schön es ist, zu atmen, ohne, dass es wehtut. Hin und wieder braucht man eine Erinnerung daran, wie gut man es hat.” Er lächelte immer noch, als er sich neben mich stellte, seine Arme vor der Brust verschränkt, um meine Haltung zu kopieren.

„Satan ist hier, wo ist der Scheck?”, fragte er, als er auf den Schreibtisch blickte. Cory half mir viel, auch wenn er einen Vollzeitjob hatte. Wenn ich wusste, dass ich Magie für einen Job brauchte, war er da, um mir zu helfen und mir im schlimmsten Fall seine eigene anzubieten.

Er blickte auf, nachdem er den Schreibtisch betrachtet hatte. „Was ist passiert?”

„Landon, Kieran und Alex wurden während eines Pokerspiels ein Mondring, ein Beschwörungsstein und ein Dracon-Dolch gestohlen.”

„Die meisten Leute spielen mit Geld. Ist ihnen das nicht klar?”

„Das habe ich auch gesagt.” Ich lachte.

Mephisto fand es weniger lustig. Er runzelte die Stirn. „Wie du schon gesagt hast”, drängte er.

„Es scheint einfach ideal für jemanden zu sein, dieses Spiel zu planen, nur um Gegenstände von unermesslichem Wert stehlen zu lassen und dann seine eigene Unschuld zu beteuern. Was, wenn Landon es geplant hat?”

Mephisto dachte nicht lange darüber nach. „So etwas ist unter seiner Würde. Trotz der Geschichten kommen Vampire und Werwölfe gut miteinander aus, und Landon und Alex sind Freunde. Ich bezweifle nicht, dass er ihn, wenn er den Mondring gewonnen hätte, an Alex zurückverkauft hätte ... gegen einen saftigen Aufpreis.” Er lächelte angesichts der Vorstellung, und ich dachte, er würde wahrscheinlich dasselbe tun.

Ich verwarf die Insider-Job-Theorie.

Cory war ganz der Skeptiker. „Es ist wirklich merkwürdig, dass sie zu dir gekommen sind, Mephisto, und nicht zur Polizei.”

Ich schüttelte den Kopf. „Denk an die Natur der drei Objekte. Wir sind diskret. Es ist zweifelhaft, dass die Polizei es wäre, und dann hätten sie den Salat. Wie viele Leute würden auf die Jagd danach gehen? Wir sprechen von Objekten, die zusammen leicht drei Millionen Dollar einbringen könnten. Nehmen wir an, die Polizei findet sie. Wie lange würde es dauern, bis sie die Objekte ihren Besitzern zurückgeben? Und du weißt, dass der Beschwörungsstein konfisziert werden würde. Technisch gesehen ist er illegal.”

„Da ist nichts Technisches dran. Die Menschen missbilligen Objekte, die Magie aus anderen Reichen beschwören können. Du weißt selbst, dass diese Apokalypse-durch-Magie-Sache die Tendenz hat, die Leute ein wenig nervös zu machen”, sagte Cory schulterzuckend.

„Ich weiß, und wenn der Stein jemand anderem als Kieran gehören würde, würde ich ihn auch nicht gerne zurückgeben.”

Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete Mephisto den Austausch. Er lächelte. „Sehe ich da Verlangen? Nach Kieran oder seiner Magie?”

„Weder noch. Er scheint nur jemand zu sein, dem man damit vertrauen kann”, sagte ich etwas zu schnell.

Mephisto schnaubte. „Ja, vertrau dem Mann, der ein so wichtiges und gefährliches Objekt als Einsatz in einem Spiel benutzt hat”, spöttelte er.

Er hatte recht. Hatte mein Interesse an Kierans Magie – oder sogar an dem Mann selbst – mein Urteilsvermögen getrübt? Ich schüttelte den Gedanken ab. Ich musste aufgeschlossen und für alles bereit sein, denn an dieser Geschichte war definitiv mehr dran.

„Ist es möglich, dass sie alle Objekte wollten oder nur eines, und der Rest war leichte Beute, weil sie zufällig alle am selben Ort waren?”, fragte Cory.

Das, mein Freund, war eine sehr gute Frage.


KAPITEL 5
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„Du hast nichts verändert?”, fragte ich, als ich Landons Haus betrat.

„Nein, ich habe getan, was du gesagt hast, und alles so gelassen, wie es war.”

Jeder schwelende Verdacht, dass er in den Diebstahl verwickelt sein könnte, wurde ausgeräumt.

Er konnte den Beschwörungsstein nicht benutzen – er war nicht in der Lage zu zaubern. Im Gegensatz zu Asher war er nicht dafür bekannt, Dinge zu sammeln, die er nicht verwenden konnte. Der Mondring war auch nutzlos für ihn, und ich war mir sicher, dass er sehr unglücklich darüber war, dass jetzt jemand anderes den Dracon-Dolch besaß. Es gab nur sehr wenige Leute, die ihn töten konnten, doch für die war es gerade viel einfacher geworden.

Er zeigte mir den großzügigen Raum, in dem er seine Gäste empfangen hatte. Er war genauso geschmackvoll eingerichtet wie der Rest seines Hauses. In der Mitte stand ein großer Holztisch, und in den Ecken standen moderne Sessel. Ein langes Sofa war nur wenige Meter vom Tisch entfernt, und ganz rechts war eine Bar mit erstklassigen Hochprozentigen und Weinen bestückt, die ich mir wahrscheinlich nie leisten könnte. Ich sah mich um und kam zu dem Schluss, dass es kein leichter Job gewesen sein konnte. Es gab noch andere Dinge, die hätten gestohlen werden können. Landon hatte magische Objekte überall im Raum platziert – als wären sie kaum mehr als ein Nachgedanke. Einige konnten in den falschen Händen gefährlich sein. Sie mochten für Vampire nicht von Nutzen sein, doch wenn er jemanden empfing, der Magie praktizierte ...

Ich betrachtete seine Sammlung. An den Wänden waren Katanas befestigt. Sie waren nicht magisch, doch die Klingen waren aus Iridium, einem Metall, das magische Wesen daran hinderte, ihre Magie einzusetzen. Sie wollen einen Magier aufhalten? Durchbohren Sie ihn mit einem von denen. Ich nahm jedoch an, allein von einem Schwert aufgespießt zu werden, konnte einen auch aufhalten.

Ein Rufstein, etwas, das Nekromanten während Zaubersprüchen benutzten und das Gerüchten zufolge die Fähigkeit hatte, Vampire zum Gehorsam zu zwingen, schmückte einen Beistelltisch. Es schien nicht so, als sollte er so etwas derart zur Schau stellen, doch Landon war ein Egozentriker. Er flehte den zufälligen Beobachter geradezu an, ihn zu bestehlen. Wenn die Gerüchte über ihn stimmten, würde der Dieb es jedoch sehr bereuen. Landon war nicht der Master der Vampire, war aber dessen Abkömmling und einer der ältesten Vampire der Stadt. Der Master war zwischenzeitlich so alt, dass er Menschen und ihre unterhaltsameren Gegenstücke – andere Übernatürliche – so langweilig fand, dass er selten mit irgendjemandem interagierte. Und wenn er es tat, war seine Langeweile unübersehbar.

Landon vertrat oft den Master. Landon besaß dieselbe Zurückhaltung und dieselben Ansichten über die menschliche Existenz und bevorzugte die Gesellschaft anderer Übernatürlicher für seine sozialen Bedürfnisse und Menschen, um die anderen zu befriedigen.

Er kam gut mit der Situation zurecht – zu gut. Ich beschloss in diesem Moment, dass ich ihm, sobald ich die Gegenstände gefunden hatte, nicht den Namen desjenigen nennen würde, der sie gestohlen hatte. Ich wollte sein Blut nicht an meinen Händen haben.

Als ich mich weiter umsah, gingen plötzlich die Lichter aus. Ein faulig riechender Windstoß fegte in den Raum und dann Nebel, der so dicht war, dass ich die Hände nicht vor Augen sah. Panik packte mich angesichts des sensorischen Verlusts. Ich lauschte angestrengt auf das Geräusch von Schritten in meiner Nähe. Nichts. Meine Hand wanderte zu dem Messer, das an meiner Hüfte hing. Bevor ich mich blind vortasten konnte, war der Raum wieder hell erleuchtet, die Luft klar und alle Wertgegenstände von Landon verschwunden, einschließlich des gesamten Alkohols vom mittleren Regal.

Landon starrte auf das leere Regal, die Stellen, an denen Schwerter an der Wand gehangen hatten, und die leeren Tische. Wenn er rot hätte werden können, wäre es wahrscheinlich passiert. Seine Augen blitzten. „Wer zum Teufel macht das? Ich werde demjenigen die Arme ausreißen.”

„Das ist nicht nötig”, versicherte ich ihm schwach. Aber so schnell der- oder diejenige mit einer Menge Wertsachen im Haus eines Vampirs ein und aus gegangen war, war ich mir nicht sicher, ob er in der Lage sein würde, ihnen irgendetwas auszureißen. Ich atmete die Luft ein. Ich konnte die Magie spüren – dunkel, feurig. Meine Haut prickelte davon. Ich holte erneut tief Luft. Magie fühlte sich unterschiedlich an, je nach Quelle; Duft und Gefühl waren so einzigartig wie ein Fingerabdruck oder eine Schneeflocke. Der Duft der Hexen war erdig, mit einem Hauch von Zimt. Feenduft blumig, mit Noten von dunkler Schokolade – der guten. Weniger als fünfzig Prozent Kakao. Alles, was mehr Kakao enthielt, gab mir das Gefühl, Erde zu essen. Die Magie der Magier war luftig und süßlich, wie Obst mit einem Hauch von Minze.

Innerhalb jeder Gruppe gab es Unterschiede. Der eine Hexenzauber erinnerte mich an eine Wiese, der andere an den Wald oder an Lehmboden. Die Magie eines Magiers konnte vom leichten, knackigen Geruch einer Birne oder eines Apfels bis zu etwas Potentem und Belebendem wie Zitrusfrüchten reichen. Die Magie einer Fee konnte mich in Spuren von Lavendel, Wacholder oder Lilien einhüllen. Die verschiedenen Düfte durfte ich noch genießen; es war die Variation der Magie und wie es sich anfühlte, wenn ich sie benutzte, was ich nicht mehr erleben konnte. Mit Ausnahme meines Versuchs, Graysons Magie auszuleihen, war Corys Magie alles, was ich jetzt kannte und fühlte.

„Wir müssen Alex herholen”, sagte ich.

„Warum brauche ich ihn? Ich habe dich.”

„Ich bin kein Wandler. Mein Geruchssinn ist bei Weitem nicht so gut wie seiner. Es wäre eine gute Idee, auch Kieran anzurufen.”

Der Geruchssinn von Vampiren war außergewöhnlich, doch nicht so gut wie der eines Wandlers.

Alex’ Miene war streng, als er durch den Raum ging, schnupperte, und dann die Stirn runzelte.

„Wie beim letzten Mal: nichts. Ich rieche nur Rauch. Jeder hat einen Geruch, aber der Geruch von Rauch überdeckt hier alles.” Seine Unfähigkeit, ihren Geruch aufzunehmen, war enttäuschend, doch die Information, die ich bekam, war unbezahlbar: Wandler konnten einen Geruch nicht durch Rauch verfolgen.

Er sah sich um, und sein Blick wanderte zu einem kleinen Fleck auf dem Boden: ein Teil eines Fußabdrucks.

„Was macht ihr alle mit euren Handys, wenn ihr spielt?”, fragte ich.

„Keine Handys”, sagte Landon. „Während der Spiele sind keine elektronischen Geräte erlaubt.”

Ich suchte nach meinem; es war verschwunden. Ich wandte mich Landon zu. „Hast du dein Handy bei dir?”

Er schüttelte den Kopf. Angesichts seines Alters war er wahrscheinlich eine einfachere Zeit mit weniger Technologie gewohnt, also dürfte es ihm leichter fallen, nicht an seinem Handy zu kleben. Das war bei mir nicht der Fall. In dem Moment, als ich bemerkte, dass meines weg war, fühlte ich mich nackt. Ich musste jetzt wirklich den verantwortlichen Bastard finden.

„Der Dieb war gar nicht so verstohlen. Er hat euch alle verzaubert, und wenn ihr dachtet, dass er oder sie sich blitzschnell bewegt hat, habt ihr euch nicht bewegt – ihr habt in diesem einen Moment festgesteckt. Sie haben die Uhren und Armbanduhren umgestellt. Mein Handy lässt sich nur durch meinen Fingerabdruck entriegeln; Sie haben es gestohlen, damit ich nicht bemerke, wie viel Zeit vergangen ist”, erklärte ich.

Brillant. Jetzt musste ich herausfinden, wer das Geschick und die Magie dazu hatte. Und diejenigen mussten das Diebesgut auch irgendwie transportieren.

„Ihr habt es mit mehr als einer Person zu tun. Wahrscheinlich hat einer den anderen hierher transportiert. Derjenige, der die Zeit eingefroren hat, konnte das nicht tun und dazu den Transportzauber wirken und wieder verschwinden, ohne sich zwischendurch ausruhen zu müssen. Magie wie diese kostet zu viel Energie.”

„Wie bist du darauf gekommen?”, fragte Alex mit einem schiefen Lächeln. Es war das erste Mal, dass ich seine räuberische Aufmerksamkeit sah; sie erinnerte mich an Asher. Seine Augen waren scharf auf mich gerichtet, und das gefiel mir nicht. Ich blickte auf den Fußabdruck, der verändert worden war. Ich benutzte etwas Ähnliches unter der Sohle meiner Schuhe, wenn ich arbeitete. Alex’ Blick folgte meinem. Mehr Informationen gab ich ihm jedoch nicht.

„Wenn ich –” Nein. Es war keine gute Idee, preiszugeben, wie ich Gegenstände wiederbeschaffte.

Er grinste, kam näher, und das eindringliche Leuchten des Interesses funkelte in seinen Augen, als er eine Augenbraue hochzog. „Wenn du was?”, fragte er mit einem Hauch Verspieltheit in seiner Stimme.

„Wenn ich am 24. Dezember Spielzeug an kleine Kinder ausliefere”, sagte ich und richtete meine Aufmerksamkeit dann auf Landon, der nur daran interessiert zu sein schien, seine Schätze zurückzubekommen.

„Ich muss gehen. Ich werde –“ Verdammt, ich brauchte ein Handy. „Sobald ich ein neues Handy habe, rufe ich dich an”, sagte ich zu Landon.

Alex ging mit mir hinaus.

„Brauchst du Hilfe?”, fragte er, als er auf einen schicken, schwarzen, sehr teuer aussehenden Sportwagen zusteuerte. Ich hatte noch nie einen wie diesen gesehen, was wahrscheinlich bedeutete, dass er sich keine Sorgen um den Preis machen musste. Der Besitz eines Mondrings war ein weiterer Hinweis auf seine Zahlungsfähigkeit, und wenn er eingeladen worden war, mit Landon zu spielen, hatte er offensichtlich genug Geld, um es bedenkenlos zu verzocken. Ich nahm an, dass Mephisto für diesen Job wahrscheinlich viel mehr verlangte, als er mir angeboten hatte, und mehr als seine übliche Vermittlungsgebühr kassierte.

Ich hatte keine Zeit, über meine Bezahlung nachzudenken; ich musste Diebe finden, die über bessere Ressourcen verfügten als Mephisto. Was ich wirklich hoffte, war, dass ich, nachdem ich sie gefunden hatte, der Versuchung widerstehen konnte, ihre Magie selbst auszuprobieren.
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Cory und ich gingen langsam durch die Gasse und spähten auf sein Handy, während wir versuchten, meines zu orten. Der kleine Punkt blinkte und verriet mir den Standort meines Handys und möglicherweise den des Diebes, der es gestohlen hatte.

„Es muss eine Hexe sein”, sagte Cory nach einigen Momenten des Überlegens. Da er selbst ein Hexenmeister war, musste er zögern, einen Vorwurf gegen jemanden seiner Art zu erheben. Er war der Meinung, dass Hexen immer die Ersten waren, an die die Leute dachten, wenn starke Magie ausgeübt wurde.

„Es könnte ein Magier sein”, schlug ich vor, aber es fehlte mir die Überzeugung.

Corys Gesicht verzog sich, und er musterte mich.

„Nenn mir einen Magier, der einen so mächtigen Zauber ausführen kann.”

„Mir fällt keiner ein”, keuchte ich, als wir anfingen, auf den Standort des Handys zuzurennen. Ich konnte die Rückseite eines Hoodies sehen, der hinter der Ecke hervorlugte. Ein Hauch von Pinie lag in der Luft und mischte sich mit dem fauligen Geruch von Müll. Wir rannten schneller, um den Abstand zwischen uns und der verhüllten Gestalt zu verringern.

Als ich in Schlagdistanz war, stürzte ich mich mit ausgestrecktem Arm auf die Gestalt. Wenn ich den Dieb nicht packen konnte, würde ich zumindest sein Gesicht, seine Haare oder irgendein Unterscheidungsmerkmal sehen können. Doch ich bekam nicht mehr als einen Hauch Haut von der Hand zu sehen, die in meine Richtung zurückschnellte. Nur ein kleiner magischer Schubs, um Abstand zu gewinnen, dann verschwand der Handydieb. Cory war ein paar Schritte hinter mir, langsamer wegen seiner Masse. Wenn er ihn getroffen hätte, hätte er ihn sicherlich umgehauen, doch da der Dieb schnell genug rennen konnte, konnte er diesem Schicksal entgehen.

„Pinie”, sagte ich in die Leere hinein. Anscheinend hatten andere Übernatürliche keine Hyperosmie, wenn es um Magie ging – nur ich.

„Glaubst du immer noch, dass es ein Magier sein könnte?”, fragte er mit seiner spöttischen Ich-hab’s-dir-ja-gesagt-Stimme. Die Rivalität zwischen Magiern und Hexen verwirrte mich. Ihre Magie war eng miteinander verwandt und spiegelte die der anderen wider, doch beide Rassen taten so, als wäre ihre Magie so unterschiedlich, dass sie nicht verstanden, wie jemand sie verwechseln könnte. Es gab Elementarmagier, aber es gab auch Hexen, die die Elemente kontrollieren konnten. Je nachdem, wer die Geschichte erzählte, stammte eine Rasse von der schwächeren Schwester ab.

Ameritis, die Göttin der Magie, hatte zwei Töchter: Verne, die Vorfahrin der Hexen, und Prae, die Vorfahrin der Magier. Wer auch immer die Geschichtsstunde abhielt, Magier oder Hexe, bestimmte, welche Schwester die schwächere der beiden war.

Die Diskussion ergab für mich keinen Sinn. Sie waren Schwestern, die beide Kinder mit menschlichen Männern gezeugt hatten, und das Ergebnis war dasselbe: Ameritis war ihre Großmutter. Es war sinnlos, auf ihre Ähnlichkeiten hinzuweisen, da es automatisch auf eine unerbetene und ausschweifende Geschichtsstunde hinauslief. Denn offensichtlich waren ich und der Rest der Welt zu einfältig und unfähig in unserem magischen Wissen, um die Nuancen in ihrer Magie zu erkennen.

Wir hatten keine Zeit für eine Debatte, also ließ ich es sein.

„Wir suchen eine oder mehrere Hexen.” Doch etwas nagte an mir – dass jeder Rauch roch. Warum Rauch? Rauch überdeckte die meisten anderen Gerüche. Ein Elementarmagier konnte ihn kontrollieren, ohne alles um sich herum in Brand zu setzen, also könnte es ein Elementarmagier sein, doch mir war nicht bekannt, dass sie sich teleportieren konnten. Ich dachte, das konnten nur Hexen. Andererseits hatte sich ein Vampir Magie des Crelic geliehen, und die Magie, mit der es ihn erfüllte, würde es ihm erlauben, zu wynden – sich auf magische Weise zu teleportieren.

„Schreib Madison eine SMS und finde heraus, ob das Crelic noch in ihrem Besitz ist”, bat ich Cory. Während er Madison kontaktierte, verarbeitete ich alle Informationen, die wir hatten: Der Rauchgeruch hielt noch lange an, nachdem der Angreifer verschwunden war; die Diebe hatten einen teilweisen Fußabdruck hinterlassen. Wer auch immer mein Handy hatte, war eine Hexe – der Hauch von Kiefer – und war wahrscheinlich am Überfall beteiligt gewesen. Derjenige hatte auch die Fähigkeit, zu teleportieren, was bedeutete, dass die Hexe entweder eine der stärksten Hexen war, denen ich je begegnet war, oder dass sie im Besitz eines Objekts ähnlich dem Crelic war, um ihre magischen Fähigkeiten zu verstärken.


KAPITEL 6
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Noch fünf Minuten, und ich würde zu spät zu meinem Termin bei Dr. Sumner kommen. Ich streckte meine Hand nach der Türklinke aus und hielt inne. Ich brauchte noch ein paar Minuten. Ich war gestresst. Madison hatte mir eine SMS geschickt. Sie wollte mich nur schützen, und es war schwer, sich darüber zu ärgern, aber ich tat es. Es war eine weniger als subtile Erinnerung daran, dass sie kein Vertrauen in mich hatte und dass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie eine andere von mir verursachte Situation aus der Welt schaffen musste. Ich nahm mein Handy heraus und starrte auf den Link zu dem Job im Archiv, den sie mir geschickt hatte, und ihren Kommentar. Er gehört dir, wenn du ihn willst. Ich steckte das Handy zurück in meine Handtasche und runzelte die Stirn. Archiv? Sie hatten modernste Technologie, alles war digital, warum zum Teufel brauchten sie jemanden im Archiv? Ich holte mein Handy wieder hervor und sah mir die Jobbeschreibung an. Ah. Es ging darum, alles zu digitalisieren.

Ich bekam Kopfschmerzen, wenn ich nur daran dachte, wie todlangweilig dieser Job sein musste. Könnte ich eingesperrt in einem Büro arbeiten, Daten erfassen und nie meinen Adrenalinschub bekommen? Vielleicht wäre mein Leben unendlich einfacher, mit einem langweiligen Bürojob, eingesperrt in einem Raum weit weg von Magie, nur mit Papier und einem Computer als Gesellschaft. Ich dachte kurz über die Möglichkeit nach, aber ich kannte die Antwort.

„Erin.”

Die vertraute, tiefe Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Rechts von mir stieg Mephisto aus seinem Auto. Er hatte seinen üblichen schwarzen Anzug gegen einen mitternachtsblauen, eine gewebte, dunkel gemusterte Krawatte und ein Hemd eingetauscht, das nur ein oder zwei Nuancen heller war als sein Anzug. Er blickte zum Gebäude und dann wieder auf mich. Er zog seine Brauen hoch, fragte jedoch nicht, und ich sagte es nicht.

„Du hast in der Gegend zu tun?”, fragte ich.

Er nickte. „Scheint, dass jemand sehr beschäftigt damit war, Gegenstände zu nehmen, die nicht ihm gehören.” Sein Ton war rau, aufgeregt. Vielleicht dachte er, er wäre als nächster dran. Der Dieb schien ein typisches Ziel zu haben: Übernatürliche, die stolz auf ihre Sammlung wertvoller magischer Gegenstände waren.

„Was wurde diesmal gestohlen?”

„Ich bin mir nicht sicher. Ich werde mehr Informationen haben, nachdem ich mich mit den Opfern getroffen habe.”

Zögernd sah ich auf meine Uhr. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich lieber weiter mit Mephisto reden als mit Dr. Sumner. Aber die hatte ich nicht.

Unsere Sitzung verlief wie immer, ich sah ihn die ersten zehn Minuten an, während er darauf wartete, dass der metaphorische Damm brach und ich ihm all meine Gefühle offenbarte. Es war mehr als zwei Jahre her, und er wartete immer noch. Ursprünglich war ich ins Stygian gegangen, doch Sumner hatte sich dazu herabgelassen, mich als Patientin anzunehmen. Ich fand es schon ein wenig merkwürdig, dass sich ein Mensch als der bevorzugte Therapeut für Übernatürliche etabliert hatte. Es war nicht so, dass es keine übernatürlichen Therapeuten gab – die gab es in allen Berufen –, aber vor zehn Jahren, als die Stadt von jungen Wandlern geplagt wurde, die Schwierigkeiten hatten, sich zu beherrschen, und danach eine Flut von Vampirangriffen erlebt hatte, war er maßgeblich an der Bewältigung des Chaos beteiligt gewesen und hatte seine Rolle definiert. Ich war nicht davon überzeugt, dass sein Eingreifen der Grund für das Ende der Angriffe war, die mit einem neuen Alpha im Nordwest-Rudel und der Rückkehr von Landon und dem Master der Vampire in die Stadt zusammenfiel. Ich vermutete, ein Besuch vom örtlichen Alpha und des Masters hatte mehr bewirkt, um die Wandler und Vampire in den Griff zu bekommen, als alles, was Dr. Sumner tun konnte. Doch Dr. Sumner nutzte die Auszeichnungen, die von seiner großartigen Arbeit kamen. Seine Brillanz als Therapeut und Arzt stand außer Frage – das würde ich ihm zugestehen. Ich war jedoch skeptisch, was seine Fähigkeit anging, mit Übernatürlichen mit der Expertise umzugehen, für die er gefeiert wurde.

Er schob seine Brille die Nase empor, legte das rechte Bein über seinen linken Oberschenkel und blickte auf, nachdem er seine Notizen durchgesehen hatte. Wir fingen mit denselben Fragen an.

„Wann haben Sie sich das letzte Mal Magie ausgeliehen?”

„Vor einer Weile?” Grayson zählte nicht. Ich hatte die Magie nicht benutzt, und soweit es mich betraf, zählte sie nur, wenn ich es tat.

„Meditation?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Meditation.” Es funktionierte manchmal, doch meine Gedanken wanderten zu sehr zu meiner Sehnsucht nach Magie, diesem anfänglichen Gefühl, wie es durch meinen Körper strömte. Die Euphorie, sie zu besitzen, sie zur Verfügung zu haben. Meditation funktionierte nicht wie erwartet – nicht für mich. Doch im Stygian hatte ich eine oscarwürdige Show des therapeutischen Wunders der Meditation hingelegt.

„Trinken Sie?”

„Mehr als ich meditiere, weil es besser funktioniert.”

Er schwatzte weiter über die enthemmende Wirkung von Alkohol, dass Trinken Probleme kaschierte, bla, bla, bla. Ich hatte im Laufe der Jahre viele verschiedene Variationen desselben Arguments gehört. Irgendwann bemerkte er, dass ich mit meinen Gedanken woanders war und auf die geschlossenen Vorhänge starrte, die während meiner Sitzungen nie offen waren, weil ich mich anscheinend zu leicht ablenken ließ. Jetzt wurde ich vom Muster der Vorhänge abgelenkt.

„Wein wird aus Trauben gemacht, Whisky und Bourbon aus Gerste und Mais. Wenn ich es anbauen kann, ist es dann so schlimm?”, fragte ich.

Er zog eine missbilligende Grimasse und entspannte seine Miene schnell wieder.

„Drogen?”, seufzte er und verbarg seine Verärgerung kaum.

„Wenn ich es in meiner Wohnung anbauen kann, ist es dann wirklich eine Droge?”

Meine Aufmerksamkeit, die zur Tür wanderte, brachte mir einen strengen Blick ein. Seine Brille rutschte seine Nase hinunter, sodass er mich über den Rand hinweg ansehen konnte. Ich würde Geld darauf verwetten, dass er die Brille nicht brauchte, sondern nur trug, um dem Klischee eines Therapeuten gerecht zu werden. Ich schnaubte.

Er kehrte zu seinem neutralen Gesichtsausdruck zurück und schob seine Brille mit einem so geübten Schwung die Nase empor, dass ich wusste, dass er es oft tat, um seine Gefühle nicht zu zeigen. Sein Gesicht verriet sie nicht, sein eisiger Blick schon.

„Sie sollten Madison nicht sagen, wenn ich einen Termin verpasse. Sie ist weder Patientin noch ist sie auskunftsberechtigt.”

„Diese Sitzungen sind vom Gericht angeordnet. Die Vertraulichkeitsbestimmungen sind hier anders”, sagte er kühl. „Sie kommen jetzt schon mehr als zwei Jahre her, und wir machen keine Fortschritte. Ich möchte, dass Sie gehen, ohne Ihre Magie als Möglichkeit zu betrachten. Als wären Sie ein Mensch. Menschen haben nicht die Möglichkeit, Magie einzusetzen.”

Ein Mensch. Das Wort schien unglaublich dumm, um mich und meine Magie zu beschreiben. Es sagte mir wieder einmal, dass das, was die Leute über mich dachten, es zu grob vereinfachte. Ich besaß Magie nur, wenn ich mir Magie von anderen auslieh, also betrachteten viele Übernatürliche mich nicht als eine der ihren. Doch ich hatte die Fähigkeit, mir Magie zu leihen, etwas, das Menschen nicht konnten, also würde ich auch niemals als Mensch betrachtet werden.

„Ich kann Ihnen ein Rezept ausstellen –”

„Ich brauche kein gottverdammtes Medikament, tut mir leid.” Die Entschuldigung war eine Floskel, keine tatsächliche Reue. „Ich denke nicht einmal mehr daran, Magie selbst zu besitzen. Ich weiß, dass es immer flüchtig sein wird. Dass ich sie nie auf unbestimmte Zeit zu meiner Verfügung haben werde. Und wenn ich Magie benutze, leihe ich sie mir nur von einer Quelle, Cory, meinem besten Freund, und ich würde seine Magie niemals stehlen, um sie mir zu eigen zu machen.”

Ich führte es nicht weiter aus, weil Dr. Sumner wusste, was es bedeutete, jemandem die Magie zu nehmen. Er musste nicht an das erinnert werden, was ich war, oder an meine Vergehen.

„Lassen Sie uns Ihre Beziehung zu Cory untersuchen. Sind Sie ein Paar?” Er neigte den Kopf, bevor er etwas auf seinen Block kritzelte. Der unlesbare Ausdruck auf seinem Gesicht störte mich. Sein leiser und gleichmäßiger Ton störte mich. So sprachen sie in der Klinik. Doch das hier war nicht die Klinik. Sein Büro hatte helle Wände und ein schönes großes Fenster mit Blick auf die Straße. An einer Wand standen Bücherregale aus dunklem Holz, gefüllt mit Büchern. Sein Schreibtisch, nur ein paar Meter entfernt, war ordentlich. Alles hatte seinen Platz. Struktur.

Ich wollte meine Beziehung zu Cory nicht „erforschen”. Ich ließ meine Augen wieder seinen hellblauen begegnen. Darin sah ich immer einen Hauch von Ekel.

„Sie mögen mich nicht?”, fragte ich. Sumner sagte es nicht – ich bezweifelte, dass er es als Profi durfte –, doch ich fragte mich, ob er glaubte, ich sei nichts weiter als eine Frau, die mit einem Mord davongekommen war. Eine Todesmagierin.

Seine Augen weiteten sich, und er befeuchtete seine Lippen. „Möchten Sie einen anderen Therapeuten? Vielleicht einen Therapeuten vom Stygian?”

Ich weigerte mich, der Angst zu erliegen, die jeden Gedanken an eine Rückkehr an diesen Ort begleitete, und atmete mehrmals langsam und kontrolliert ein und aus. Er wusste, dass ich nicht dorthin zurückkehren wollte. Er verlor die Geduld mit mir. Ich war nur einen psychologischen Test, ein böses Wort oder einen unangemessenen Witz davon entfernt, wieder da reingesteckt zu werden. Mit Dr. Sumner weiterzumachen war meine beste Option.

„Sie haben meine Frage nicht beantwortet.”

Er sah mich langsam an. Ich legte Wert darauf, dass mein Haar für die Sitzungen ordentlich war, und ein paar weiche Locken rahmten mein Gesicht. Ich trug eine taillierte weiße Bluse. Weiß gefiel mir. Es war beruhigend, rein. Aber nur für Kleider. Ich hasste weiße Wände. Sein Blick wanderte über meine Jeans und Schnürstiefel und dann wieder hinauf zu meinem Gesicht. Ich trug Lipgloss, und seine Augen ruhten dort, um das Lächeln einzuschätzen, das es betonte, während ich auf seine Antwort wartete.

„Warum spielt das eine Rolle?”

„Sie sehen immer so aus, als wären Sie angewidert von mir.”

„Ich bin nicht angewidert von Ihnen. Ich glaube, Ihnen ist nicht bewusst, wie viel Glück Sie haben. Sie könnten jetzt eingesperrt sein. Und wegen ihres Zustands …”

„Das ist kein Zustand. Das bin ich.”

Er nickte. „Aufgrund dessen, was Sie sind, wären Sie dort wahrscheinlich isoliert. Ich würde mir wünschen, dass Sie das ernster nehmen.”

„Das tue ich.”

„Nein, tun Sie nicht. Werden Sie es ernst nehmen, wenn wieder jemand stirbt?”

Wenn es darum ging, Ratschläge zu erteilen, wie man den Gebrauch meiner Magie verweigerte, wurde er gern zu einem Nike-Slogan. Gib die Magie auf – just do it.

„Alle denken, ich kann einfach aufhören und es nicht mehr wollen, aber so einfach ist es nicht”, gab ich zu. „Waren Sie jemals dehydriert?” Ich wartete seine Antwort nicht ab. „So fühlt es sich an. Ein Durst, der nicht gestillt werden kann, und wenn ich in der Nähe von Magie bin, wenn ich sie endlich für diesen einen Moment in mir habe, ist dieser Durst gestillt.”

Sein Schock angesichts meines Eingeständnisses flammte nur eine Sekunde lang auf, bevor er ihn unterdrückte. Ich senkte den Blick auf meine Hände, die in meinem Schoß gefaltet waren. Das war weit entfernt von den Ausweichtaktiken, die ich zuvor erfolglos angewendet hatte. Das war roh, echt und unbequem.

Als ich aufblickte, sah ich Dr. Sumner, der mich mit etwas, das wie Mitgefühl aussah, musterte. Es war das erste Mal, dass ich etwas anderes als Abneigung, kühle Zurückhaltung und manchmal sogar schlecht unterdrückte Verachtung erlebte.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, nahm seine Brille ab und legte sie neben sich auf den Beistelltisch. Ich hatte recht gehabt. So wie er sie gerade hingelegt hatte, konnte ich sehen, dass sie keine Stärke hatte. Er sah jetzt jünger aus, lerneifrig. Und vielleicht war das, was ich im Moment tat – ihn unangemessen anzustarren – der Grund, warum er einen auf Clark Kent machte und die Brille trug.

„Dehydrierung ist körperlich. Dem Körper wird etwas Lebenswichtiges entzogen, das er zum Überleben braucht, und es hat tödliche Folgen, wenn es nicht behoben wird. Das ist bei Ihnen nicht der Fall. Sie haben Monate ohne Magie verbracht und sind nicht gestorben. Ihr Körper braucht sie nicht, um sich selbst zu erhalten. Ich vermute, Sie verwechseln es mit Appetit. Sie können damit leben, keine Magie zu haben, wenn Sie sich dafür entscheiden. Ein Schritt ist, sich davon fernzuhalten. Je länger Sie sich fernhalten und der Versuchung nicht nachgeben, desto leichter wird es. Der beste Weg ist, sich der Versuchung zu entziehen. Ein anderer Job, mehr menschliche Freunde, ein Hobby.” Seine Stimme war leise und ernst. Ein Schatten huschte kurz über sein Gesicht, und er setzte seine Brille wieder auf.

Sah ich ihn an, als wollte ich, dass er mein neuer menschlicher Freund oder mein nächstes Hobby wurde? Ich war nicht gut darin, zu verhindern, dass sich meine Gefühle in meinem Gesicht zeigten, etwas, wofür ich oft gescholten werde, doch ich hatte mir nichts Anzügliches dabei gedacht. Eine einfache Beobachtung. Mein Therapeut war ein gutaussehender Mann.

„Wie gehen Ihre Eltern damit um?”

Er hatte die Frage schon einmal gestellt, und ich hatte es vermieden, darauf zu antworten. Es brachte mich dazu, darüber nachzudenken, dass ich sogar mehr als eine Anomalie in meiner eigenen Familie war. Meine Mutter war Halbmagierin und mein Vater ein Mensch. Sie konnte sich Magie ausleihen, doch ihre Fähigkeiten waren begrenzt. Unglaublich begrenzt – geringe offensive Magie, die sie selbst als schwach bezeichnete. Ich musste es ihr glauben oder nicht. Magie bedeutete ihr so wenig, dass ich nie gesehen hatte, wie sie sie tatsächlich benutzte. Sie lebte ihr Leben einfach so, als wäre sie ein Mensch – keine Triebe, keine Wünsche. Das hätte motivierend sein sollen.

„Erzählen Sie mir von dieser Nacht.” Seine Stimme war leise und einschläfernd, als sollte das sanfte Timbre mich dazu bringen, mich zu öffnen.

„Sie sind auch Psychiater?”

Er nickte.

„Warum arbeiten Sie dann nicht in einem Krankenhaus und geben Medikamente aus? Warum tun Sie das hier?”

„Wir haben darüber schon einmal gesprochen. Medizin ist eine Option, aber ich bevorzuge es, einem Problem auf den Grund zu gehen und es möglichst ohne Medikamente zu beheben. Sie” – er hielt inne und suchte nach den richtigen Worten, vielleicht freundlicheren Worten – „haben bereits deutlich gemacht, dass Medikamente nicht etwas sind, das Sie in Erwägung ziehen wollen. Reden wir über den Vorfall.”

Der Vorfall. Die Nacht, in der ich die Kontrolle verloren hatte und jemand gestorben war. Die Nacht, in der ich Madison angerufen und es ihr gestanden hatte. Die Nacht, in der sie in den Wirbelwind, zu dem mein Leben geworden war, gestürzt war und mein Chaos hatte beseitigen müssen. Die Nacht, in der mein Gesicht überall im Fernsehen, in den Nachrichten und auf Social Media zu sehen gewesen war und die mich zum Aushängeschild der Probleme mit Magie gemacht hatte.

Ich warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. „Vielleicht nächstes Mal. Meine Zeit ist um.” Wieder einmal hatte ich es geschafft, eine Sitzung zu überstehen.

Das missbilligende Lächeln war wieder da. „Ich habe keinen anderen Patienten nach Ihnen. Wir haben Zeit.”

„Ich nicht. Ich muss zu einem Meeting”, log ich, stand auf und ging zur Tür.

Ich war gerade dort angekommen, als er sagte: „Ich treffe mich Montag nächste Woche mit Dr. Wilmer, und Sie werden das Gesprächsthema sein.”

Ich blieb abrupt stehen. Dr. Wilmer war davon überzeugt, dass ich eine verachtenswerte, magiestehlende Soziopathin war, und er war davon überzeugt, dass er mich im Stygian wiedersehen würde. Da er selbst Magier war, hatte ich gedacht, er wäre verständnisvoller. War seine Magie jemals mit Iridium eingeschränkt worden? Wenn dem so gewesen wäre, hätte er vielleicht ein bisschen Mitgefühl gelernt.

Mein Atem war flach und schmeckte so bitter wie Verrat. Wie viel Macht und Einfluss hatte Sumner? Er und Dr. Wilmer taten sich zusammen, um diese Bedrohung – mich – von der Straße zu holen.

„Ich werde nicht noch einmal Magie anwenden”, versprach ich. Meine Stimme war leise, und ich konnte spüren, wie die Farbe aus meinem Gesicht wich.

„Gut, das ist ein Anfang. Aber ich denke wirklich, bei Ihrem nächsten Termin sollten wir über den Vorfall sprechen. Sie können die Dämonen nicht bekämpfen, wenn Sie so tun, als existierten sie nicht.”

Danke, Dr. Klischee. Noch mehr Weisheiten zum Abschied? Was ist mit dem rollenden Stein, auf dem nie Moos wächst? Oder besser den Spatz in der Hand haben als die Taube auf dem Dach?

Zusätzlich zu meinem derzeitigen Job würde ich einige Zeit damit verbringen müssen, eine glaubwürdige Geschichte zu entwickeln, um ihn zu beruhigen. Ihm zu sagen, dass ich mich einfach nicht an den Vorfall erinnern konnte, würde nicht funktionieren. So war es, doch das würde mehr Schaden anrichten als nützen. Jemand, der Magie nehmen und dabei jemandes Tod verursachen konnte, sollte keine Blackouts haben. Doch genau das war passiert. Oder sowas in der Art. Denke ich. Jahrelang hatte ich versucht, die Fragmente zusammenzusetzen, um diesem Tag einen Sinn zu geben.

Dr. Sumner ergriff noch einmal das Wort. „Ich glaube nicht, dass Sie im Stygian sein sollten. Ich glaube, Sie können ein normales Leben führen, aber ich habe keine Argumente, wenn Sie es nicht einmal versuchen. Sie kennen Dr. Wilmers Einstellung dazu; ich teile diese Überzeugung nicht.”

„Ich werde das in den Griff bekommen – mich in den Griff bekommen. Wir sehen uns nächste Woche.” Ich ging entschlossener denn je hinaus, um einen Weg zu finden, diesen Fluch loszuwerden. Ich würde mich nicht einschränken lassen. Meine Magie würde nicht eingeschränkt werden. Ich hatte es so oft versucht und mich davon entmutigen lassen. Es würde nicht noch einmal passieren.


KAPITEL 7
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Mein Bedürfnis, sein Büro schnell zu verlassen, ließ mich fast zu meinem Auto joggen. Mephisto lehnte an seinem Wagen und wartete auf mich.

„Hast du schon gefrühstückt?”

„Nein.”

„Warum kommst du dann nicht mit mir?” Es war nicht das erste Mal, dass er so eine Einladung ausgesprochen hatte, doch es war das erste Mal, dass ich sie annahm. Ich war überraschend hungrig oder brauchte vielleicht eine Ablenkung.

Wir gingen nur ein paar Blocks zu einem kleinen Café, das mich vergessen ließ, dass wir uns eher in einem Vorort von Pine, Indiana, als in der Innenstadt einer Großstadt befanden. Das schicke Café hatte einen industriellen Look mit weißen Ziegelwänden. Dunkle Holztische ergänzten die rustikalen Holzstühle. Eklektische Metallkunst von Künstlern aus der Gegend zierte die Wände. Trotz des industriellen Looks war die Atmosphäre warm und einladend. Ein Ort, an dem man sich mit Freunden bei einem Cappuccino oder einer Mimosa unterhalten konnte.

Nachdem wir Platz genommen hatten, lehnte er sich in seinem Stuhl zurück. „Wir haben einen Dieb, der die guten Leute unserer Stadt terrorisiert”, sagte er und schnitt eine schiefe Grimasse.

„Ich denke, sie ‚gute Leute’ zu nennen, ist eine ziemlich großzügige Verwendung dieser Worte. Immerhin haben sie Landon und Alex und einige deiner Freunde ausgeraubt.”

Er zuckte mit den Schultern. „Wir haben einen Dieb unter uns, und er ist sehr aktiv.”

„Hast du bei deinem Kunden heute Rauch gerochen? Rauch und etwas Ledriges?”

Er überlegte einen Moment, bevor er zur Bestätigung nickte.

Als der Kellner an unseren Tisch kam, bestellte Mephisto eine Bloody Mary. Er hob eine Augenbraue und fragte mich, ob ich auch einen Drink wollte. Ich lehnte ab. Als ich einen Crêpe und Kaffee bestellte, schlug er vor, ich solle einen Irish Coffee daraus machen. Ich lehnte ab. Ich brauchte eine Ablenkung, nichts, was mich enthemmte.

Als sein Getränk serviert wurde, schob er es in meine Richtung. Hatte mich mein Gesicht wieder verraten? Sah ich aus, als bräuchte ich einen Drink? Ich wollte unbedingt einen ... oder zwei. Ich konnte nicht aufhören, an Dr. Sumners bevorstehendes Treffen mit Dr. Wilmer zu denken. Davon abgesehen implizierten Drinks mit Mephisto eine Entspanntheit, die ich nicht wollte. Zwischen uns musste alles streng professionell ablaufen.

„Ich trinke nicht”, log ich und schob das Getränk in die Mitte des Tischs. Warum die Lüge? Ich hätte einfach sagen können, dass ich den Drink nicht wollte. Es lag an ihm; er studierte mich zu intensiv, schien viel zu interessiert an meinem Leben, an mir.

„Das nenne ich prinzipientreu. Ich kann ehrlich sagen, dass du die erste deiner Art bist, die ich kennengelernt habe, die nicht trinkt. Gibt es einen Grund? Es scheint eine so schwierige Magie zu sein, dass man manchmal etwas braucht, um ihr die Schärfe zu nehmen.” Seine Lippen verzogen sich zu einem freudlosen Lächeln, und sein Blick verriet, dass er wusste, dass ich gelogen hatte.

Magie strömte von ihm aus und umgab mich, stark und einzigartig. Hinweise darauf waren immer präsent, wenn er in der Nähe war – mit Mühe konnte ich es ignorieren. Jetzt war sie jedoch nicht zu übersehen. Sie zog mich zu ihm, die Magie, die wie ein Blumenstrauß zwischen uns wirbelte. Ein verführerischer, berauschender Duft der vielen Variationen der Magie, die verschmolzen waren, um seine einzigartige Art zu schaffen. Die Intensität war potenter. Hinreißend. Meine Sinne stupsten mich auf die Falle zu, die vor mir lag. Keine Magie. Die vielen Male, die ich es zu Dr. Sumner gesagt hatte, hatte ich es nicht so gemeint. Diesmal schon.

„Gut, ich trinke.” Manchmal zu viel. „Ich will nur nicht mit dir trinken.”

Das amüsierte ihn weit mehr, als dass es ihn gekränkt hätte. „Ah.” Er nickte und trank einen weiteren Schluck aus seinem Glas. „Du musst aufmerksam sein, wenn du bei mir bist. Soll ich geschmeichelt oder beleidigt sein?”

Jemand wie er wäre geschmeichelt, und das war er auch. Ich konnte es an seinem Lächeln und der amüsierten Selbstsicherheit in seinen Augen sehen. Er dachte, ich würde mich in seiner Nähe entspannen und er könnte mir leicht alle Informationen entlocken, die er wollte. Er irrte sich gewaltig. Ich winkte die Kellnerin an den Tisch und bestellte eine Sangria.

Ich trank einen langen Schluck aus dem Glas, sobald es angekommen war, und hielt meinen Blick die ganze Zeit auf ihn gerichtet. Ich erkannte die Heuchelei, unsere eigene Version eines Weitpissens zu veranstalten, nachdem ich Landon, Kieran und Alex dafür gescholten hatte, dass sie dasselbe taten.

Ohne uns aus den Augen zu lassen, tranken wir einige Minuten lang schweigend.

„Todesmagier.” Verachtung lag in den Worten. „Ich hasse die Bastardisierung der Sprache und die Devolution von Wörtern, die dazu führt, dass Absicht und Symbolik des ursprünglichen Kontexts ignoriert werden. Raven Cursed – vom Raben verflucht hat einen elegischeren Klang.”

„Aber Todesmagier trifft es genauer. Raven Cursed lässt meine Magie harmloser erscheinen, als sie wirklich ist, und bewirkt, dass die Gefahr durch den Euphemismus übersehen oder abgetan wird. Ich bin mir sehr wohl darüber im Klaren, wie gefährlich ich sein kann.”

Er trank einen weiteren Schluck aus dem Glas und schob es dann beiseite. Seine Hände ruhten auf dem Tisch, als er sich vorbeugte. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Es ist bedauerlich, dass deine Art nur zwei Ausprägungen kennt: den Fügsamen oder den Soziopathen. Die meisten schlüpfen einfach in ein bürgerliches Leben, als wären sie nur Menschen. Es wurde ihnen eingetrichtert, ihre Magie zu fürchten, also erkunden sie sie nicht. Solch eine destruktive Art zu leben, sich von der übernatürlichen Welt zurückzuziehen und diesen wesentlichen Teil seiner selbst zu ignorieren. Bei Deinesgleichen gibt es wirklich keinen Mittelweg, oder?” Er sah mich mit einem mürrischen Lächeln an. „Diejenigen von euch, die eure Gabe erkunden, scheinen sie zu sehr zu lieben und landen in Anstalten, Gefängnissen oder Schlimmerem. Aber –”, er zog es in die Länge, „ich sollte nicht so absolut sprechen, nach allem, was du geschafft hast.”

Er beobachtete mich aufmerksam. Mephisto wusste verdammt genau, dass ich dieses wunderbare Gleichgewicht nicht gefunden hatte. Oft hing ich am seidenen Faden und versuchte, mich nicht in die „schlimmere” Situation zu manövrieren. Wenn ein Todesmagier sich verbiegen ließ, die Kontrolle verlor oder sich zu viel erlaubte, starb er oder sie höchstwahrscheinlich „versehentlich“ bei der Festnahme. Ich kenne drei, denen es so ergangen ist. Eine hatte nie ihre Magie erforscht, sich mit einem pseudonormalen Leben zufriedengegeben und so getan, als wäre sie nur ein Mensch. Zwei waren mit mir auf die magische Schule gegangen. Ich hatte ein Semester länger durchgehalten als sie. Von Anwendern von Magie umgeben zu sein und zu wissen, dass ein Flüstern reichte, und ihre Magie würde uns gehören, war zu viel für sie gewesen, und sie waren auf menschliche Schulen zurückgekehrt. Wenn man bedachte, dass wir problemlos durch die Straßen laufen, wie ein Gespenst Leute angreifen und Leichen hinterlassen konnten, sollte das Maß an Zurückhaltung, das wir jeden Tag übten, zur Kenntnis genommen werden, doch das passierte nie: „Hey, gute Arbeit, du hast heute niemanden getötet. Hier ist ein Keks.”

Mephisto strich mit dem Finger über den Rand seines Glases. Er blickte auf und musterte mich erneut mit Interesse. „Ich nehme an, du bist selten wie ein Einhorn. Jemand, der seine Magie liebt und wie atemberaubend sie ist.” Er beugte sich zu mir vor. „Und lernt, damit umzugehen. Die Leute sagen gerne, dass deine Art eine Evolution des Bösen ist, doch das liegt daran, dass es so wenige von euch gibt und niemand die vielen Schichten und Nuancen eurer Magie wirklich zu schätzen weiß.”

Was war der Sinn der letzten Bemerkung? Sollte ich in meiner Besonderheit schwelgen? Den Schneeflockentanz die Straße hinunter machen und mich meiner Einhornhaftigkeit erfreuen?

Nach einer langen Pause sagte er schließlich: „War es immer einfach, oder hast du dieselben Probleme wie andere?”

Gut, ich spiele dein Spiel. Er wusste verdammt gut, dass ich Probleme hatte. Ich hatte keine Zweifel, dass er alles über mich wusste, sogar die Akten kannte, die Madison geschlossen hatte.

„Nein.” Ich log mit dem Selbstbewusstsein von jemandem, der auf eine Bibel schwor. Ich schauderte innerlich, wie leicht es war. Ich sah das Wort vor mir aufblitzen: Soziopath. Doch eine Lüge, nur um ein unangenehmes Gespräch zu beenden, hatte noch niemandem geschadet. Ich wollte Mephistos Aufmerksamkeit nicht; seine offensichtliche Faszination von mir war mir unangenehm.

Er lächelte. „Schön für dich.” Ein wissendes Grinsen umspielte seinen Lippen und breitete sich bis zu seinen Augen aus, die schelmisch glänzten. „Ich persönlich betrachte deine Magie nicht als böse. Tatsächlich habe ich Ehrfurcht davor.”

Natürlich hast du die, Satans kleiner Helfer. Doch es war nicht nur eine morbide Neugier; da war noch mehr. Warum war er so fasziniert, und war dieses Interesse auf mich beschränkt oder galt es allen meiner Art?

Er senkte seine Stimme und sagte gedehnt: „Es ist eine so seltsame und bezaubernde Gabe, den Tod auf konstruktive Weise nutzen zu können.” Er blickte an mir vorbei, so sehr in seine Gedanken versunken, dass er die Luft anhielt. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder mir zu, und dort blieb sie.

Ich verbrachte die meiste Zeit des Essens damit, sowohl seinen Blick als auch die erfrischende Sangria ein paar Zentimeter von mir entfernt zu ignorieren. Ich wollte es nicht zugeben, aber Dr. Sumner hatte recht: Alkohol wirkte enthemmend. Ich hatte einen Spender, jemanden, den ich niemals töten würde, und dennoch wollte ich es nicht riskieren, die Kontrolle zu verlieren. Vielleicht gab es etwas Soziopathisches und Sadistisches in mir, das wollte, dass schwachen Bindungen, die mich zwischen Kontrolle und hemmungsloser Rücksichtslosigkeit hielten, rissen. Keine Grenzen, keine Regeln.

„Wie viele wie mich kennst du?”

Es dauerte nicht lange, bis er antwortete. „Vier.”

Ich war mir sicher, dass die Frage auf meinem Gesicht zu sehen war, was dazu führte, dass er antwortete, ohne dass ich fragte. „Alle, die ich kannte, sind tot”, sagte er.

Sobald ich mein leeres Glas auf den Tisch stellte, wurden unsere beiden Gläser durch frische ersetzt. Der Teufel genoss den Tag, den er mit Trinken mit mir verbrachte.

Zwischen den Schlucken aß ich. Wollte ich mehr über ihren Tod wissen? Ja, doch ich hatte Angst vor dem, was ich erfahren könnte. Ich hoffte, wenn ich mit dem Essen fertig war, würde ich bereit sein zu hören, was mit ihnen passiert war. Ich hatte das Gefühl, es wäre ein biographischer Film meines Lebens: ein Gelage, verhaftet, während der Festnahme gestorben. Eine Erinnerung daran, was passieren könnte und wie viele Leute nicht mochten, was ich war. Ich wechselte das Thema zu den Diebstählen.

„Ich möchte, dass du ein Pokerspiel veranstaltest, etwas so widerlich Extravagantes wie das von Landon”, sagte ich ihm.

„Das, das Landon veranstaltet hat, war gar nicht so extravagant, und die Teilnehmer waren nicht das, was ich als die Oberschicht der Gesellschaft bezeichnen würde.”

„Sagst du das, weil du nicht eingeladen warst?” Ich beobachtete, wie sich seine selbstgefällige, elitäre Miene zu einem finsteren Blick verzog. „Nun, du kannst dein kleines Spiel zum extravagantesten im Land machen und alle Schwergewichte einladen. Lass sie Weißkopfseeadler, Alexandrit, schwarze Opale und Objekte, von denen die meisten glauben, dass sie nur Gerüchte sind, einsetzen. Mach, dass es glitzert. Zeig Landon, was ein echtes Spiel ist. Sei diskret genug, um die Aufmerksamkeit der Diebe zu erregen, aber nicht so diskret, dass sie nichts davon mitbekommen.”

„Wie du wünschst”, sagte er leise mit gespielter Nachgiebigkeit. Wenn ich einen Wunsch frei hätte, würde er nicht zehn Prozent von einem Job bekommen, bei dem er mir nicht half. Als ich mein Glas austrank, sah ich, wie Mephisto der Kellnerin bedeutete, mir ein neues zu bringen.

Mephisto fing wieder an, etwas mit seiner Magie zu tun. Kraftvoll und fesselnd. Es war nicht zu leugnen, dass er viel Magie besaß, und sie war so berauschend wie die Getränke. All die Dinge, die ich damit tun könnte. Die Gedanken darüber, wie ich sie benutzen würde, wurden stärker, und mein Bewusstsein dafür schärfer. Als er sich vorbeugte, fragte ich mich, wie viel er über die Wirkungsweise meiner Magie wusste. Er war nahe genug; alles, was ich tun musste, war, die Worte zu flüstern und ihm die Magie zu entreißen, was ihn in einen Zustand versetzen würde, den andere für einen medizinischen Notfall halten könnten, und die Leute um mich herum würden nie erfahren, was ich getan hatte.

Wenn er sich Sorgen über die Konsequenzen machte, die es mit sich brachte, mir so nahe zu sein, ließ er es sich nicht anmerken. Seine Miene strahlte kühle Gleichgültigkeit aus.

„Doch das würdest du niemals tun”, sagte er, „weil du dich besser unter Kontrolle hast, als mich in einem leblosen Zustand zurückzulassen.”

Mit zusammengekniffenen Augen fragte ich mich, ob meine Gesichtsausdrücke so leicht zu entziffern waren oder ob Mephisto andere Fähigkeiten besaß.

„Kannst du meine Gedanken lesen?”

„Nein. Ich bin nur aufmerksam, und selbst wenn ich diese Gabe nicht hätte, kenne ich dich.”

„Ach so?”, forderte ich ihn heraus.

Er nickte. „Mehr, als du mir je zutrauen würdest.” Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf das Fenster, als ein schwarzes Auto vorfuhr. „Du hast drei Drinks getrunken. Ich habe einen Wagen hier, um dich mitzunehmen, wenn du möchtest.” Ich warf einen Blick auf die schwarze Limousine draußen und nickte.

Seine Finger fuhren erneut über den Rand seines Glases. „Stell deine Frage, Erin.”

Kein Grund, schüchtern zu sein. „Du hattest nichts mit dem Tod der anderen Raven Cursed zu tun, oder?”

Als er seinen Blick vom Glas löste, um meinem zu begegnen, antwortete er nicht so schnell, wie es mir lieb gewesen wäre, aber schließlich sagte er: „Nein.”

Was nutzte seine Antwort, wenn ich nicht wusste, wie ich ihn lesen sollte? War es die Wahrheit oder war er ein guter Lügner? Seine Antwort warf nur noch mehr Fragen auf.
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Es musste für Mephisto schwierig sein, auch nur ein bisschen indiskret zu sein, was das Spiel anging, da sein Geschäft und sein Ruf auf Diskretion beruhten.

Seine Marke war der einst schwer greifbare Käufer einer Menge Land, die groß genug war, um eine kleine Siedlung zu bauen. Die Leute waren fasziniert von einer Person, die so viel Raum und Privatsphäre brauchte und sich von den meisten Menschen fernhielt. Ich nahm einfach an, dass er ein besonders maßloser Arsch war. Ich wusste, dass ich damit nicht falsch lag, als ich Mephistos ... Diener? Alfred? Türsteher? Haussitter? Beschützer des Hauses? Hausmanager? – durch das Haus zu Mephistos Büro folgte. Ich wusste nie, welchen Titel ich jemandem geben sollte, dessen einzige Pflicht es war, die Tür zu öffnen.

Ich folgte Benton, einem Mann mittleren Alters, dessen Haut einen gesunden pfirsichfarbenen Schimmer hatte für jemanden, der seine Tage damit verbrachte, die Tür zu öffnen und Leute zu Mephisto zu begleiten. Er war groß, und da ihm das Öffnen von Türen nicht viel Bewegung verschaffte, vermutete ich, dass seine athletische Statur das Ergebnis sportlicher Aktivitäten war – definitiv Gewichtheben. Entweder irrte ich mich in seinem Alter, oder er war vorzeitig ergraut und sein Haar hatte die Farbe von Eis um Mitternacht.

Türöffner war keine Übertreibung seiner Pflichten. Ich wusste, dass er sich, sobald er mich ins Büro begleitet hatte, mit einem Buch in der Hand und einer Tasse Tee am Tisch daneben auf einen der ledernen Clubsessel im Salon zurückziehen würde. Eine verdammt gute Art, sein Geld zu verdienen, und Benton schien es zu gefallen. Ich konnte es ihm wirklich nicht verübeln. Er wurde im Wesentlichen dafür bezahlt, Tee zu trinken und zu lesen.

Ich folgte ihm durch das palastartige Haus im Stil eines französischen Landhauses, das stark vom Schloss Versailles beeinflusst war. Das hochmoderne Interieur war ein gestalterischer Widerspruch zum Exterieur. Und im Gegensatz zu Mephistos Vorliebe für dunkle Kleidung war sein Zuhause lichtdurchflutet. Überall waren Marmorböden, die Wände kahl bis auf ein paar Metallarbeiten, die zu den strengen, klaren Linien beitrugen. Le Corbusier-Sessel, Eileen Gray-Beistelltische, Grautöne in manchen Zimmern. Gelegentlich fügte eine große Pflanze ein erdiges, heimeliges Element hinzu. Anstatt mitten in einem Vorort von Illinois, gehörte dieses Interieur in ein Penthouse in Chicago oder New York.

Ich mochte Mephistos Zuhause, doch ich würde es ihm nie sagen. Jemand, der so etwas Grandioses im Herzen der Vorstadt baute, war einfach lächerlich, und als ich das erste Mal dort war, habe ich mich reichlich darüber lustig gemacht.

Trotz der Inkongruenz von Innen und Außen passte das Haus zu ihm. Eine greifbare Mystik erfüllte jeden Raum. Mephisto war zeitweise so feudal in seinen Manierismen, dass er altmodisch wirkte. Wenn er nicht so arrogant gewesen wäre, hätte man es charmant finden können.

Seine Magie war eine Anomalie für sich. War sie uralt oder so neu und unerforscht, dass ich sie noch nie zuvor erlebt hatte? Diese Gedanken nahmen meine Aufmerksamkeit so sehr in Anspruch, dass ich fast mit Benton zusammengestoßen wäre, der an der Schwelle von Mephistos Büro stehengeblieben war. Er öffnete die Tür, und ich konnte sehen, wie Mephisto aus dem Fenster blickte, das einen beträchtlichen Teil der Wand einnahm. In sein typisches Schwarz gekleidet, war dieser Anzug schmaler geschnitten und betonte seine schlanke Statur. Er sah mich mit derselben amüsierten Zurückhaltung an, die er demonstriert hatte, als ich ihn das erste Mal zu Hause besucht hatte, in der Erwartung, dass er in einem Versteck oder dem Vorstadtäquivalent davon lebte, dann richtete er seinen Blick wieder auf das, was seine Aufmerksamkeit draußen auf sich zog.

Auf der Kante des dunklen Holzschreibtischs saß eine professionell gekleidete Frau, deren Beine ähnlich wie die glatten Beine des Schreibtisches gekreuzt waren. Mit Ausnahme des langen asymmetrischen Ponys war ihr Haar kurz. Ihre Haut war von einem tiefen Umbra, und sie trug einen schwarzen Bleistiftrock, eine granatrote Seidenbluse und acht Zentimeter hohe schwarze Pumps mit roten Sohlen, die wahrscheinlich die Kosten für mein Büro und meine Wohnung für ein paar Monate decken würden, und wenn ich ihren Schmuck mitzählte, wahrscheinlich ein ganzes Jahr. Ihre Lippen verzogen sich langsam zu einem reservierten, höflichen Lächeln, das zu ihrem runden Gesicht passte. Ihre adlerscharfe Nase, die an der Spitze ein bisschen zu breit war, ließ sie strenger wirken. Als sie aufstand, besaß sie ein starkes Selbstbewusstsein, das mich sie auf Ende dreißig, Anfang vierzig schätzen ließ. Ein Lederetui in der Hand warf sie mir einen weiteren musternden Blick zu.

„Mephisto hat den Vertrag aktualisiert, um eine Vertraulichkeitsvereinbarung hinzuzufügen. Sie müssen sie unterschreiben, bevor er Sie herumführt.”

Ich sah sofort in Mephistos Richtung, der, ohne den Blick davon abzuwenden, was seine Aufmerksamkeit draußen gefangen hielt, sagte: „Du bekommst vollen Zugang zu meinem Haus. Zugangsberechtigung für Räume, die die meisten nicht kennen. Darum hätte ich gerne eine Garantie, dass meine Privatsphäre gewahrt wird.”

Ich verdrehte die Augen. „Ich verspreche, nicht zu offenbaren, dass du Gummibärchen in der Bibliothek naschst oder eine Vorliebe für Superhelden-Unterwäsche hast. Ich habe jedoch die ethische Verpflichtung, den Behörden offenzulegen, wo du die Köpfe deiner Feinde aufbewahrst.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Aber das wäre deine Schuld. Warum um alles in der Welt würdest du sie in deinem Haus aufbewahren?”

Die Frau unterdrückte ein Lachen und quiekte.

Mephisto drehte sich zu mir um und kämpfte gegen ein Grinsen an. „Sieh dir die Unterlagen an. Ava kann alle Fragen beantworten. Wenn du keine hast, unterschreib einfach, und ich zeige dir den Raum, in dem das Spiel stattfinden wird, und bringe dich dann zu deinem endgültigen Ziel.“

„Mein endgültiges Ziel?” Das hörte sich bedrohlich an.

„Von wo aus du alles aus der Ferne beobachten kannst. Falls sie Magie verwenden, wirst du davon nicht betroffen sein.”

Ich nickte und sah mir das Dokument an. Es begann wie unsere typische Vereinbarung, doch er hatte seine Gebühr gesenkt. Es musste einen Haken geben. Mephisto kam mir nicht wie jemand vor, dessen Altruismus ohne Erwartungen einherging. Ich las weiter und fand seine Erwartungen. Nicht heute, Kumpel, nicht heute.

Mein Blick schnellte zu Mephisto hoch, der zu Ava gegangen war. Sie standen beide da und beobachteten, wie ich das Dokument durchlas. Es musste etwas Interessanteres zu tun geben, als mir beim Lesen zuzusehen, doch Mephisto schien genau daran interessiert zu sein. Ava sah zu, wie er mich mit großer Neugier beobachtete.

„Ich brauche einen Stift”, sagte ich.

Mephisto nahm einen von seinem Schreibtisch und brachte ihn mir, bevor er dorthin zurückkehrte, von wo aus er mich beobachtet hatte.

Ich schnaubte. „Du hast wirklich nichts Besseres zu tun, als mich zu beobachten?”

„Ich kann mir nichts Interessanteres vorstellen, als dich zu beobachten.”

Ich stand demonstrativ auf, nahm meine Waffentasche und ging zu dem dick gepolsterten Sessel auf der anderen Seite des Raums, der so stand, dass ich von links einen Blick auf die Bibliothek und eine eklektische Metallarbeit hatte, die eine seltsame Ruhe ausstrahlte. Sie erinnerte mich an Sonnenuntergang und Wasser. Ich war mir nicht sicher, wie verdrehtes Metall das tun konnte, doch so wie ich Mephisto kannte, war Magie im Spiel.

Mein Umzug brachte mir ein Kichern von Ava ein.

Ich war kein Forschungsobjekt unter dem Mikroskop mehr, sondern konzentrierte mich wieder auf den Vertrag und fing an, Dinge durchzustreichen, die herausgenommen werden mussten. Das Hauptproblem war die Offenlegung meiner Quellen und Methoden. Das war neu. Es war nicht nur so, dass Mephisto mir lukrative Geschäfte verschaffte, er fragte nicht nach dem „Wie”, was unsere Geschäftsbeziehung undurchsichtig genug hielt, um mir Glaubwürdigkeit zu verleihen. Die Leute wussten, dass ich lieber einen nutzlosen Teil meines Körpers verlieren würde, als meine Quellen und Methoden offenzulegen. Mephisto wusste das auch. Ich erledigte einfach den Job, für den ich engagiert wurde – und das war’s. Im Gegensatz zu seinen Angestellten war ich ihm keine Rechenschaft schuldig und musste auch keine bürokratischen Hürden überwinden, mit denen sie sich herumschlagen mussten. Mir war das recht, und es war gut für unsere Beziehung. Also strich ich das alles im Vertrag durch. Das Geheimhaltungszeug ließ ich so, wie es war. Es war keine große Sache. Welche Seltsamkeiten oder Gräuel ich auch in seinem Haus erleben würde, es war zweifelhaft, dass ich so etwas noch nie zuvor gesehen hatte. Das hoffte ich zumindest.

„Sie ist nicht das, was ich erwartet habe”, sagte Ava auf Französisch. „Sie ist jünger und unauffälliger. Ich hatte jemand Bedrohlicheren erwartet. Vor allem nach den Geschichten, die du mir erzählt hast und was ich sonst noch gehört habe. Ich habe mich darauf gefreut, sie kennenzulernen, aber es ist fast enttäuschend. Sie ist nicht gerade überwältigend.”

Enttäuschend? Nicht gerade überwältigend? Ich war mit einer Tasche voller Waffen und Ausrüstung gekommen; was wollte sie sonst noch? Dass ich ins Zimmer stürme, ein Schwert auf den Rücken geschnallt, Dolche an jedem Bein und mit zwei Glocks wedle? Dunkelblaue Jeans und eine schwarze Langarmbluse waren ein respektables Outfit. Es schrie nicht Badass wie meine Lederhose, doch ich hatte nicht vor, mich heute über Schotter schleifen zu lassen. Wollte sie, dass ich mich auf sie stürzte, wie ein tollwütiger Hund knurrte, Lollipops und Ohrfeigen verteilte, wenn ich an ihnen vorbeiging? Vielleicht entsprach ich nicht ihrer Vorstellung einer Wiederbeschaffungsspezialistin – ich mochte diesen Titel wirklich –, doch ich war alles andere als enttäuschend und „nicht gerade überwältigend“.

Ich schüttelte ihre Kommentare ab. Ich konnte nicht fassen, dass es mich interessierte, was sie dachte. Und wenn ich in einem flauschigen Pullover und einem Tutu auftauchen würde, was machte es schon, solange ich den Job erledigte?

Ich bemühte mich um eine neutrale Miene, um mir nicht anmerken zu lassen, dass ich sie verstehen konnte. Da ich den größten Teil meiner Kindheit in Madisons Haus verbracht hatte, sprach ich Französisch, wenn auch nicht so fließend, wie ich es mir gewünscht hätte. Es war ein Insiderwitz der Familie, dass der irische Brogue von Madisons Vater umso dicker wurde, je mehr Französisch gesprochen wurde. Bei mehreren Gelegenheiten hatte sie ihren Vater angegrinst und Französisch mit irischer Betonung gesprochen. Dass er es nicht so amüsant fand wie wir, steigerte nur unsere Freude.

„Sie ist keine Söldnerin, sie ist eine Frau mit vielen Talenten, aber Bergung ist ihre Spezialität”, sagte Mephisto auf Französisch.

Stimmt, ich machte ein bisschen von allem. Wenn ich damit Geld verdienen konnte, tat ich es. Doch ich konnte kaum „Für Geld mache ich alles” auf eine Visitenkarte oder Website schreiben, da die Anfragen ziemlich schnell lasziv werden würden. Alleskönner funktionierte auch nicht, weil das noch seltsamere Anrufe provozieren würde. Die Leute wären überrascht, was manche als Gewerbe betrachteten. Also hielt ich mich an das KISS-Prinzip. Technisch gesehen war ich ein Kopfgeldjäger. Söldner klang zu unehrenhaft. Ich bewegte mich in den vielen Grauschattierungen des menschlichen und übernatürlichen Systems, doch ich wollte es nicht an die große Glocke hängen. Man nennt sich Söldner, und die Leute gehen davon aus, dass man direkt an den Grauzonen vorbeizumarschieren und ins Dunkle zu waten bereit ist. Manchmal musste ich das, doch es war nie meine erste Wahl.

„Das ist das Schöne an ihr. Sie erregt kein Aufsehen. Sie ist unauffällig, und ihre Fähigkeiten machen ihre Taktik einzigartig und bemerkenswert. Das wirkt sich zu ihren Gunsten aus. Ich versichere dir, sie ist geschickt und ziemlich beeindruckend. Schließlich tut sie in diesem Moment so, als würde sie uns nicht verstehen, obwohl sie es eindeutig tut.”

Mein Kopf blieb gesenkt. Ich starrte auf das Dokument und weigerte mich, seine Behauptung zu bestätigen. Nachdem ich den Vertrag noch einige Minuten durchgesehen hatte, blickte ich auf und täuschte Verwirrung über Avas prüfenden Blick vor. Avas Stimme wurde weicher, als sie etwas darüber sagte, dass ihre Bemerkungen unhöflich waren, bevor sie mühelos in eine andere Sprache überging, die ich nicht einordnen konnte.

Nachdem ich die Korrekturen des Vertrags abgeschlossen hatte, ging ich zu Ava hinüber, deren Präsenz angenehm war, obwohl ihre Augen Andeutungen von Unmut darüber erahnen ließen, dass sie nicht von mir beeindruckt war.

Nicht mein Problem, Chérie. Ich bin nicht hier, um dich mit einer Zirkusshow zu unterhalten.

Sie sahen sich den Vertrag und die Änderungen an. Ava runzelte fragend die Stirn, und mehrere angespannte Augenblicke vergingen, während Mephisto das Papier und dann mich studierte.

„Das ist eine besondere Situation, weshalb ich um vollständige Offenlegung bitte”, sagte er zu mir.

„Dann musst du jemand anderen finden, der sich um deine spezielle Situation kümmert”, antwortete ich.

Sie sprachen wieder in der mir unbekannten Sprache miteinander. Es lag kein Sinn in einer so langen Diskussion. Seine Gäste würden in weniger als zwei Stunden ankommen. Würde er absagen? Wohl kaum. Da war nur die Frage, ob sein Ego ihm in die Quere kommen würde. Er wusste es, ich wusste es, und wenn Ava schon länger mit ihm zu tun hatte, wusste sie es auch.

Schließlich nickte er Ava zu. Sie holte ihren Laptop heraus, schaltete ihn ein und begann zu tippen. Während sie arbeitete, nahm Mephisto mich beiseite.

„Wir müssen wirklich mehr Vertrauen zwischen uns aufbauen”, flüsterte er.

„Natürlich. Mein Name ist Erin Katherine Jensen. Und deiner?”

Er biss die Zähne aufeinander, als hätte er Angst, sein Geheimnis womöglich preiszugeben. „Du kennst meinen Namen.”

„Ist das eine Rumpelstilzchen-Situation?”

Er lachte. „Erin, du bist nicht so weit von der Magie entfernt, dass du die Bedeutung eines Namens nicht kennst. Und Blut. Warum fragst du nicht einfach nach einer Ampulle mit meinem Blut?”

„Sicher, kann ich zusammen mit deinem Namen eine Ampulle Blut bekommen?”

Er seufzte entnervt und ging zu Ava, die den Vertrag ausgedruckt hatte und ihn noch einmal überflog. Sie reichte ihn ihm, er unterschrieb und gab ihn mir. Ich brauchte länger, um zu unterschreiben, weil ich nicht bereit war, es zu tun, solange ich nicht sicher war, dass sie die Änderungen eingearbeitet und keine neuen Anforderungen eingeschmuggelt hatten. Ich ignorierte Mephistos diverse tiefe Seufzer, las zu Ende und unterschrieb.

Ich erfüllte Avas Erwartungen vielleicht nicht, doch sie schien mich zu mögen. Als ich ihr den Vertrag zurückgab, lächelte sie.

„Das war Setswana”, sagte sie sanft.

„Was?”

„Die Sprache, die wir gesprochen haben.”

Ich wiederholte es, um es mir einzuprägen.

„Danke.”

Mephisto war beim Warten offenbar ungeduldig geworden und gegangen. Ich ging zur Tür, während Ava ihre Sachen packte.

„Du bist netter, als ich erwartet hatte”, sagte sie auf Französisch.

Ich war erwischt worden, und es hatte keinen Sinn, es zu leugnen, also antwortete ich auf Französisch. „Ich bin keine Abtrünnige, die Selbstjustiz übt.”

„Ich höre nur Abtrünnige”, neckte sie lächelnd.

Mephisto stand vor der Tür, eine Hand in der Hosentasche. Er war etwas mehr als zehn Zentimeter größer als ich, und ich musste mich ranhalten, um mit ihm schrittzuhalten. Wir gingen zum Eingang des Hauses, wo er jemanden postiert hatte, sowie zu den Seiten- und Hintereingängen.

„Sie werden nicht durch die Haustür kommen oder gehen. Du hast drei Wandler. Sie besitzen keine Magie. Wie, denkst du, sollen sie jemanden aufhalten, der Magie benutzt, um rein- und rauszukommen?”, fragte ich.

„Sie sind unglaublich schnell, ihr Geruchssinn und ihre Instinkte sind unschlagbar. Sie werden es wissen, sobald sie auf dem Grundstück sind.”

„Es sei denn, sie tun, was sie zuvor getan haben, und kommen einfach hereingewyndet, machen ihren Zauber und verschwinden mit deinen gestohlenen Schätzen.”

„Du bist hier, um das zu verhindern, und die Wandler werden dich unterstützen.”

Ich atmete scharf ein, als ich den Medienraum betrachtete, den Mephisto für das Spiel umgestellt hatte. Ich hatte nicht weniger als Extravaganz erwartet, und genau das hatte er geliefert.

Ich hatte das Zimmer ein paarmal im Vorbeigehen gesehen, hatte aber nur einen flüchtigen Blick auf die Bar geworfen, die perfekt zum Rest des Hauses passte. Schränke aus dunklem Holz und Milchglas verbargen einige Flaschen, während andere vor der mattierten eisblauen Rückwand aus Glas standen. Ein Weinkühlschrank stellte eine umfangreiche Sammlung von Weißweinen zur Schau, darüber ein Regal mit Rotwein. Es war schön für ein Zuhause und wäre nicht fehl am Platz in einer Bar, besonders mit dem Barkeeper dahinter.

Anstelle von Kunst waren die Wände strukturiert, was für eine moderne Eleganz sorgte, die zu der entspannten Atmosphäre passte. Schwere Vorhänge sperrten das Licht aus, doch nicht Landons wegen, denn Vampire in seinem Alter konnten bei Tageslicht wandeln.

Passend zum Dekor des restlichen Hauses waren alle Möbel im Zimmer dunkel.

„Wie viele Leute hast du eingeladen?”, fragte ich und blickte zu dem Barkeeper und den beiden uniformierten Kellnern hinüber, die an der Bar standen.

„Du hast gesagt, ich soll genug einladen, um eine beeindruckende Show zu liefern. Ich habe acht eingeladen.”

„Acht?”

Endlich lächelte er. „Ich kann dir versichern, dass das, was meine Gäste als Einsatz mitbringen, verlockend genug sein wird.”

„Ich bin sicher, sie werden ziemlich beeindruckend sein. Warum hast du zwei Kellner für nur acht Personen? Sind diese Leute zu gut, um ihren Arsch vom Stuhl zu erheben und ein paar Meter zu laufen, um sich was zu trinken zu holen?”

Sein Lachen war melodisch. „Ich verspreche dir, sie sind es nicht gewohnt.”

„Nun, vielleicht kannst du ihnen und der Community einen Gefallen tun und sie dazu bringen.”

„Glaubst du, sie kommen hierher, um sich einen Vortrag über Etikette und Anspruchsdenken anzuhören, oder um Schachfiguren in deinem kleinen Plan zu sein, Erin?”

Er sang meinen Namen fast. Ich dachte nicht an Teufel oder Diener des Teufels, obwohl das diabolische Grinsen, das er mir zuwarf, mich zu diesem Schluss hätte bringen sollen. Ich wandte den Blick von seinen zutiefst gebieterischen Augen ab, über die ein rötlicher Schimmer huschte. Auch das war neu. Bei jedem Treffen fühlte er sich wohler, und zeigte mir immer mehr der vielen Facetten seiner Magie. Oder vielleicht benutzte er sie, um mich anzuziehen. Er hinterließ Brotkrümel zum Haus – zu ihm.

Während ich weiter das Zimmer betrachtete, ging Mephisto zur Bar, um einen Drink zu holen, und zog sich dann in eine unauffällige Ecke des Zimmers zurück, um seine Gäste zu beobachten. Als die Leute hereinkamen, begrüßten die Kellner sie und nahmen ihre Getränkebestellung entgegen.

„Ich weiß, dass du gelogen hast, als du gesagt hast, dass du noch nie ein Problem im Umgang mit deiner Magie hattest”, sagte Mephisto leise, als ich mich neben ihn stellte.

„Ich bin kein Narr. Ich bezweifle nicht, dass du alles weißt, was es über mich zu wissen gibt.”

„Du machst mich neugierig. Ich habe das Gefühl, du bist auch ein bisschen neugierig auf mich. Ich war noch nie Spender für einen Todesmagier, und es fasziniert mich. Wie fühlt es sich an?”

„Ich weiß es nicht, ich bin nie fast gestorben.”

Sein Gesicht war meinem nah, sein warmer Atem strich über meine Lippen, und seine Augen waren lebhaft. Als ich seinen Scotch-Atem roch, fragte ich mich, ob es nur meine Magie war, die ihn interessierte.

„Die meisten Menschen sind nicht wirklich neugierig auf den Tod”, bemerkte ich.

„Dann bekommst du dieses Angebot nicht oft, oder? Du solltest erwägen, es anzunehmen. Teste meine Magie und was du damit tun kannst. Es könnte sehr interessant sein.”

Ich schloss die Augen. Es war nicht nur Neugier auf meiner Seite, es war die Sucht, dieser Rausch, den ich erlebte, wenn ich die Magie zum ersten Mal absorbierte. Es war ein High, das nie langweilig wurde.

Die Inkonsistenz meiner Magie bestand darin, dass andere unterschiedlich darauf reagierten, dass ihnen ihre genommen wurde. Cory konnte fast eine Stunde lang zwischen Leben und Tod existieren, ohne hinüberzugehen. Er konnte der Verführung der anderen Seite widerstehen, die ihm Frieden vor der beängstigenden Leere schenken würde. Er hatte gesagt, es sei nicht schmerzhaft, nur ein Gefühl überwältigender Leere, was seiner Meinung nach schlimmer war, weil er sich danach sehnte, etwas zu fühlen, irgendetwas. Ich war mir nicht sicher, wie viel Wahrheit in dieser Beschreibung steckte. Alle hatten immer eine Grimasse im Gesicht, ihre Münder leicht geöffnet wie in einem Zustand des Schocks, wenn sie in den Grenzzustand zwischen Leben und Tod geführt wurden.

Mephisto blieb stehen, wo er war, und die Intensität seines Blicks ließ nicht nach. Seine Magie war immer schwieriger zu ignorieren. Als er meinen wankenden Willen spürte, kam er noch näher. Ich ließ mich darauf ein, ließ meine Hand in seinen Nacken gleiten und packte dann seinen Kopf. Die Leute zuckten immer zusammen, wenn es anfing. Egal, wie sehr man darauf vorbereitet war, es war ein Schock, wenn ihnen das Leben entglitt. Überlebenswille und Kampf- oder Fluchtreflex setzten ein, der Wunsch wegzukommen dominierte. Ich musste nur nah sein – unsere Lippen mussten sich nicht berühren – doch ich wollte, dass meine Mephistos berührten. Ich wollte die Verbindung. Seine Magie verführte mich auf fleischlicher Ebene. Sie löste eine Sehnsucht aus, die mich das leichtsinnige Verhalten meiner Jugend vergessen ließ, die Spur der Leichen, die langen Nächte des Entzugs, die kleinen Zimmer mit weißen Wänden, die Enttäuschung meiner Eltern.

Ich vergaß die Kontrolle, die zu meistern ich so hart gearbeitet hatte. Ich wollte nicht verantwortlich und stark sein. Ich wollte schwach und sorglos sein. Ich packte sein Haar noch fester, atmete langsam die Kraft ein, inhalierte sie, wartete auf die typische Reaktion. Doch ich bekam sie nicht von Mephisto. Er begrüßte die Dunkelheit und war so leicht bereit, dem Tod zu begegnen. Er wollte es. Ich konnte sein Verlangen spüren. Ich hatte noch nie zuvor so etwas gefühlt. Ich würde ihm einen guten Tod schenken.

„Störe ich?”, fragte Kieran. „Ich bin ein bisschen zu früh.”

Ich dankte dem Universum, das er kam. Madison hatte recht, ich musste etwas anderes tun. Mich zumindest so weit wie möglich von Mephisto fernhalten. Kierans Augen huschten zwischen uns hin und her.

„Nein”, sagte ich und entfernte mich von Mephisto. „Du bist gerade rechtzeitig gekommen.”

Mephisto zwang sich zu einem dünnen Lächeln.

„Du bist gerade rechtzeitig gekommen”, wiederholte ich. Und das war er. Er hatte mich davor bewahrt, einen großen Fehler zu machen.

Mephisto streckte Kieran seine Hand entgegen und tauschte unaufrichtige Grüße und Smalltalk aus, während ich mich beeilte, mehr Abstand zwischen mich und Mephisto zu bringen. Verdammt. Was zum Teufel hatte ich mir dabei gedacht?

Als ich auf die Bar zuging, musterten die Neuankömmlinge mich kurz und ignorierten mich dann, wahrscheinlich in der Annahme, ich sei zur Spielaufsicht da. In der Zeit, die ich mit Mephisto verbracht hatte, waren mehrere Gäste eingetroffen. Ich starrte auf die Auswahl an Flaschen. Tequila. Ich brauchte Tequila. Nein. Das Letzte, was ich brauchte, war, enthemmt zu sein. Sobald ich die Bestellung ausgesprochen hatte, stornierte ich sie.

„Ich habe dich immer für eine Bourbon-Frau gehalten”, sagte die tiefe, sanfte Baritonstimme hinter mir. Wutröte breitete sich über meine Wangen und meinen Nasenrücken aus, als ich dem Drang widerstand, mich von ihr wegzubewegen. Asher blieb zwei Schritte von mir entfernt an der Bar stehen und bestellte Whiskey.

Ich hielt meine Hände zu Fäusten geballt, denn wenn ich es nicht getan hätte, hätte er den Whiskey auf dem Hemd und nicht in seinem Mund.

Er trank einen Schluck, und als er das Glas sinken ließ, verzogen sich seine Lippen zu einem schiefen Grinsen. Silberne Augen funkelten mich an. Das leise Knurren, das ich ausstieß, überraschte mich und amüsierte ihn.

Meine Nägel gruben sich tiefer in meine Handflächen, je fester ich meine Fäuste ballte. Ich sollte nicht zulassen, dass er mir unter die Haut ging. Er freute sich viel zu sehr darüber. Er verlagerte das Gewicht auf seinen linken Fuß, sodass ich ihn wieder besser sehen konnte. Warum sah es immer so aus, als würde er für mich posieren? Er trank größere Schlucke aus seinem Glas, leerte es schließlich und stellte es auf die Theke.

„Erin, es ist immer eine Freude, dich zu sehen.” Er sprach meinen Namen mit der Freude und Vertrautheit eines alten Freundes aus. Meine Stimmung hellte sich auf, als ich an den Taser dachte, der in meinem Gürtel steckte, in der Nähe meines unteren Rückens, verdeckt von meiner Bluse.

Ich lächelte und ließ ihn näherkommen. Komm näher. Bilder von ihm, wie er am Boden lag und herumzuckte wie ein Fisch auf dem Trocken, brachten ein noch breiteres Lächeln auf mein Gesicht.

„Es ist auch mir immer ein Vergnügen, dich zu sehen, Asher”, sagte ich, mein Ton war genauso und freundlich wie seiner. Ich hoffte, dass die Drohung nicht in meinen Augen zu sehen war.

Er sah mich mit skeptischen und abschätzenden Augen an. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, du hast mir vergeben.”

„Natürlich, es war nur Geschäft, oder? Du warst zuerst da, es war dein Fund.” Nein, war es nicht. Du hast geschummelt. Er hatte alle meine Bewegungen vorausgesehen und genaue Informationen über meinen Aufenthaltsort gehabt. Ich war vorsichtig, woher hatte er das also gewusst?

„Das ist eine sehr reife und professionelle Sichtweise. In der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt”, sagte er.

Er war nah, aber nicht nah genug, dass ich mich auf ihn stürzen konnte, bevor er reagieren könnte. Er hatte den Vorteil der Schnelligkeit und Beweglichkeit eines Wandlers und war geschickt. Die Bewegung eines Raubtiers auf der Jagd – selbst in einer ungezwungenen Umgebung. Für meine Zwecke musste er näherkommen. Sein Blick senkte sich von meinem Gesicht zu meiner Hand, die sich langsam zu meinem Rücken bewegte. Dann hielt ich abrupt inne. Diesen Job kompromittieren und möglicherweise meinen Ruf ruinieren, wofür? Ihn? Ich würde das nicht tun. Der beste Weg, es ihm heimzuzahlen, war, ihn in seinem eigenen Spiel zu schlagen. Herausfinden, was er am meisten wollte, und dafür sorgen, dass ich es zuerst bekam. Was wollte jemand wie Asher mehr als alles andere?

Er kam näher und atmete hörbar ein, schloss die Augen und machte ein leises Geräusch, ein Ticken. Das stetige Ticken wurde immer schneller. Es war jetzt leicht, zu leicht, meinen Taser zu zücken und ihn damit zu zappen. Ich konnte die potenzielle Süße dieser Rache auf meiner Zunge schmecken. Ich hasste es, dass ich dem Impuls nicht nachgeben konnte. Er öffnete seine Augen und fixierte mich mit einem Blick, und ich wusste, dass er das Pochen meines Herzens nachahmte, das mit seiner Nähe schneller wurde. Ich kniff die Augen zusammen.

Er nahm sein nachgefülltes Glas von der Bar und beugte sich zu mir vor. „Du bist ein Jäger. Gut in dem, was du tust, aber du bist immer noch nur ein Jäger. Ich bin ein Spitzenprädator. Ich werde dir immer einen Schritt voraus sein.”

Scheiß drauf. Ich würde ihm dieses Grinsen aus dem Gesicht wischen, selbst wenn ich eine Szene machen würde. Es war mir egal. Sie wussten, dass er ein Arschloch war. Es könnte meine Glaubwürdigkeit nur erhöhen. Die Gäste könnten mir dafür applaudieren, dass ich es wagte, den Traum zu leben. Mein bestes Leben zu leben und den Wolf zurechtzustutzen. Meine Hand glitt an meiner Hüfte hinunter zu meiner Waffe, als Mephisto zwischen uns trat.

„Erin”, sagte er sanft und kam so nah, dass ich gezwungen war, zurückzutreten und Abstand zu ihm und vor allem zu Asher schaffen. Mit seinem Drink in der Hand schlenderte Asher davon, an mir vorbei, und der selbstzufriedene, verschlagene Ausdruck auf seinem Gesicht ließ alles in mir verzweifelt danach schreien, diesen Ausdruck wegzuwischen.

„Ich muss dir zeigen, wo du sein wirst”, sagte er und ging voraus zum Ausgang. Ich folgte ihm, blickte geradeaus und war mir zu bewusst, dass ich schlecht reagieren würde, wenn ich zu Asher zurückblickte.

Wir hatten es noch nicht bis zur Tür geschafft, als Benton, der eine Frau eskortierte, auf uns zukam. Er musste sie nicht vorstellen. Victoria Kelsey, die Besitzerin des Kelsey’s, stand überall im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Ihre Bewegungen waren ein fließendes Gleiten mit einer selbstbewussten Ausstrahlung, die es schaffte, sowohl fesselnd als auch abstoßend zu sein. Trotz ihrer zierlichen Statur hatte sie eine souveräne Präsenz. Die fliederfarbene Bluse mit der großen Schluppe unterstrich ihren warmen, rehbraunen Teint, und die eng anliegende beigefarbene Hose betonte ihre straffe Figur. Als sie in der Mitte des Raumes war, streifte sie die Jacke ab, die über ihren Schultern hing. Zusammengekniffene, mitternachtsschwarze Augen betrachteten den Raum ein zweites Mal. Geschwungene Lippen waren zu einer dünnen Linie zusammengepresst; sie war unbeeindruckt.

Ihre Aufmerksamkeit wanderte zu Mephisto, und sie warf ihm einen Blick zu, den ich nur als „Ich habe mehr erwartet” interpretieren konnte. Belustigung huschte über ihr herzförmiges Gesicht, als sie bemerkte, dass ich sie beobachtete. Dann wurde ihre Miene neutral, und ich wusste, dass sie keine der Fragen, die ich vielleicht zu ihr hatte, zu beantworten gedachte.

„Das ist nett”, sagte sie. Der melodiöse Ton milderte die Spitze nicht.

Mephisto näherte sich ihr mit der beiläufigen Selbstsicherheit eines Mannes, der sich so wenig darum scherte, was andere dachten, dass Beleidigungen von ihm abperlten, als wäre er Teflon. Er nahm ihre Hand in seine, küsste sie, und sie nickte anerkennend.

„Natürlich, Victoria. Wenn du dich in einem Raum befindest, verblasst alles andere im Vergleich zu dir. Alles wird nett.”

Im Ernst?

Sie verbrachten Minuten damit, sich gegenseitig zu schmeicheln und Egos zu streicheln, die es nicht brauchten. Ich sah mich unter den Gästen um. Mit Ausnahme von Landon, Kieran, Alex und Asher kannte ich niemanden. Ob Menschen anwesend waren, konnte ich aufgrund der starken Magie, die den Raum überschwemmte, nicht erkennen. Es war immer besser, wenn ich mich nicht darauf konzentrierte, es aktiv ignorierte. Madison hatte recht: Warum tat ich mir das immer wieder an? Weil ich damit umgehen kann. Es war normalerweise das euphorische Gefühl der Magie, das mir unter die Haut ging. Jetzt war es etwas schwieriger, weil die Magie in Wellen kam, die alle jedoch von Mephistos Magie in den Schatten gestellt wurden. Der seltsame Unterschied in seiner Magie fesselte mich erneut. Dann waren da noch die leisen Töne von Victoria, eine weitere Verlockung, die mir fremd war. Ich ließ alles auf mich wirken und bereute es für einen kurzen Moment, diesen Auftrag angenommen zu haben, zog tatsächlich Madisons Jobangebot in Erwägung, bei dem ich das meiste davon vermeiden könnte.

Ich kann damit umgehen. Ich flüsterte dieses Mantra immer und immer wieder. Mein Blick wanderte durch den Raum, nahm ihn und die Leute darin wahr. Ich blieb für einen Moment bei Asher hängen. Das rief dieselbe Wut hervor wie zuvor, doch es war besser, als sich auf die Magie zu konzentrieren, die mich umgab.

„Erin.” Mephistos Ton war entspannt und unbeschwert, aber immer noch befehlend, als er meine Aufmerksamkeit wieder auf sich lenkte. „Lass mich dir zeigen, wo du sein wirst.”

Einen Drink in der einen Hand stupste er mich mit der anderen an. Ich verließ den Raum nicht, ohne Asher einen letzten bösen Blick zuzuwerfen. Er schickte mir zum Abschied einen Luftkuss.

Mephisto führte mich hinaus, sein imposanter Körper wie ein Leibwächter neben mir.

„Wie ich sehe, habt ihr zwei Ex-Lover immer noch nachklingende Gefühle füreinander. Darf ich vorschlagen, dass du dich später darum kümmerst und nicht, während du für mich arbeitest?”

„Ich arbeite nicht für dich. Es ist ein Auftrag, den ich von dir angenommen habe. Und Asher und ich sind keine Ex-Lover.” Meine Stimme war messerscharf vor Ärger, doch anstatt mein Leugnen zu unterstreichen, hatte der Ton die Schärfe einer verschmähten Geliebten. Ich verstand, warum Mephisto nicht überzeugt aussah.

Mit einem luftigen Lachen flüsterte er: „Leidenschaft ist oft fehlgeleitet, Erin. Du kannst sie mit deiner Wut verflechten, aber es verbirgt nicht ihre Existenz. Ich vermute, es gibt mehr als nur Wut zwischen euch beiden.” Mein finsterer Blick brachte mir ein weiteres Schmunzeln ein. „Ich könnte mich irren, aber ich beschäftige mich selten mit solchen Dingen.” Sein dunkler Blick schweifte langsam über mich. „Egal, wie sehr du es leugnest, du bist neugierig auf mich und ich auf dich. Ich gebe meine Neugier zu. Ich bin mir nicht sicher, warum du deine weiter leugnest. Es ist nur Neugier, nicht mehr, es sei denn, du entscheidest dich dafür ...” Er ließ den Rest des Satzes unvollendet.

Nach Augenblicken der Stille fügte er hinzu: „Eine solche Verleugnung kann nicht gut für die Seele sein”, sein Ton neckend und dunkel.

Er lag nicht falsch. Ich war neugierig, und zu wissen, dass er diese Neugier teilte, verkomplizierte die Situation. Er hat sich nach dem Diener des Teufels benannt, erinnerte ich mich.

„Hör auf, dir um meine Seele Sorgen zu machen, Satan”, platzte ich heraus.

Sein Lachen hallte durch den Raum. Es war zu freundlich, entwaffnend. Es ließ meine Alarmglocken schrillen. Ich überlegte, den Auftrag aufzugeben, den Vorschuss zurückzugeben und fröhlich meiner Wege zu gehen. Meine Beziehung zu ihm zu beenden. Den Job anzunehmen, den Madison mir angeboten hatte, und ein langweiliges Leben zu leben. Ich würde nicht glücklich sein, doch es würde meine Mutter und Madison glücklicher machen.

Aber dann flammten meine Neugier und mein Wunsch, seine Magie zu erleben, wieder auf. Er schien bereit zu sein, es mir zu erlauben. Wusste er, was für ein gefährliches Spiel er spielte? Seine Neugier könnte sein Ende sein, und meine könnte das Ende des Lebens sein, das ich kannte.

Er öffnete die Tür zum Zimmer nur ein paar Zentimeter, ließ mir genug Platz, um seitlich einzutreten, und zwang mich, ihm von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen.

„Ich vertraue darauf, dass mir nichts passieren wird”, sagte er mit luftiger Zuversicht.

Ich wandte meinen Blick von seinem ab, trat ein und sah mir das Überwachungssystem an. Es war höchst unwahrscheinlich, dass es nach meinem Vorschlag, das Spiel zu veranstalten, installiert worden war. Zwei große Bildschirme nahmen eine ganze Wand ein. Ich ließ mich in den großen Chefsessel fallen, legte meine Füße auf den Schreibtisch und blickte auf die Bildschirme, die mir einen Panoramablick auf den Raum boten, den ich gerade verlassen hatte. An der rechten Wand war eine Ansicht des gesamten Hauses zu sehen, jedes Zimmer auf einem separaten Bildschirm. Ich drückte ein paar Tasten, um den Blickwinkel in jedem Raum zu ändern.

„Wissen deine Gäste, dass sie gefilmt werden?”

„Es gibt keine Kameras in meinem Schlafzimmer oder in einem der Gästezimmer, falls du dir darüber Sorgen machst.”

„Das ist gut. Niemand will sehen, was zwischen Huhn und Ziege in deinem Schlafzimmer passiert”, sagte ich.

Er gab ein tiefes Glucksen von sich und drehte sich halb um, um mir einen Blick über seine Schulter zuzuwerfen. „Huhn? Ziege?”

„Ich behaupte nicht zu wissen, was dein Deal mit dem Teufel ist, um ihn davon abzuhalten, Anspruch auf deine Seele zu erheben, Mephisto. Ich nehme an, es gibt einen seltsamen Tanz, Gesänge und ein Tieropfer.”

Er bewegte sich so geschmeidig und schnell, dass ich scharf Luft holte, als ich ihn über den Schreibtisch gelehnt fand, seine intensiven, forschenden Augen auf meine gerichtet.

„Ich bin verwirrt. Hältst du mich für Satan oder seinen Diener?”, fragte er.

„Das weißt nur du. Bist du Mephistopheles, wie er in den Werken von Faust zu sehen ist, oder bist du der Teufel selbst?”

Seine Antwort kam nicht sofort. Wie schwierig war die Frage: Bist du Satan oder sein Diener? Ich wusste, dass er weder der eine noch der andere war, doch ich wollte seinen Namen wissen und war auf kindische Possen reduziert worden, um zu versuchen, ihn zu erfahren. Ich wünschte, ich könnte darüberstehen.

Sein wirklicher Name. Die Komplexität und Absurdität der Natur der Leute besteht darin, dass Verleugnung die Sehnsucht verstärkt. Jetzt aufrecht machte er langsame, gemessene Schritte rückwärts, weg von mir. Belustigung tanzte auf seinem Gesicht. „Ich bin niemandes Diener”, sagte er, bevor er sich zu den Bildschirmen umdrehte.

Es war lächerlich, ihn Mephisto zu nennen. Er schien viel mehr über mich und meinesgleichen zu wissen, als ich gedacht hatte, und ich wusste nicht das Geringste über ihn. Es nervte mich. Mit einem Namen könnte ich anfangen zu recherchieren. Gib mir einfach einen Namen.

„Funktioniert es?”, fragte er schließlich.

„Was?”

„All die Mühe, die du dir machst, mich so vollkommen unbegehrenswert wahrzunehmen? Gelingt es dir?”

Seine dunklen Augen musterten mich mehrere Augenblicke lang intensiv. „Wenn nicht, solltest du wissen, dass das Angebot steht. Vielleicht gefällt dir dieser Teufelsspielplatz.” Als sollte es seine Worte unterstreichen, hörte ich den leisen Klang von „Devil’s Playground” von The Rigs. Ich war jetzt überzeugt, dass er Mephisto wegen der zahlreichen Lieder über den Teufel ausgewählt hatte. Ich erinnerte mich an unser erstes Treffen, als ich eine Bemerkung darüber gemacht hatte, dass er für den Teufel arbeitete; bei meinem nächsten Besuch spielte der Song „Sinnerman” von Nina Simone. Es spielte während des gesamten Meetings leise vor sich hin.

Meine Reaktion war nicht annähernd so gut durchdacht, wie ich es gerne gehabt hätte. Mephisto verwirrte mich.

„Ich habe kein Interesse daran, was in deinem Schlafzimmer passiert, weil ich niemals eine der Frauen darin sein werde. Deine Magie macht mich neugierig, und ja, ich möchte wissen, wie sie sich anfühlt, aber nicht genug, um zu riskieren, mehr zu haben als das, was wir jetzt haben. Die großer, dunkler und mysteriöser Typ-Nummer fasziniert mich nicht so, wie du denkst.”

„Hmm”, sinnierte er, „wenn du glaubst, dass irgendetwas davon wahr ist, dann gut für dich.” Er verließ den Raum und sagte schnell: „Pass bei dem Job auf dich auf.”

Pass auf dich auf. Es war die Plattitüde, die ich am meisten hasste. Die meisten Menschen versuchten, auf sich aufzupassen. Was war die Alternative – sich blind in die Gefahr stürzen?
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Eine halbe Stunde später hatte das Spiel begonnen, und es gab nicht viel zu sehen. Falls die Leute wussten, dass sie gefilmt wurden, ignorierten sie es, mit Ausnahme von Asher. Er blickte auf seine Karten, gab sein Gebot ab und hielt für den Rest der Zeit seinen Blick auf die Kamera gerichtet. Ich hätte ihn ignoriert, doch ich musste den Raum im Auge behalten, und jedes Mal, wenn meine Aufmerksamkeit auf Kamera vier gerichtet war, war er da und blickte hinauf.

Er achtete nicht auf seine Hand oder irgendeine Karte, die gespielt wurde, oder auf den wachsenden Stapel Chips und zwei erworbene Gegenstände: einen Mondring und eine Glanin-Klaue. Ich hatte eine. Sie waren nicht magisch, nur sehr nützlich im Umgang mit Wandlern. Sie legte sich normalerweise um den Arm, obwohl einige groß genug waren, um um den Knöchel zu passen. Ein kurzer Druck auf einen Knopf injizierte dem Träger eine unangemessene Menge Silber und verhinderte, dass er sich wandelte. Selbst wenn Wandler mitten in der Wandlung waren, war die Klaue stark genug, sie direkt herauszureißen. Ich konnte mir nur eine leisten. Ein Einwegprodukt, die ich als letzten Ausweg aufbewahrte. Und hier spielten Leute damit, als wären sie Modeschmuck.

In der Zeit, die ich brauchte, um meinen Blick von einem Bildschirm zum anderen zu bewegen, waren alle auf ihren Plätzen eingefroren. Wie ich vermutet hatte, waren zwei Personen beteiligt, und sie füllten ihre Taschen wie Kinder, die Halloween-Süßigkeiten einsammelten. Ich nahm schnell Bestand auf: Taser am Gürtel, 9 mm mit Gummigeschossen, eine weitere im Holster an meinem linken Bein und ein Messer in der Scheide an meinem Unterschenkel. Ich rannte aus dem Überwachungsraum.

Als ich in das Spielzimmer stürmte, weiteten sich die hellgrünen Augen der Frau. Ein roter Haarschopf war zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden. Porzellanhaut ein paar Nuancen heller als ihr Haar. Sie konnte dem Gummigeschoss nicht ausweichen. Es traf sie hart und riss sie auf ihren Allerwertesten. Abgelenkt von dem, was in ihrer Hand war, das sie auf mich werfen wollte, sah ich den Mann nicht, der mich packte. Sein schlanker, schlaksiger Körperbau fühlte sich stärker an, als ich erwartet hatte. Ich rang darum, die Oberhand zu gewinnen, während ich auf seinen Rücken hämmerte und spürte, wie er nach meiner Waffe griff. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er sie packen würde. Ich rammte meinen Kopf gegen seine Nase. Das brach sie nicht, lenkte ihn jedoch so weit ab, dass ich ihn von mir schleudern konnte. Immer noch auf dem Boden wehrte ich den Schlag der Rothaarigen ab und konterte mit einem, der sie direkt am Kiefer traf. Ihr Aufschreien, ein schriller, verzweifelter Laut, machte deutlich, dass sie noch nie zuvor geschlagen worden war und es gewohnt war, Magie zu nutzen. Ich griff nach meiner 9 mm, doch sie war weg. Ich suchte schnell und sah, dass sie mehrere Schritte von uns entfernt lag. Als der Mann auf die Knie fiel, schnappte ich mir die Waffe mit den Gummigeschossen und schoss auf seinen Arm und ihr Bein. Sie ging mit einem dumpfen Schlag zu Boden. Ich sprang auf, schnappte mir die Kabelbinder, die ich verloren hatte, und eilte auf ihn zu.

Magie traf mich hart in den Rücken. Ich stürzte zu Boden und rollte mich schnell ab und auf die Füße. Mein Ellbogen traf die Hexe an der Kehle. Als sie nach Luft schnappte, bemerkte ich die Kette um ihren Hals. Der Zauber darauf erklärte ihre unerschöpfliche und mächtige Magie. Ich riss sie ihr vom Hals.

Ihr Partner stürzte auf mich zu und bewegte sich so schnell, dass es einen Moment dauerte, bis ich seine Bewegung registrierte. Mein Tritt traf ihn mitten in die Brust, und die Wucht warf ihn zurück auf den Boden.

Ich hob die Kabelbinder wieder auf und näherte mich, bereit, ihn zu fesseln. Seine roten, wütenden Augen glitten in die Richtung des Rotschopfs. Etwas in seinem Gesicht ließ mich erkennen, dass sie die Magie war, er das Transportmittel, und er würde auf keinen Fall ohne sie gehen.

Ohne den Verstärkungszauber hatte sie keinen endlosen Pool an Magie, aus dem sie schöpfen konnte. Mit ihrem Partner „hereinzuwynden“ und die Spieler einzufrieren, musste selbst die Kräfte einer mächtigen Hexe wie sie erschöpfen.

Die Augen des Mannes brannten immer noch vor Wut, doch jetzt wurden sie so schwarz wie die Strähnen in seinem braunen Haar. Ich trat zurück und spürte, wie eine Flut magischer Energie von ihm ausging. Ich hatte diese Farbwelle schon einmal gesehen: Wandler hatten sie, kurz bevor sie sich wandelten. Doch welche Art von Wandler konnte „wynden“? Meine Gedanken rasten durch die Möglichkeiten. Ein neuer Hybrid? Möglich. Er war ein Wandler und was? Mehr Magie, härter, turbulenter, stieg von ihm auf. Sein Körper verzerrte sich, und schwarze Schuppen durchbohrten seine Haut, breiteten sich über seinen Körper aus und bedeckten einst menschliche Arme, während er um das Vierfache wuchs. Vor mir erschien ein schwarzer Drache, dessen Augen so dunkel waren wie seine Schuppen. Sein Schwanz peitschte nach mir und schleuderte meine andere Waffe durch den Raum. Ich sprang aus dem Weg und schnappte mir die Waffe, die ich verloren hatte. Ich schoss einmal und traf ihn in die Brust. Er zuckte nicht, nicht einmal einen Zentimeter. Ich schoss erneut und traf ihn an der Schläfe. Ich wurde mit einem leichten Ruck seines Kopfes belohnt.

Die Frau war meine einzige Option. Ich drehte mich schnell um und schoss ihr in die Brust. Die Wucht schleuderte sie mehrere Schritte nach hinten gegen die Wand. Ihre Hand zuckte in die Höhe. Ich schoss erneut und traf sie. Sie heulte vor Schmerz. Magie zersplitterte um uns herum, alle im Raum bewegten sich, und gleichzeitig wanderten alle Blicke zum Drachen. In Kierans Hand bildete sich ein Flammenball. Er schleuderte ihn auf den Drachen. Die Kreatur entfernte sich von den Flammen, die zu ihren Füßen landeten, der Schwanz traf die Bar und zerstörte sie. Ich nahm mir vor, mich verdammt nochmal von diesem Schwanz fernzuhalten. Der riesige Wolf, der Alex war, tat es nicht. Er stürzte sich auf das Untier und versenkte seine Zähne. Er war groß, doch einem Drachen war er nicht gewachsen. Der Drache ging los und ignorierte uns, während sein Schwanz alles und jeden aus seinem Weg peitschte, sein Blick auf die Hexe auf der anderen Seite des Raumes fixiert, die ihre linke Hand wiegte. Eine Kralle packte einen Beutel mit Diebesgut, während er die Hexe mit seinen Zähnen an ihrem Shirt packte. Sie sah in seinem Maul wie eine Stoffpuppe aus, als er zu fliegen begann und seinen Körper wie eine Abrissbirne benutzte, um durch die Decke zu rammen und zu entkommen.

„Das sieht man nicht jeden Tag”, sagte ich, sah zu, wie er davonflog, und versuchte, den dummen Drang zu ignorieren, auf seinen Schwanz zu springen und mit ihm zu seinem Ziel zu fliegen. Ich konnte viele Dinge tun, aber Fliegen gehörte nicht dazu, und ich würde diese Fähigkeit brauchen, falls er es schaffte, mich abzuschütteln.

„Ein Drache und eine Hexe”, sagte Landon, seine Stimme eine Mischung aus ungläubiger Belustigung und Abscheu.

Es war nicht nur Mephistos Wut, die meine Aufmerksamkeit erregte, obwohl er aussah, als würde er platzen, sondern auch die Verlockung der einzigartigen Magie, die von ihm ausging. Selbst in seiner Wut sah er mich an, und ein diabolisches Glitzern blitzte in seinen Augen, als sich seine Mundwinkel zu einem einladenden Lächeln verzogen.

Schließlich riss er seine Aufmerksamkeit von mir los und richtete sie auf seine Gäste, die versuchten, das Geschehene zu begreifen.

„Auf deinen Partys passiert immer etwas Interessantes”, bemerkte Victoria. Sie schien nicht wütend zu sein; tatsächlich lag großes Amüsement in ihrer Stimme. Wahrscheinlich, weil sie ihr Eigentum, das sich in dem Sack befunden hatte, den die Diebe zurückgelassen hatten, zurückbekommen hatte.

Mephisto versuchte, seine Gäste zu beruhigen, indem er eine Liste der gestohlenen Gegenstände machte und ihnen versicherte, dass sie gefunden und zurückgegeben würden. Dann eskortierte er sie schnell und höflich zu Benton, der sie hinausbrachte. Nur Landon blieb zurück, und die beiden standen in der Mitte des Raumes und betrachteten das drachengroße Loch in der Decke.

„Nun, wenn die Geschichten wahr sind, sind eure Sachen wahrscheinlich sicher und werden nicht auf dem Schwarzmarkt verkauft”, sagte ich fröhlich und hoffte, die Stimmung aufzuhellen. Es half nicht. Landons dunkle Augen wanderten zu mir und dann zu Mephisto, der den Staub von seinem Anzug klopfte und an den Ärmeln und am Saum seines Jacketts zupfte, um es zu glätten. Selbst nach einem Drachenangriff konnte er es nicht ertragen, nicht tadellos gekleidet zu sein.

Als Landon sprach, war sein Ton tief und voller Wut.

„Ich nehme an, das wird ziemlich schnell erledigt sein, da wir jetzt wissen, wer die Schuldigen sind. Ich bin sicher, du wirst mir mehr liefern als nur die gestohlenen Gegenstände – ich hätte auch gerne eine Möglichkeit, mich mit diesen Leuten zu befassen.”

Typisch Vampir. Sie würden sich nicht die Hände schmutzig machen oder Zeit damit verbringen, die Täter aufzuspüren, doch sie würden reichlich Gelegenheiten finden, Vergeltung zu suchen.

„Dein Eigentum wird zu dir zurückkehren”, sagte ich. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm Informationen über die Diebe geben würde. Sie verdienten es, bestraft zu werden, doch Landons Art, Gerechtigkeit zu üben, eher nicht.
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„Ich brauche Hilfe bei der Suche nach einem Drachen.”

Cory hielt mich an der Tür zu seiner Wohnung an und deutete auf meine Schuhe. Es war ein Wunder, dass wir es schafften, Freunde zu bleiben. Sein Zuhause war eine Hommage an seine Typ-A-Persönlichkeit. Alles hatte seinen Platz, einschließlich meiner Schuhe, die ich pflichtbewusst neben seine stellte, wo sie an der Wand aufgereiht waren.

Jedes Bild war perfekt an den Wänden ausgerichtet. Die dekorativen Kissen waren ordentlich auf dem Sofa platziert. Der Sofatisch war genau positioniert – ich bezweifelte nicht, dass er ein Lineal benutzt hatte, um dafür zu sorgen, dass er von beiden Enden des Sofas gleich weit entfernt war. Das Farbschema in der ganzen Wohnung war goldbraun, im Gegensatz zu meinem mit lebhaften, bunten Farben. Ich hätte gedacht, seine Zeit im Militär hätte ihn dazu gebracht, sich nach Farbe zu sehnen, doch stattdessen schien er mehr Einheitlichkeit und Struktur zu brauchen. Die gedämpften Farben der Wände versetzten mich manchmal zurück ins Stygian –eingesperrt und ohne Kontrolle. Für einen kurzen Moment dachte ich an Mephisto.

„Ein Drache?”, fragte Cory mit ungläubig hochgezogenen Brauen. Er ließ sich neben mich aufs Sofa fallen.

„Ja, ein Drache und eine Hexe.”

„Cool. Ich suche nach einem Einhorn.”

Ich lachte, bevor ich ihm alles erzählte, was bei Mephisto passiert war.

Seine Augen weiteten sich. „Also einen Drachen zu finden sollte nicht schwer sein.”

„Wirklich? Ich habe mein ganzes Leben hier verbracht und noch nie einen Drachen gesehen. Er ist ein Wandler. Sie lieben ihre Tiergestalt. Ich hätte ihn wenigstens das eine oder andere Mal sehen sollen.”

Ich fuhr mir mit den Händen durchs Haar und schob dann meinen Pony aus dem Gesicht.

„Wenn er wie andere Wandler ist, muss er bei Vollmond wandeln. Ich schätze, wir können dann versuchen, ihn aufzuspüren”, schlug Cory vor.

Ich war mir nicht sicher, ob dieselben Wandler-Regeln auch für große fliegende Reptilien galten. Und er musste irgendwo leben, wo es genug Platz gab, um seiner Drachengestalt zu erlauben, ungesehen umherzustreifen. Ich überlegte, ob es abgelegene Anwesen in der Gegend gab. Doch wenn man über den Mittleren Westen flog, konnte man sehen, dass es viele Orte gab, an denen man sich leicht verstecken konnte. Häuser, die von hohen, dichten Bäumen oder meilenweit Ackerland umgeben waren.

„Müssen Drachenwandler bei Vollmond wandeln?”, fragte ich Cory.

Seine Lippen verzogen sich nachdenklich zur Seite, bevor er mit den Schultern zuckte. „Ich weiß nicht. Aber wenn er durch eine Wand gegangen ist, ist es zweifelhaft, dass er es ohne Verletzung geschafft hat. Wahrscheinlich hat er Blut hinterlassen. Blut kann wie ein Name für einen Suchzauber verwendet werden.”

„Wie wichtig ist der Name?” Ich wusste, dass Namen für Zaubersprüche verwendet werden konnten, doch ich hatte Cory keinen wirken gesehen und auch keinen in der Zauberschule gelernt. Cory hatte es so oft gesagt, dass ich es bis jetzt nicht wirklich für bedeutungsvoll gehalten hatte. Mephisto hielt seinen Namen aus einem bestimmten Grund geheim.

„Er ist wichtig. Aber nicht in dem Ausmaß, dass jemand die totale Macht über dich haben kann. Je nachdem, wie stark der Wirker des Zaubers ist, kann er den Träger des Namens rufen. In dieser Situation ist Genauigkeit dein Freund. Wenn du einen Zauber ausführen willst, der alle Corys anvisiert, handelst du dir einen Haufen Schwierigkeiten ein. Aber wenn du Cory Keats rufst, wie viele davon wird es geben? Vielleicht drei oder vier. Mit einer Kombination aus dem richtigen Namen und dem Blut kannst du Schaden anrichten. Doch es ist auf andere der magischen Welt beschränkt. Unsere Namen besitzen Macht.”

„Vielleicht ist es das, wovor Mephisto Angst hat.”

„Nein, er versucht nur, einen auf heiß und mysteriös zu machen. Wenn er dir sagen würde, dass er Henry Joe Smith heißt, würdest du nicht hier sitzen und an ihn denken, oder?” Eine Augenbraue hob sich, als er mich musterte, und ein Hauch von Belustigung umspielte seine Lippen. „Die Sache mit dem Namen und dem Blut – du musst ernsthafte Macht ausüben, damit sie dir von Nutzen sind.”

„Macht wie deine”, bemerkte ich.

„Oh Scheiße, du schmeichelst mir.” Er grinste und entblößte seine weißen, perfekt ausgerichteten Zähne.

Ich zwinkerte ihm zu. „Ich muss dir schmeicheln. Wer sonst ist bereit, als Spender für einen Außenseiter wie mich zu fungieren?”

„Oh, hör auf zu schwärmen. Ich kann nicht noch mehr ertragen. Wenn ich nicht wäre, hättest du jemand anderen gefunden. Aber bei Weitem nicht so gutaussehend wie ich, wahrscheinlich ein eher trollig aussehender Typ, mit dem du bis in alle Ewigkeit knutschen müsstest.”

„Weißt du, ich muss den Spender nicht wirklich mit meinen Lippen berühren. Das habe ich am Anfang gemacht, weil es leichter ist.”

Er lachte. „Ja, ich war überhaupt nicht glücklich über diesen Teil.”

Ich verdrehte die Augen. Cory hatte sich noch nicht geoutet, obwohl ich es mir wünschen würde. Sobald er bereit war, würde er es tun. Auch wenn ich mich irrte und er nicht schwul war, war unsere Freundschaft rein platonisch. Aber Mephisto ... was zwischen uns passiert war, war anders, und es gefiel mir nicht. Ich bevorzugte es, wenn ich eine Abneigung gegen ihn hatte.

„Ich besitze nicht das nötige Maß an Magie, um eine Bedrohung für Mephisto zu sein, also verstehe ich nicht, warum er mir seinen Namen nicht verrät.”

„Aus genau diesem Grund. Du solltest nach zwei Dieben suchen, doch stattdessen bist du hier, fixiert auf Mr. McBroody, weil er sich weigert, dir seinen richtigen Namen zu nennen. Auch ohne das Namensproblem würdest du an ihn denken.”

„Und warum?”

Cory fixierte mich mit einem Blick, seine Lippen verzogen sich zu einem halben Grinsen. „Weil du auf einen gewissen Typ stehst und er ihm entspricht.” Bevor ich widersprechen konnte, sagte er: „Apropos dunkel, sexy und mysteriös, wir müssen ihm einen Besuch abstatten. Wenn er Drachenblut hat, können wir dieses Tier aufspüren und uns ein bisschen Geld besorgen.” Cory stand auf.

„Uns?”

„Natürlich. Ohne meine Talente geht das nicht, und ich arbeite nicht umsonst.” Seine Hände strichen über seine Jeans und das T-Shirt, das sich über seiner muskulösen Brust spannte. „Es kostet Geld, das zu unterhalten. Lebensmittelhändler weigern sich, ein Lächeln als Zahlungsmittel zu akzeptieren, egal wie spektakulär es ist.” Zur Veranschaulichung schenkte er mir ein blendendes Lächeln und ging zur Tür.

„Deine Bescheidenheit ist deine liebenswerteste Eigenschaft.”

„Ich weiß. Ich bin liebenswert.”

„Natürlich, und niemand muss es dir jemals sagen, weil du es schon weißt.”

„Es ist immer noch schön, es ab und zu zu hören.” Er blieb abrupt stehen, und ich stieß gegen seinen Rücken. Er rührte sich nicht, als ich ihm einen kleinen Schubs gab. „Ich warte”, informierte er mich.

Ich verdrehte die Augen so, dass er es nicht sehen konnte. „Du bist wunderbar, liebenswert, und ich bin ein besserer Mensch, weil ich dich kenne. Die Vögel singen, und die Sonne geht nur auf, weil du morgens aufwachst.”

„Wie süß von dir. Mit so viel Schmeichelei hatte ich nicht gerechnet.”

Ich schnaubte und gab ihm einen spielerischen Schubs. „Beweg dich, wir können nicht den ganzen Tag hier stehen und uns in deinem Ruhm sonnen.”
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Es war unterhaltsam zuzusehen, wie Cory die Umgebung betrachtete, als Benton uns zu Mephisto eskortierte. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich angenommen, dass er sich, seit ich gegangen war, nicht bewegt hatte. Der Raum sah nicht anders aus als vor ein paar Stunden. Holzsplitter der zerstörten Bar lagen am Boden verstreut, der noch nass war von den zerbrochenen Alkoholflaschen. Ich ging um das zerbrochene Glas herum.

Mit vor Ekel verzerrtem Gesicht wanderte Mephistos Blick über die Zerstörung, bevor er mich ansah und Cory ignorierte, der an meiner Seite blieb.

„Was für ein Saustall. Ich hoffe, du hast was für mich”, sagte er.

„Vielleicht”, sagte ich, „wenn er Blut hinterlassen hat.”

Er nickte langsam, doch er brauchte einen Moment, um seinen Blick von mir abzuwenden, und als er es schließlich tat, ging er zu einem Trümmerhaufen, zog ein Stück Gipskarton heraus und reichte es mir. Es war nur ein wenig Blut darauf verschmiert. Wie hatte er es so schnell gefunden? Die Magie, die von ihm ausging, war stark und berauschend. Es wurde schwieriger, in seiner Nähe zu sein, und noch schwieriger, mein Verlangen, sie zu spüren, sie zu berühren, sie zu genießen, zu ignorieren. Ein sündiges Grinsen huschte über sein Gesicht. Anscheinend hatte ich meine Sehnsucht nicht erfolgreich verborgen.

„Erin.” Corys Stimme war beharrlich, und ich konzentrierte mich neu. Er nahm mir das Trümmerteil ab. Mephistos Augen verengten sich und wanderten zwischen uns beiden hin und her.

Sogar Mephisto beobachtete ihn mit stiller Ehrfurcht, als Cory einen Ortungszauber ausführte. Corys Magie war mehr als nur das Aufrufen seiner Kräfte, um eine Aufgabe auszuführen. Es war eine elegante Demonstration von Macht, Kontrolle und Schönheit. Lebhafte Farben tanzten um ihn herum, bevor sie ihn in dichten Ranken aus Blaugrün, Pfirsich, Weiß und Blutrot einschlossen und vor uns verbargen, was er tat. Das war keine große Sache, weil wir auf die Farbshow konzentriert waren, die sich vor uns abspielte. Die Melodie seiner Beschwörung erfüllte den Raum.

Ihn zu beobachten war eine Erinnerung daran, wie sehr ich mich gebessert hatte. Ich schauderte, als ich mich an diese dunklen Jahre erinnerte, in denen meine Selbstkontrolle so schwach gewesen war, dass es schwierig gewesen war, mit jemandem in einem Raum zu sein, der Magie besaß. Meine Augen glitten in Mephistos Richtung: Er beobachtete mich. Ich schenkte ihm ein schwaches Lächeln, mein schamloser Wunsch, seine Magie auszuprobieren, endlich gedämpft. Dafür war ich dankbar.

Mephisto trat näher an mich heran, und als er seine Hand an meinen Rücken drückte, hüllte Wärme mich ein. Er beugte sich in einem Winkel zu mir herunter, damit er weiterhin Corys beeindruckende Magiedarbietung beobachten konnte. „Erin” – er sprach meinen Namen aus, wie er es einem Liebhaber gegenüber tun würde, leise und gehaucht – „geht es dir gut?”

Diskret entfernte ich mich ein wenig. „Ja, nur ein bisschen abgelenkt. Ich muss diesen Job zu Ende bringen” – ich schenkte ihm ein schiefes Lächeln – „sonst gibst du mir vielleicht keine Aufträge mehr.”

Ich hatte den Eindruck, dass er bereit war, den Abstand zu verringern, den ich zwischen uns gebracht hatte, als Cory sagte: „Ich habe es.” Als sich der bunte Kokon um ihn herum aufgelöst hatte, zog er sein Handy aus der Tasche und fing an zu tippen. Sekunden später vibrierte mein Handy: Eine SMS von Cory mit einer Adresse.

„Kann ich sie bitte auch haben?”

Ich zögerte, doch dann leitete ich die Nachricht an Mephisto weiter. „Nur zu deiner Information”, sagte ich. Sein Nicken war ein lautloses Einverständnis, dass er sie niemandem weitergeben würde. Ich war mir sicher, dass er sie für mehr als das Verschicken von Reparaturrechnungen wollte; ich jedoch hatte einen Hintergedanken, als ich ihn bat, sie nicht weiterzugeben. Vertrauen. Ich würde ihm diese Informationen anvertrauen, und schließlich würde er mir irgendwann seinen Namen anvertrauen.


KAPITEL 11
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Cory parkte das Auto. Ich sah mich auf Brachland um, das sich meilenweit erstreckte, überrascht nicht nur von der trostlosen Gegend, sondern auch von der Anwesenheit von Kieran und Alex. Je mehr, desto besser, solange sie nicht dachten, dass ihre Hilfe zu einer Reduzierung meines Honorars führen würde. Sie hatten zugestimmt, dass Cory ihre Erinnerungen löschen würde, sodass ich mir keine Sorgen darüber machen musste, dass sie Landon den Ort verrieten. Kieran machte mir nichts aus; ein feuerwerfender Magier könnte genau das sein, was wir brauchten. Doch Wandler waren nicht dafür bekannt, gut mit anderen zu kooperieren, und einer von Alex’ Status wäre noch schwerer zu kontrollieren.

Bevor ich die Autotür öffnete, drehte ich mich zu Cory um.

„Bist du sicher, dass das hier der richtige Ort ist?”

Er nickte. Ich ließ den Blick noch einmal über die Gegend schweifen, bevor ich aus dem Auto stieg. Dann setzte ich ein Lächeln auf und begrüßte Kieran und Alex.

„Ich bin froh, eure Unterstützung zu haben”, sagte ich mit munterer Stimme, „aber ich habe das Sagen, und wir handeln auf mein Kommando hin.” Alex kniff die Augen zusammen, als er mich kurz ansah und dann mit einem Grunzen antwortete. Er hätte genauso gut sagen können: „Wir werden sehen.” Kierans Widerstreben war subtiler; er warf mir ein schiefes Lächeln zu und zuckte abweisend mit den Achseln. Vielleicht war mehr doch nicht besser.

Alex atmete ein. „Ja, hier ist Magie. Und auch relativ frisches Blut.” Es war definitiv eine gute Idee, oder zumindest keine schlechte Idee, einen Wandler dabei zu haben, auch wenn er anmaßend war.

Cory trat ein paar Schritte nach rechts und strich mit der Hand über etwas, das ich nicht sah.

„Das sollte Spaß machen”, sagte er.

Spaß im Sinne von verdammt hart werden. Als er ein Messer herauszog und damit in seine Hand schnitt, war der Spaß vorbei, und wir betraten starkes magisches Territorium. Blutmagie war die stärkste.

„Es ist ein Schutzzauber. Ich kann ihn zum Einsturz bringen, doch wenn ich das tue, kann ich für eine Weile keine Magie benutzen.”

Jetzt war ich mehr als glücklich, den schlecht gelaunten Wandler und Feuermagier als Verstärkung dabeizuhaben. Bei Bedarf würde ich mir sogar Magie von der Hexe ausleihen, wenn sie da wäre.

Ein Rinnsal Blut kam aus Corys Hand, und er ließ es fließen. Worte kamen über seine Lippen, und der Schutzzauber pulsierte und wogte. Je mehr Kraft er hineinschickte, desto tiefer wurden die Dellen, und die Barriere wurde dünner, bis sie schließlich riss und uns einließ.

Cory sah nicht so aus, als könnte er sich noch lange auf den Beinen halten. Alex unterstützte ihn, als wir auf die weite offene Fläche gingen, die mit großen, sich bis zum klaren blauen Horizont erstreckenden Bäumen übersät war. Dies war eine Welt, in der Drachen Platz hatten, um sich frei zu bewegen.

Ich hörte das mächtige peitschende Geräusch, bevor ich zwei Drachen durch die Luft fliegen sah. Ich sah mich nach mehr um. Der eine war wesentlich kleiner als der andere und von bräunlicher Farbe, der andere schwarz – der Dieb von gestern. Er konnte durch ein Haus krachen, Blut verlieren und trotzdem in der Luft spielen.

„Ich bleibe bei Cory, bis er wieder von Nutzen sein kann”, sagte Alex.

Ich nickte, und Kieran und ich steuerten auf das einzige Haus in der Nähe zu, nicht weit von uns entfernt. Ich lauschte weiter auf die Drachen und vergewisserte mich, dass sie noch in der Luft waren. Für Diebe war ihr Türschloss nicht beeindruckend. Ich schaffte es, es in weniger als fünf Minuten zu knacken – doch andererseits lebten sie in einem Land, von dessen Existenz niemand wusste. Warum brauchten sie überhaupt Schlösser?

Als wir eintraten, blickte die Hexe vom Sofa auf, wo sie saß und ihren verletzten Arm hielt. Sie sprang auf, doch bevor sie etwas tun konnte, umgab sie ein Feuerring. Er tanzte um sie herum und nahm jedes Mal an Höhe und Intensität zu, wenn sie versuchte, ihn zu durchbrechen. Sie wirkte einen Zauber, und das Feuer kam näher. Ein Funke sprang zu ihr über und huschte über ihre Haut. Sie schrie.

„Beweg dich nicht. Du hast etwas, das mir gehört. Ich will es zurück. Entweder kannst du mir sagen, wo es ist, oder das Feuer könnte außer Kontrolle geraten. Zwing mich nicht, eine Hexe zu verbrennen. Das ist schrecklich klischeehaft.” Kieran warf ihr ein Lächeln zu, und wenn er nicht in der Lage gewesen wäre, sie zu verbrennen, wäre sie sicher ins Schwärmen geraten.

Ein trotzig-finsterer Blick dominierte ihre Miene.

Er zuckte mit den Schultern, und mit einer kaum merklichen Geste seiner Hand gehorchte das Feuer. Es bewegte sich auf die Hexe zu, und in dem Moment, in dem es ihren unverletzten Arm berührte, heulte sie vor Schmerz auf. Ich wandte den Blick ab. Ich war nicht bereit, zuzusehen, wie jemand verbrannte, und ihrer trotzigen Miene nach zu urteilen, würde genau das passieren.

Ich ging das Haus durchsuchen, von einem Zimmer zum anderen. Es gab zwei Schlafzimmer, die bewohnt aussahen. Hinter den Schlafzimmern war ein weiterer kleiner Raum. Ich öffnete die Tür und stieß auf einen schmalen Weg zwischen aufgetürmten Gegenständen, vermutlich alle gestohlen. Statuen, Gemälde, teuer aussehende Schwerter, Gold, Schmuck und Reihen von unbezahlbaren Artefakten. Anscheinend unterschieden sich Drachenwandler in ihrem Drang zu horten nicht vom Durchschnittsdrachen. In der hinteren Ecke befand sich eine Sammlung teurer Spirituosen, Handtaschen und Elektronik. Ich begann, weiter in den Raum hineinzugehen, und entschied, dass meine Arbeit erledigt war, blieb dann aber mitten im Schritt stehen. Sie wollten höchstwahrscheinlich ihre neuesten Errungenschaften möglichst nahe haben. Zu meiner Rechten, auf einer großen Holztruhe, stand eine weitere kleinere Truhe. Ich öffnete sie, und da war der glänzende Dolch; daneben der Stein. Als ich ihn verschob, entdeckte ich den Ring in der Ecke dahinter. Ich steckte alles in den kleinen Rucksack, den ich mitgebracht hatte. Ihre Beute vom Pokerspiel am Vorabend war noch im Sack. Die nahm ich auch mit.

Ich konnte mir unmöglich alles merken, was ich im Raum sah, also machte ich mit meinem Handy Fotos. Viele Fotos. Sie mussten ein System haben, nach dem sie die gestohlenen Schätze lagerten, doch ich wurde nicht schlau daraus. War es chronologisch? Nach dem angenommenen Wert? Herkunftsort? Ich vermutete, dass alles chronologisch und vielleicht nach dem angenommenen Wert sortiert war, was die Positionierung der gefundenen Elemente erklärte. Da ich nur begrenzt Zeit hatte, konnte ich nicht mehr darauf verschwenden, ihr System zu entschlüsseln. Je länger Kieran mit der Hexe allein war, desto größer war die Wahrscheinlichkeit, sie verbrannt zu finden.

Kieran zog immer noch eine Show für sie ab.

„Ich habe es”, sagte ich.

Er nickte und ließ das Feuer um sie herum verschwinden. Ihre Augen loderten genauso wie das Feuer, das sie gerade noch umgeben hatte. Ihr Haar war versengt, und an ihren Armen waren Verbrennungen, meist ersten und zweiten Grades. Sie schien nicht allzu schwer verletzt zu sein, aber eindeutig genug, um sich länger an ihren Zusammenstoß mit dem angepissten Feuermagier zu erinnern.

Wir gingen hinaus und sahen Alex auf dem kleineren Drachen reiten. Das Tier bockte, flog schneller und drehte sich und versuchte, den Wandler abzuwerfen, der seine starken Arme um seinen Hals geschlungen hatte. Der schwarze Drache war am Boden und griff Cory an, der ihn mit immer weniger effektiver Magie bekämpfte. Als der Drache sich erneut auf ihn stürzte, holte ich meine Ruger LC9 heraus und schoss. Die Kugel streifte seine Flanke, doch die Schuppen boten einen gewissen Schutz. Drei weitere Schüsse, und der Drache wirbelte in meine Richtung herum. Er schlug mit seinem mächtigen Schwanz auf den Boden, brachte die Erde zum Erzittern und mich aus dem Gleichgewicht. Als der Schwanz wieder in meine Richtung schwang, zückte ich mein Messer und rammte es in die Bestie. Der Drache stieß einen schrillen, wütenden Laut aus und begann, auf mich zuzustürzen. Ich sprang ihm aus dem Weg, wirbelte herum und riss mein Messer aus seinem Schwanz, als er sich an mir vorbei bewegte.

Er drehte sich zu mir um, sprang und fletschte die Zähne und warf sich zur Seite, um mit seinem Schwanz nach mir zu schlagen. Ich wich aus, und er verfehlte mich nur knapp. Drei Hiebe mit dem Messer, und er heulte vor Schmerz. Der andere Drache bewegte sich in einem scharfen, spiralförmigen Sturzflug auf den Boden zu, dann überschlug er sich, sodass er auf seinem Rücken landen und Alex zerquetschen konnte, der jedoch absprang und zur Seite rollte. Der Drache, mit dem ich es zu tun hatte, wurde immer wütender.

„Das reicht”, sagte Kieran genervt, als der kleine Feuerball, mit dem er in seiner Hand spielte, zu einer riesigen Kugel wurde. Er holte aus, als wollte er einen Baseball werfen, und schleuderte ihn ins Haus. Es fing sofort Feuer, und die Drachen stürzten zum Haus und nahmen dabei ihre menschliche Gestalt an. Die Ablenkung ließ uns zurück an die Stelle gelangen, an der wir hereingekommen waren. Der Schutzzauber war wieder versiegelt. Scheiße.

Cory zog sein Messer heraus, doch er konnte kaum stehen.

„Du wirst es nicht schaffen”, sagte ich und legte eine Hand auf seinen Arm. Ich drehte mich zu Kieran zu. Ja, das wird leicht.

„Ich muss deine Magie benutzen. Du kannst den Schutzzauber nicht durchbrechen. Ich schon, sobald ich Zugang zu Magie habe. Um sie mir auszuleihen, muss ich ...”

Ich war mir sicher, dass er wusste, was ich sagen wollte: Ich musste mir seine Magie ausleihen. Ich holte tief Luft. Wenn ich er wäre, würde ich nein sagen. Wir konnten wahrscheinlich warten, bis Cory ausgeruht genug war, um es zu tun, doch wir liefen Gefahr, uns wieder mit zwei sehr wütenden Drachen und einer noch wütenderen Hexe auseinandersetzen zu müssen.

„Okay”, stimmte er schnell zu. Zu schnell. Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Wie Mephisto bin auch ich neugierig.”

Was zum Teufel war los mit diesen Männern? Nicht ein einziges Mal hatte ich mich gefragt, wie es wäre, zwischen Leben und Tod zu schweben.

„Es wird nicht lange dauern.” Ich sah Alex an. „Du musst ihn raustragen, wenn ich fertig bin.”

Zögernd ging ich zu Kieran, der meine Annäherung mit einem kleinen Lächeln quittierte. Nur ein paar Zentimeter von ihm entfernt flüsterte ich den Zauber, und die Kraft darin floss durch mich hindurch. Die einzigen Worte der Macht, die ich besaß, und sie verursachten den Tod. Sie fingen Kierans Atem ein und entzogen ihm langsam sein Leben. Seine Magie legte sich um mich, prickelte auf meiner Haut und ließ sich dann nieder, vertraut und willkommen. Als ich sie fühlte, wurde ich wieder vertraut mit dem Hunger, den ich ständig verleugnete, dem Bedürfnis, das ich ignorierte, dem Verlangen, das ich täglich unerfüllt ließ. Die Magie war köstlich und befriedigte mich wie nichts anderes jemals. Kieran brach zusammen. Ich war zu sehr damit beschäftigt, meine Sucht zu befriedigen, um zu bemerken, dass er fiel. Ich blinzelte in den Moment hinein, als Alex an mir vorbeiging und Kieran auffing, bevor er auf dem Boden aufschlug. Ich musste mich erst an den Unterschied zu Corys Magie gewöhnen. Sie war neu. Neu war immer gut. Besser. Anders.

„Mach den Zauber, Erin”, befahl Cory mit strenger Stimme.

Ich nickte. Magie schmolz über mich, die Energie und Verbindung mit dem Tod, das beruhigende und berauschende Gefühl davon, das Summen der Magie. Ich starrte auf den Feuerschein, der von meinen Fingern aufstieg und über meine Hand tanzte. Ich hätte vor Schmerz schreien sollen, doch ich fühlte nichts außer der glorreichen Macht, Feuer kontrollieren zu können. Fasziniert vom Aufflackern von Orange, Rottönen und Spuren von hübschen Blautönen sah ich zu, wie sie meine Hand verschlangen.

„Erin.” Cory sagte meinen Namen mit Nachdruck, heiser und scharf. Ich ließ meinen Blick von den Flammen zu ihm wandern. Ich nickte erneut und löschte das Feuer. Ich ging näher an die Stelle heran, an der wir in die verborgene Welt gekommen waren, und spürte die pulsierende Magie, die vom Schutzzauber ausging und ihn aufrechterhielt. Ich flüsterte die Beschwörung, die Cory zuvor benutzt hatte. Die Magie fühlte sich vertraut an, als wäre es meine eigene. Ich konzentrierte mich auf den Zauber und Kierans Leben, das sich im Grenzzustand dazwischen befand, und musste sicherstellen, dass ich es ihm zurückgab, bevor er hinüberging. Mir gingen dieselben Gedanken durch den Kopf wie immer, wenn ich mir die Magie eines anderen aneignete. Wie lange würde sie in mir bleiben, wenn ich ihn hinübergehen ließe? Konsequenzen. Ich zwang die Bilder in meinen Kopf. Die Therapeuten, die Zellen, die Behandlung, das enttäuschte Gesicht meiner Mutter. Ich rang mein Verlangen nieder, vergrub es tief und vollendete den Zauber.

Alex trug Kieran über die Schwelle und half dann Cory hinüber. Ich wollte gerade hindurchgehen, als ich hart in die Seite getroffen wurde, ein magischer Ball, der mit meiner Haut verschmolz. Ich rollte ab und versuchte aufzustehen, wurde jedoch von einem weiteren geschlagen. Als ich schließlich aufstand, war der wütende Blick der Hexe auf mich gerichtet. Eine Handbewegung, und sie schleuderte mich erneut zu Boden. Ich warf Magie auf sie zurück, als sie stolperte, und schlug dann meine Hände auf den Boden, wo Flammen sie umringten und das Gras in Brand setzte. Ich schob ihr das Feuer mit einem magischen Schwall entgegen. Ich legte vielleicht nicht Kierans Eleganz und Geschicklichkeit an den Tag, doch jeder, der sah, wie Magie auf ihn zuraste, würde sich sicher zurückziehen.

Es hatte zu lange gedauert. Ein Schatten verfinsterte meine Stimmung. Düsterkeit zog in meine Brust und ließ sich nieder. Es war das Flüstern des Todes kurz vor dem Prickeln auf meiner Haut, das mich wissen ließ, dass der Tod dabei war, meinen Spender zu holen. Kieran zu holen. Ich musste zu ihm. Ich stürmte zum Eingang und stürzte mich hindurch, um den Schutzzauber zu versiegeln. Kieran lag am Boden. Ich kniete mich neben ihn. Sein Gesicht hatte sich in einen Zustand schläfriger Ruhe entspannt, bereit, das Schicksal des Todes zu akzeptieren. Jeder Gedanke daran, seine Magie zu behalten, verschwand. Ich zögerte nicht. Ich beugte mich über ihn, atmete den Tod aus und gab ihm seine Magie zurück. Er fuhr mit einem Keuchen hoch, sein Blick verwirrt und desorientiert. Er blinzelte mehrmals, bevor er mich packte. Ich zuckte von seinem Versuch, mich zu küssen, zurück. Es passierte immer, egal wer es war; sie fühlten sich zu mir, dem Lebensspender, hingezogen. Es war, als hätten sie vergessen, dass ich es ihnen überhaupt erst genommen hatte.

Er wirkte erschrocken über seine eigene Reaktion. „Tut mir leid”, flüsterte er.

„Das passiert immer”, sagte ich mit einem kleinen Achselzucken. Es dauerte eine Minute, bis er aufstand, doch nicht, ohne vorher seine Magie getestet zu haben. Ich stand jetzt nur ein paar Schritte entfernt, sehnte mich danach – und hasste mich dafür. Doch ich klammerte mich an die Freude zu wissen, dass ich es geschafft hatte, aufzuhören. Ich hatte nicht gezögert, ihm seine Magie zurückzugeben. Ich wurde besser. Viel besser.

„Du bist dran”, flüsterte ich Cory zu.

Die Erkenntnis huschte über die Gesichter von Alex und Kieran. Ich hatte ihnen erklärt, dass das Löschen der Erinnerungen notwendig war, um mein Geschäft zu schützen, und sie waren einverstanden gewesen. Die Meisten stimmten schnell zu, doch wenn es so weit war, hatten sie normalerweise eine Reihe von Ausreden, warum sie ihre Zustimmung zurücknehmen wollten.

„Ihr habt dem zugestimmt”, erinnerte ich sie. Beide bissen die Zähne aufeinander, doch ihre ursprüngliche Zustimmung war alles, was für den Zauber nötig war. Und die Blutprobe, die sie bereitwillig gegeben hatten. Ich hatte sie mitkommen lassen, weil es nicht schlecht war, einen riesigen Wolf und einen Elementarmagier an seiner Seite zu haben, wenn man gegen einen Drachen und eine mächtige Hexe antrat. Und ich hatte mich nicht geirrt. Doch ich wollte auch nicht, dass sie zurückkamen und Selbstjustiz übten. Es gab Unmengen von Schätzen im Drachenhort, und ich vermutete, dass ich vielleicht versuchen sollte, eine Geschäftsbeziehung mit den Drachen und der Hexe aufzubauen. Sie wären zugänglicher, wenn keines der Opfer ihrer Diebstähle auftauchen würde, um Selbstjustiz zu üben. Mit der Löschung der Erinnerungen an die heutigen Ereignisse würden sich Alex und Kieran an den Ort erinnern, aber nicht an den Grund, warum sie dort gewesen waren.
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Menschen werden für ihre Art von Pseudomagie nicht annähernd genug gewürdigt, dachte ich, als meine Brust vom Dröhnen der pulsierenden Musik im Tryst pochte. Der Club war laut, überfüllt und überwältigend. Es war genau das, was ich brauchte. Nach dem Adrenalin-Hoch von vorhin und dem Ausleihen von Kierans Magie – neuer Magie – brauchte ich eine Atempause. Echte Magie gegen die eklektische Pseudomagie einzutauschen, die Menschen boten, war ein zufriedenstellendes Geschäft.

Übernatürliche sagten oft abfällige Dinge über Menschen, weil ihre Magie im Vergleich zu dem, was sie besaßen, nicht wahrnehmbar war, und sie dachten, Menschen hätten nichts zu bieten. Das könnte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein. Sie haben eine Menge zu bieten, dachte ich und spürte die Lawine des Hedonismus, der ungezügelten Freude und der unverhohlenen, nicht unterdrückten Freude, sich dem Moment hinzugeben. Es erzeugte eine Energie, die man nicht reproduzieren konnte und die so berauschend war wie ein Getränk, Gras oder Rauschgift. Es war ein akzeptabler Ersatz.

Der Raum war brütend heiß von den Körpern, die sich auf der Tanzfläche bewegten, aneinander rieben und umeinander kreisten. Ich ließ alles auf mich wirken, navigierte durch die Menge und bewegte mich, wo ich konnte, ohne einen definitiven Partner. Ich bewegte mich einfach, wiegte, kreiste, drehte mich zur Musik und erlaubte der menschlichen Energie, mich an einen Ort der Linderung zu tragen. Musik überflutete mich, und ich ließ es zu, weigerte mich, an einem Ort zu bleiben, fand andere Leute zum Tanzen.

Der Fünf-Meilen-Lauf vorhin hatte meinen Wunsch, Kierans Magie noch einmal zu erleben, nicht gestillt. Es war die unglückliche Zwickmühle meines Lebens: Ich sagte mir immer wieder, dass, sobald ich sie fühlte – sie erlebte, sie benutzte – das Verlangen danach verschwinden würde. Es war eine verdammt große Lüge. Die Lust wurde überhaupt nicht gestillt. Außer, wenn ich es mit Cory tat. Wenn ich einen Fehler machte, starb jemand. Ich weigerte mich, einen meiner Fehler mit dem Leben von Cory zu bezahlen. Bei anderen empfand ich nicht so. Ich wusste jedoch, dass ich es sollte. Ich wollte; ich wusste nur nicht wie. Ich dachte nicht: „Was ist, wenn ich denjenigen verletze?” Nein, meine Gedanken gingen sofort zu „Wie kann ich verhindern, dass ich erwischt werde”. Magie über Leben. Das Einzige, was ich wusste, war – es war falsch, so zu empfinden. Ich musste noch lernen, wie ich aufhören konnte, mich so zu fühlen.

Je mehr ich darüber nachdachte, je ausgelassener ich tanzte, je wilder meine Bewegungen wurden, desto mehr tauchte ich in die Musik ein. Das musste meine Flucht sein.

Ein Arm legte sich von hinten um mich, und ich drehte mich zu einer großen Blondine um. Ihr glattes, schweißverklebtes Haar, ihr strahlendes Lächeln im blitzenden Licht und ihre Hände an meiner Taille. Das dunkelblaue Kleid, das hoch oben an ihren Oberschenkeln endete, erlaubte nicht viel Bewegung, ohne unzüchtig zu werden, nicht, dass ich glaubte, es hätte sie gestört. Sie tanzte mit Hingabe, ließ sich von der Musik mitreißen und geriet in den hypnotischen Bann des pulsierenden Basses und der wilden Texte des singenden Mannes. Es war eine andere Art von High, und ich genoss jeden Moment.

Spül’ über mich hinweg, dring’ in meine Gedanken ein, nimm mir den Durst, befahl ich der Musik und den Menschen, verlangte mehr von der Musik, als sie jemals geben konnte. Ich bewegte mich weiter, als hinge mein Leben davon ab, verdrängte die Gedanken an Kieran – nicht an ihn, seine Magie – und versuchte, den Ausdruck in seinen Augen zu vergessen, der mir sagte, dass er mir seine Magie ausleihen würde, wann immer ich wollte. Für einen kurzen Moment überlegte ich, wie es wäre, sie zu benutzen, eine Weile damit zu spielen, einen Tag damit zu verbringen, sie kennenzulernen. Und dann wäre er tot, schalt ich mich. Wenn du das tätest, würde er sterben, dachte ich. Das hätte ausreichen sollen, um mich abzuschrecken, aber das tat es nicht.

Die hübsche Blondine kam näher. „Was?”, flüsterte sie. Ihre hellbraunen Augen musterten mich. Offensichtlich hatte sie mein Desinteresse nicht bemerkt.

„Nichts.”

Was auch immer für ein winziger Abstand zwischen uns existierte, sie überwand ihn mit einer schnellen Bewegung. Ihr Körper summte vor Energie. Menschlicher Energie. Das liebte ich an Clubs. Es konnte mein Verlangen nach Magie nie ganz ersetzen – es konnte einfach nicht –, aber die rohe Energie der Menschen, die tanzten, tranken und alles genossen, was nötig war, um sich zu amüsieren, boten eine vorübergehende Erleichterung. Sie war flüchtig, doch es half. Sex war dicht an zweiter Stelle, und wenn ich mich so fühlte, neigte ich dazu, alles zu tun, um die Euphorie zu verlängern – oder besser, den Hunger vorübergehend zu stillen. Also gönnte ich mir normalerweise beides.

„Du scheinst dich zu amüsieren”, murmelte sie in mein Ohr. Ihre Stimme war leise, sinnlich und melodisch. Angenehm fürs Ohr. So angenehm wie ihr Gesicht. Sie war sich dessen bewusst.

„Ich musste einfach tanzen – überschüssige Energie abbauen. Mich ablenken.”

„Hmm.”

Sie zog sich gerade weit genug zurück, um mich zu studieren. Ich hatte mich nicht annähernd so sorgfältig zurechtgemacht wie sie. Enganliegende Jeans, ein altrosa ärmelloses Top mit asymmetrischem Ausschnitt und, weil ich nur tanzen wollte, flache Ballettschuhe. Um den Anschein zu erwecken, dass ich mich mehr angestrengt hatte als die fünfzehn Minuten, die ich gebraucht hatte, um mich anzuziehen, trug ich ein Armband und Ohrringe, und hatte eine dicke Schicht Mascara und blassrosa Lippenstift aufgetragen; Letzteres auf dem Parkplatz. Mein Haar war hochgesteckt, um es von meinem Hals fernzuhalten, und mit einem schnellen Wirbeln des Lockenstabs hatte ich ein paar Strähnen so frisiert, dass es passabel war. Von den Blicken, die ich von meiner neuen Tanzpartnerin bekam, war es mehr als passabel.

Ihre Augen verweilten außergewöhnlich lange auf meinem Gesicht. Ohne meine Haare, die es einrahmten, waren die scharfen Winkel und das ovale Gesicht, das kein Make-up-Trick oder keine Frisur weicher machen konnten, offensichtlicher. Ihre Augen verfolgten die Linien meiner Lippen, die mir oft den Vorwurf der Benutzung von Fillern einbrachten. Ich dachte, dass alle Vorwürfe der chirurgischen Veränderung meiner Nase gelten würden, die mit ihrer schmalen scharfen Spitze aussah, als wäre ein Chirurg ein bisschen arg motiviert gewesen.

„Ich hole gleich was zu trinken. Willst du mitkommen?”

Ich lächelte. Schwach genug, um geschmeichelt auszusehen, dass jemand, der heißer war als ich, mich anbaggerte, doch ich war nicht interessiert.

„Vielleicht ein andermal.”

Wieder lehnte sie sich vor, warmer Atem wehte gegen meine Haut, und mit einer schnellen Bewegung steckte sie etwas in meine Tasche. Eine Karte, da war ich mir sicher, mit ihrer Nummer.

„Vielleicht ein andermal, Erin. Ruf’ mich einfach an.”

Mein Herz sackte mir bis in die Magengrube, und ich wich einen Schritt zurück, nicht annähernd so anmutig, wie sie es in ihren 12 cm hohen Absätzen getan hatte. Das war kein zufälliges Treffen. Wann hatte sie mich bemerkt? In dem Moment, als ich hereingekommen war? Ich hatte diesen Blick, den sie mir zuwarf, bei anderen Menschen gesehen. Sie war ein Grup – ein Mensch, der von übernatürlichen Wesen angezogen wurde. Doch diese besondere Art wurde nicht von irgendwelchen Übernatürlichen angezogen, sondern nur von denen, die andere für Bad Boys oder Girls hielten. Normalerweise bekamen Vampire den Hauptanteil ihrer Aufmerksamkeit. Grups fühlten sich von den Kreaturen der Nacht angezogen, was eine Fehlbezeichnung war, denn obwohl Vampire die Nacht bevorzugten, hatten sie kein Problem damit, tagsüber loszuziehen, wenn der Hunger sie überkam. Andere Grups waren besonders auf Wandler fixiert, neue, die darum kämpften, ihre tierische Hälfte zu kontrollieren und die symbiotische Beziehung aufzubauen, die notwendig war, um zu funktionieren. Sie wurden vor allem mit den jungen oder neuen Wandlern gesehen.

Am wenigsten begehrt waren Magier, Hexen und Feen, die ihre Magie zu sehr genossen, sich nicht an die Regeln hielten und eine Gefahr für sich selbst und alle um sie herum darstellten. Grups mochten sie, doch anscheinend waren sie nicht gefährlich genug. Sie gaben den Grups nicht das Gefühl, auf der messerscharfen Grenze zwischen Leben und Tod zu balancieren, wie es der Umgang mit Vampiren oder Wandlern tat.

Waren sie Adrenalin-Junkies, Wackadoodles oder Produkte des Bedürfnisses, einfach etwas zu spüren, selbst wenn es schreckliche Angst war?

Ihr entspanntes Lächeln und ihr Blick blieben auf mich gerichtet, als ich die Karte las.

„Das werde ich, Ann.”

Wahrscheinlich hatte ich eine kleine Gefolgschaft von Grups, die sich zu mir hingezogen fühlten. Immerhin hatten es meine Verhaftung und mein Prozess in die Lokalnachrichten geschafft. Meine Küsse waren tödlich, und diese Tatsache war sensationell aufgebauscht worden. Obwohl ich keine Bedrohung für Menschen war, übte ich scheinbar diese düstere Anziehungskraft auf die Art von Menschen aus, die sich in Inhaftierte verliebten und sie heirateten, während sie weggesperrt waren. Ich mochte es nicht, zu den Berüchtigten zu gehören. Ich bevorzuge Anonymität. Wieder einmal dachte ich über einen Umzug nach. Doch meine Familie, Geschäftsverbindungen und Freunde waren hier. Ich würde zu viel zurücklassen, und ich war mir nicht sicher, ob ich in der Lage wäre, mich anderswo zu etablieren.

Ich wollte mich immer noch bewegen, als ich mich an die Bar setzte und einen Drink bestellte. Einen starken. Doppelter Wodka pur. Was mir auch immer ins Gesicht geschrieben stand, der Barkeeper fragte, ob er das Glas auffüllen sollte, sobald es leer war. Ich lehnte dankend ab, doch ich war mir nicht sicher, wie lange die Entschlossenheit halten würde. Kieran ging mir durch den Kopf. Das Gefühl seiner Magie. Berauschend, stark und anders. Dass sie anders war, war das, was mir daran so gefiel. Sie war nicht an Bedingungen geknüpft, wie es bei Cory der Fall war.

Ich fluchte in mein Getränk. Das darf nicht passieren. Ich konnte die neu vertraute Magie spüren. Sie prickelte auf meiner Haut und steigerte mein Verlangen. Es gab einen Grund, warum ich einen Club gewählt hatte, der hauptsächlich von Menschen besucht wurde: Meine Entschlossenheit war nicht stark. Ich tat, was ich tun sollte, mich der Versuchung entziehen, also wie konnte das passieren? Es war nicht so, dass Clubs nicht integriert waren; das waren sie. Übernatürlichen war es nicht verboten, menschliche Bars und Clubs zu besuchen, genauso wenig wie es Menschen verboten war, in Bars und Clubs zu gehen, die von Übernatürlichen bevölkert waren. Doch niemand wollte in der Nähe eines gereizten Wandlers sein, der über einen schwachen Drink jammerte, weil sein Stoffwechsel den Alkohol zu schnell verbrannte. Oder ihre Vorliebe, sich vor dem Club auszuziehen, ihre Kleidung in der Nähe eines Gebäudes zu lassen und in Tiergestalt nach Hause zu gehen, anstatt wie alle anderen ein Taxi oder ein Uber zu rufen. So oder so, eine nackte Gruppe von Menschen oder ein Rudel Wölfe konnten nicht gut fürs Geschäft sein, wenn die meisten Gäste Menschen waren. Oder Vampire, die sich darüber beschweren, dass sie keinen superseltenen und unerschwinglichen Wein oder die scharlachroten Martinis, die es nur im Kelsey’s gab, im Angebot hatten. Viele Bars hatten versucht, den beliebten Cocktail zu replizieren, doch was auch immer Victoria hineinmischte, ließ sich nicht kopieren, und die Vampire ließen es jeden Barkeeper, der es vergeblich versuchte, schnell wissen. Oder Feen und ihre Zauber und Spielereien mit dem Wetter oder ihre gescheiterten Kneipentricks, die Grenzen zwischen den Welten zu zerreißen. Sie machten das einmal und wurden nicht wieder eingeladen. Magier und Hexen schienen die Einzigen zu sein, die mühelos zwischen der übernatürlichen und der menschlichen Welt hin- und herwechseln konnten. Mit Ausnahme von mir. Ich ging nirgendwo nahtlos hin, konnte es nicht.

Das Pulsieren von Kierans Magie neckte mich, sobald er mit zwei anderen Männern durch die Tür kam. Der eine war ein Vampir und der andere ein Hexenmeister oder ein Magier, ich war mir nicht sicher, was.

„Erin.” Seine Stimme war seidig und voller unbeabsichtigter Intimität, die mit dem Teilen von Magie einherging. Eine Verbindung, die wir jetzt hatten. Ein großer Mann bewegte sich und versuchte, Kieran aus dem Weg zu gehen, versperrte ihn ihm dabei jedoch. Für einen Moment verdeckt, nutzte ich die Gelegenheit, um in die entgegengesetzte Richtung zu gehen, und hatte vor, einen Umweg nach draußen zu nehmen, um ihn nicht zu sehen. Jemand packte mich am Arm und ließ dann seine Hand zu meiner gleiten. Ich drehte mich um und sah, dass seine warmen Finger über meine Hände strichen, bevor er meine Hand in seine nahm. Ich senkte den Blick und riss meine Hand weg, als ob sie in Flammen aufgegangen wäre.

„Gehst du?”, fragte Kieran.

„Ja.”

Seine Finger streiften meine Hand. „Kann ich dich überzeugen, zu bleiben und was mit mir zu trinken?” Er bemerkte mein Zögern und fügte hinzu: „Und mit meinen Freunden.” Er schenkte mir sein unwiderstehliches Lächeln. „Ich verspreche, sie können ziemlich unterhaltsam sein.”

Mein Blick wanderte zu dem Vampir an der Bar, der dem Barkeeper etwas zuflüsterte. Mit einem Nicken ging der Mann. Sein Hexen- oder Magierfreund war auf die Tanzfläche gegangen und tat genau das, was ich zuvor getan hatte, er tanzte ohne Partner, die gesamte Fläche war sein Reich.

„Nun, Sanders ist unterhaltsam für ein oder zwei Tänze. Er wird die meiste Zeit auf der Tanzfläche verbringen.”

Kieran übertrieb nicht. Bei dem Vampir war ich mir nicht sicher, aber Sanders war ziemlich unterhaltsam. Hemmungslos trampelte er ohne Rhythmusgefühl durch die Gegend und amüsierte sich trotzdem blendend. Ich mochte ihn. Er bewegte sich, als hätte er an diesem Morgen gerade neue Gliedmaßen bekommen und probierte sie aus, doch sein Lächeln war so strahlend und zugänglich, dass er schnell zum Anziehungspunkt einer Gruppe von Frauen wurde.

„Ich schätze, er ist der Lustige.” Mein Blick wanderte zurück zu dem Vampir, der jetzt an einem Weinglas nippte, das mit einer blutroten Flüssigkeit gefüllt war, die ihm in einem speziellen Gefäß gebracht worden war. Er prüfte es sorgfältig, bevor er dem Barkeeper zustimmend zunickte. Was für ein Aufschneider!

„Er ist der weniger Amüsante”, gab Kieran trocken zu.

„Er kann genauso lustig sein und hat auch ein ausgezeichnetes Gehör.”

Vampire. Er stand auf. Seine anmutig fließenden Bewegungen erinnerten mich sofort daran, dass er ein Vampir war, falls ich es vergessen hatte. Warme, umbrabraune Haut sah aus der Nähe noch makelloser aus. Augen tief wie die Nacht waren ein bodenloser Abgrund der Intensität, als er mich musterte. Spuren von Belustigung wohnten in ihnen. Die Spitzen seiner Reißzähne zeigten sich, als er zur Begrüßung ein breites Lächeln aufblitzen ließ.

Kieran wies mit dem Daumen in die Richtung seines Vampirfreundes. „Dieser Alptraum eines jeden Barkeepers ist Dallas.”

Er sah nicht aus wie ein Dallas. Nicht, dass ein Dallas ein gewisses Aussehen haben sollte, doch der Name erinnerte mich an Cowboystiefel, Jeans und ein gestärktes weißes Hemd. Das Bild eines Mannes, der einen dunklen dreiteiligen Designeranzug trug, um in einer Bar etwas zu trinken, kam mir nicht in den Sinn. Doch da war er. Bei Dallas denke ich an einen lustigen Abend in der Stadt, während dieser Typ wahrscheinlich darüber nachdachte, ob er auf eine Krawatte verzichten und die ersten beiden Knöpfe seines Hemdes offenlassen sollte, um einen Abstecher ins Abenteuer zu machen. Ich warf einen Blick auf Sanders, der in Hemd und Khakis offensichtlich zu der Musik in seinem Kopf tanzte, denn nichts an seinen Bewegungen passte zu den Beats, die aus den Lautsprechern dröhnten.

Kieran war das Thema Kleidung genauso einfach angegangen wie ich, obwohl es so aussah, als hätte er mehr Mühe in sein leicht zerzaustes Haar gesteckt als in das dunkelblaue, weich aussehende T-Shirt, das angenehm über seine Brustmuskeln spannte. Mein Blick wanderte tiefer. Seine Jeans saß eng genug, um gut definierte Quads zu zeigen, vom Laufen, nahm ich an.

Sie schienen eine ungleiche Gruppe von Freunden zu sein, und es machte mich noch neugieriger auf Kierans fragenden Blick und sein schelmisches Lächeln.

„Also, was hat es damit auf sich, dass Vampire so wählerisch mit ihrem Alkohol sind?”, fragte ich Robert. Als er seinen Kopf neigte, war es das erste Mal, dass er nicht ganz menschlich wirkte. Eine seltsam anmutige, langsame, schlangenhafte Bewegung. Das Fehlen der Atembewegungen seiner Brust störte mich nicht, doch die meisten fanden das abstoßend. Ich fand es beunruhigender, wenn sie versuchten, die Atmung von Menschen nachzuahmen. Das wirkte nie natürlich. Es war abrupt und seicht, und sie taten das, was für die menschliche Existenz lebenswichtig war, nur, wenn sie daran dachten.

Roberts sündiges Lächeln tauchte langsam wieder auf. Wie die meisten Vampire war er zu gutaussehend. Nicht auf die selbstironische Art „er ist zu gutaussehend, um mit mir zusammen zu sein”, sondern auf eine überirdische Art und Weise. Er war zu gutaussehend – das war alles.

„Willst du kosten?”, fragte er, und mit einer übernatürlich schnellen Bewegung war er mir plötzlich ganz nah. Als Reaktion darauf schoss meine Hand an meine Seite, wo ich normalerweise eine Waffe trug. Doch da war nichts, weil ich damit nicht in den Club kommen konnte. Ich atmete den angehaltenen Atem aus.

„Tut mir leid”, flüsterte er. Er trat einen Schritt zurück und hielt seinen dunklen Blick auf mich gerichtet. Dieser Typ bedeutete Ärger. Roberts Stimme war immer noch leise, melodisch und honigsüß, als ob wir uns gemütlich unterhalten würden und niemand außer uns in der Nähe wäre.

„Dallas, schalt eine Stufe runter. Oder besser ganz. Nicht nur runter. Aus.” Ich gestikulierte mit meiner Hand über sein Gesicht und seinen Körper hinunter. Einen Körper, der immer noch näher war, als mir lieb war. „Schalt’ alles aus, die ganze Ich-bin-ein-gruseliger-Vampir-Nummer.” Ich schnitt eine dümmliche Grimasse, um die Wirkung zu brechen, die er auf mich hatte. Ich war dagegen nicht immun. Und es war nicht auf mich beschränkt. Ich bin mir sicher, dass alles, was er tat, obwohl subtil, wahllos war. In diesem Moment war ich nur eine zufällige Person, die von einem Vampir verführt wurde. Für ihn war es eine Möglichkeit, sich ein Mahl für den Abend zu besorgen – und noch ein bisschen mehr. Ich war angespannt, musste den Drang in mir kontrollieren, und versuchte, bessere Alternativen zu finden, als Vampir-Futter zu werden. Wenn ich nicht von ihm wegkam, lief ich Gefahr, dass genau das passierte.

Er zog seine Augenbrauen hoch, bevor er schallend lachte. „Ich-bin-ein-gruseliger-Vampir-Nummer? Unbezahlbar.” Er räusperte sich, sein schwüles, hinreißendes Flüstern verschwand, und er sprach normal weiter. Nun, sein normal. Er tat das wahrscheinlich schon so lange, dass es schwieriger war, nicht die Verkörperung der Verführung und das Versprechen einer sinnlichen Nacht zu sein, die sein Gegenüber wahrscheinlich nicht vergessen würde. Schließlich hing sein Leben davon ab, betörend genug zu sein, dass jemand ihm erlaubte, zu trinken, oder er müsste auf das synthetische Zeug zurückgreifen, und anscheinend mochte kein Vampir das.

„Wir sind wählerisch bei unseren Weinen, weil einige einem doppelten Zweck dienen. Es ist ein Vergnügen, sie zu trinken, und sie …” Er biss sich ein wenig verlegen auf die Lippen. Er musste den Satz nicht beenden. Ich konnte mir denken, dass sie nach Blut schmeckten. Mit Alkohol angereichertes Blut, weshalb es gewisse Weine gab, die sie besonders mochten. Sie waren teuer, und anscheinend waren sie verfügbar, wenn man sie im Voraus bestellte oder mitbrachte.

„Woher wusstest du, dass sie deinen Wein haben würden?” Ich studierte die Flüssigkeit in seinem Glas.

„In Läden, die ich oft besuche, habe ich es mit dem Manager vereinbart.” Der Abstand, den er zwischen uns geschaffen hatte, schrumpfte, und er stand wieder neben mir und neigte das Glas in meine Richtung. Es sah nicht mehr nach Rotwein aus. Es sah aus wie verdünntes Blut. Meine Neugier schwand schnell.

Ich schüttelte den Kopf. Er trank noch einen Schluck, dann war er wieder an der Bar, bevor mein Verstand es vollständig begreifen konnte, entspannt auf dem Stuhl, seine Bewegungen träge, als er seinen Fuß benutzte, um den Hocker zu drehen und sich einen besseren Überblick über den Club und die Menschen darin zu verschaffen.

Kieran hatte mich dabei beobachtet, wie ich Dallas beobachtete. Ich konnte das Gewicht seines Blicks auf mir spüren. Ich ließ meine Augen von Dallas zu Sanders wandern.

„Willst du jetzt den Drink oder mit Sanders auf die Tanzfläche gehen?”, neckte Kieran. Sanders kam nicht in Frage. Ich hatte Angst, von einer seiner unkoordinierten Gliedmaßen getroffen zu werden.

„Er hat Spaß”, verteidigte ich Sanders. Er sah vielleicht lächerlich aus, aber im Gegensatz zu den anderen Leuten auf der Tanzfläche, die für ein nicht vorhandenes Publikum aufzutreten schienen, lebte Sanders im Moment und tanzte zu seiner eigenen Musik. Im wahrsten Sinne des Wortes.

„Das stimmt.” Kieran wies mit dem Kopf auf einen leeren Tisch am anderen Ende des Clubs, weiter entfernt von Dallas, Sanders und der Tanzfläche.

Erin, geh nach Hause. Daraus kann nichts Gutes entstehen.

Ich ignorierte meine innere Stimme und folgte ihm zu dem kleinen Tisch in der Ecke. Er erregte die Aufmerksamkeit eines der Kellner, der anscheinend schon wusste, was er trinken würde, also fragte er nur, was ich wollte. Ich hätte kein weiteres Getränk bestellen sollen, doch ich tat es.

Er beugte sich über den Tisch, seine Augen tanzten. „Heute war ziemlich interessant”, bemerkte er.

„Ja, ich bin froh, dass wir eure Sachen zurückbekommen haben. Ich denke, es wird kein Weitpissen mehr geben, um zu sehen, wer den Größten hat.“ Ich grinste ihn an.

„Es war kein Weitpissen, wie du es so eloquent formuliert hast. Es war einfach ein lustiges Spiel unter Freunden. Aber weißt du, ich habe nicht gemeint, dass wir unsere Sachen zurückbekommen haben, obwohl das auch Spaß gemacht hat. Ich meinte das …” Er stoppte. „Was zwischen uns passiert ist.”

„Zwischen uns?”

„Was du getan hast. Hast du es jemals mit dir machen lassen?”

„Das geht nicht. Wir können das nicht mit anderen Raven Cursed machen.” Ich wusste das ganz genau, weil ich es bei einem der anderen Todesmagier ausprobiert hatte, bevor sie die Schule verließen. „Ich habe keine wirkliche Magie, die jemand nehmen könnte”, gab ich zu, dankbar für die Ablenkung durch den Kellner, der unsere Drinks brachte. Es zog mich aus der Intensität seines Blicks. Als meine Aufmerksamkeit wieder zu ihm zurückkehrte, starrte er mich immer noch an.

„Ich glaube, ich sollte gehen. Du bist gefährlich für mich”, sagte ich.

Er nahm das Glas von seinen Lippen und stellte es auf den Tisch. „Ich? Gefährlich für dich?” Er sah so verzaubert aus, als hätte ich ihn mit einem Zauber belegt. Sein Finger strich träge über den Rand des Glases, dann tauchte er ihn in die bernsteinfarbene Flüssigkeit und entzündete mit seinem Finger Flammen. Mit einem knappen Winken löschte er sie. Mein Verlangen nach seiner Magie entflammte erneut.

„Ich versuche, mir keine Magie zu leihen. Es ist nicht gut, wenn ich es tue.” Ich hoffte, er würde es verstehen. Er sah aus, als wollte er diesen Moment noch einmal erleben, und ich war bereit, es ihm zu erlauben. Ich erinnerte mich an das Dossier, das ich über ihn angelegt hatte. „Du bist gerne in gefährlichen Situationen. Du bist ein Adrenalin-Junkie, und das ist ein Hindernis für die politische Karriere deiner Mutter.”

Er lehnte sich gegen den Tisch und warf mir einen sündigen Blick zu. Seine Stimme war heiser, als er fragte: „Wie kommst du darauf?”

Ich entspannte mich und ließ meinen Blick über die Gäste des Clubs schweifen. Ich musste mir keine Sorgen um Ann machen. Sie hatte Dallas gefunden. So wie sie sich zu ihm vorbeugte, um mit ihm zu sprechen, war sie schon auf sein verführerisches Versprechen hereingefallen. Sie würde ihren Grup-fix bekommen. Noch besser wäre es, wenn er ihr eine lebensverändernde Erfahrung bescheren würde, die sie von ihrer ungesunden Fixierung befreien würde. Als ich ihnen noch einen flüchtigen Blick zuwarf, wusste ich, dass das nicht der Fall sein würde. Wahrscheinlich hatte er eine Spenderin gefunden, die ihm erlauben würde, so lange von ihr zu trinken, wie er wollte.

„Wie war deine Besteigung des Annapurna?”, fragte ich.

„Ich bin hier, nicht wahr?”

„Und du hattest verdammtes Glück. Er hat die höchste Sterblichkeitsrate aller bestiegenen Berge”, informierte ich ihn mit einem Hauch von Tadel in meiner Stimme.

Er schürzte die Lippen. Sein Finger tauchte in seinen Drink und entfachte die Flammen erneut. Sie wurden größer und heller und spiegelten sich in seinen Augen.

„Ich bin sicher, es war ein Adrenalinschub, den du gebraucht hast”, fuhr ich fort. „Wahrscheinlich mehr als die sechs illegalen Straßenrennen, an denen du dieses Jahr teilgenommen hast. Eines davon hat für dich vor einem Richter geendet. Mom konnte das nicht verschwinden lassen, oder?”

Er seufzte. „Du hast mich durchschaut. Ich habe gerne Spaß.”

Und ich war der nächste gefährliche Berg, den er besteigen wollte, das nächste Straßenrennen, das er gewinnen musste, der nächste Fallschirmsprung, die nächste Wanderung durch Hoia Baciu. Sehr wenige Leute waren mir gegenüber gleichgültig, doch die meisten besaßen eine ätzende Angst und Abscheu oder eine morbide und abartige Neugier. Kieran gehörte in letztere Kategorie. Ein Interesse, das an Masochismus grenzte.

„Was du Spaß nennst, nennen die meisten Leute einen Todeswunsch. Heute war nicht nur interessant, und ich vermute, es hat dir gefallen. Ein bisschen zu viel, weshalb du gefährlich für mich bist”, sagte ich.

„Bin ich allein mit dem Gedanken, dass wir ein lustiges Arrangement haben könnten? Ich habe nichts dagegen, dass du dir die Magie ausleihst, und du könntest sie gebrauchen.”

Ich trank einen großen Schluck von meinem Drink, während ich über seinen Vorschlag nachdachte. Es gab Zaubersprüche, die ich ausprobieren wollte, und Magie, die ich testen musste. Er war bereit, ein Spender zu sein und …. Meine Gedanken wanderten an dunklere Orte, Orte, von denen ich glauben wollte, dass sie nicht mehr existieren. Wenn meinerseits etwas schiefging, wer würde es wissen? Mit seiner waghalsigen Vergangenheit konnte ich einen Fehler leicht verbergen. Es wie einen Unfall aussehen lassen. Ich fluchte leise. Die Gedanken waren ein außer Kontrolle geratener Zug, und es fiel mir schwer, sie zu beherrschen.

Er sagte: „Ich gebe zu, dass ich Anfälle von Ennui habe. Ich denke, du bist die Lösung dafür.”

„Ennui? Du hast Anfälle von Manieriertheit, wenn du derartige Worte so beiläufig verwendest.”

Lachend brachte er das brennende Glas dicht an sein Gesicht und blies hinein, tötete die Flammen und ließ Eiskristalle entstehen. Ich wandte den Blick ab. Das war eine magische Verführung, und ich fiel darauf herein.

„Die meisten Elementarmagier haben keine Kontrolle über beides.”

„Ich weiß”, flüsterte er und hob eine Augenbraue.

Ich versuchte, nicht über das ungerechte Los meiner Art nachzudenken, die verflucht war, Magie zu besitzen, die den Tod eines anderen verursachte. Das waren die Karten, die mir das Schicksal ausgeteilt hatte, doch so viel Macht gegenüberzusitzen, ließ mich über die Ungerechtigkeit schmollen.

Ich trank mein Glas aus und glitt von meinem Stuhl.

„Gute Nacht, Kieran.”

Ich ignorierte, dass er mir nachrief. Ignorierte, dass er meinen Namen rief. Ich hielt an der Bar an, um meine Rechnung zu begleichen, und verließ dann den Club, dankbar für die kühle Nachtluft. Sie strich über meine Haut, die frische Brise und der offene Raum klärten meinen Kopf. Mir war ein Angebot unterbreitet worden, und ich hatte abgelehnt. Das war für mich in der Gewinnspalte.


KAPITEL 13
[image: ]


Ich konnte nicht sagen, ob Madison lange gewartet hatte. Ihr Gesicht war unlesbar, doch zumindest sah sie nicht irritiert aus. Unsere wöchentlichen Treffen im Kaffeehaus waren etwas, das ich genoss – wenn ich wusste, dass mir keine Predigt bevorstand.

Sie lächelte auf eine angenehme Art, wenn auch vielleicht ein bisschen vorwurfsvoll. Ich machte einen Abstecher zur Theke, bestellte Kaffee und Gebäck und ließ mir mehr Zeit als nötig, um meine Verteidigung zurechtzulegen, warum ich mich nicht für den Bürojob beworben hatte. Es war nicht ihre Absicht, die nervige ältere Schwester zu sein. Sie war von unseren Eltern in die Position gedrängt worden. Ich fragte mich, ob sie die Rolle hasste und sich wünschte, sie wäre ein Einzelkind gewesen, anstatt mit einer Verantwortung belastet zu werden, die keine Geburtspflicht war. Meine Rolle als verkorkste jüngere Schwester war nicht gerade hilfreich. Als die Barista mein Getränk zubereitete, warf ich einen verstohlenen Blick in ihre Richtung. Sie sah nachdenklich aus. Schuldgefühle drängten mich dazu, nachzugeben und den Job anzunehmen, mich in eine langweilige Existenz zu ergeben. Ihr das Leben leichter zu machen und meinen Eltern den Stress zu nehmen.

Mit Kaffee und Muffin in der Hand reichte ich ihr die Tüte, die ich mitgebracht hatte. Sie zögerte, bevor sie sie öffnete, und unterdrückte dann ein Keuchen. Sie beugte sich vor und untersuchte den Inhalt genauer: drei Objekte von der STF-Liste, schwarz codiert – die höchste Dringlichkeit, mit der größten Belohnung für ihre Rückgabe. Bei zweien der Objekte konnte ich mich nicht an ihre Verwendung erinnern, doch das Anastasis-Juwel wurde für die Wiedererweckung von den Toten verwendet. Es war an sich nicht schlecht, doch gepaart mit der Tatsache, dass jeder es benutzen konnte, wuchs die Gefahr. Nicht alle Anwender von Magie waren verantwortungsbewusst, doch wenn es um Wiedererweckung von den Toten ging, neigten sie dazu, ein gesundes Maß an Besonnenheit und Zurückhaltung an den Tag zu legen. Menschen hingegen, nun, sie neigten dazu, jegliche Zurückhaltung zu verlieren, wenn sie die Gelegenheit bekamen, Magie zu wirken. Gesunder Menschenverstand und Logik wurden zugunsten des Nervenkitzels außer Kraft gesetzt, an etwas teilzuhaben, das ihnen normalerweise nicht zur Verfügung stand. Meist folgte draufgängerisches Verhalten, weshalb die Bergung der Gegenstände so wichtig war.

„Danke”, hauchte sie erleichtert. „Du musst die Belohnungsunterlagen ausfüllen, um die Vergütung zu bekommen.”

Ich schüttelte den Kopf. „Ich will das Geld nicht. Es wird am Ende des Geschäftsjahres ziemlich beeindruckend sein, wenn du diese Dinge aufgetrieben hast, ohne dass dein Budget darunter leidet.”

Zu sehen, wie sich ihre Miene aufhellte, war den Aufwand wert. Das war die Beziehung, die wir haben sollten. Madison schloss die Tüte und stellte sie neben sich. Ihre Hand strich nachdenklich über den Teller, auf dem ihr Muffin lag. Augenblicke vergingen schweigend. Dann verzog sie das Gesicht.

„Will ich wissen, wie du da rangekommen bist?”, fragte sie, riss ein Stück Muffin ab, steckte es sich geistesabwesend in den Mund und kaute langsam. Bei der Geschwindigkeit, mit der sie aß, war es unwahrscheinlich, dass sie den Muffin, den sie aß, jemals zu Ende bringen würde.

Ich dachte lange über die Frage nach. Sie war STF und verpflichtet, das Gesetz einzuhalten. Für sie war alles schwarz oder weiß, weshalb es ein perfekter Job für sie war. Meine Jobs neigten dazu, mich durch unzählige Grauschattierungen waten zu lassen. Mein Schweigen deutete an, dass sie es nicht wissen wollte. Sie waren auch nicht im Besitz der Drachen gewesen. Wenn man einem Dieb etwas wegnahm, war das Diebstahl? Ich glaube nicht. Und ich sorgte dafür, dass diese Gegenstände nicht in die falschen Hände gerieten. Es war das Richtige.

„Hat es was mit Mephisto zu tun?”

Ich nickte. „Ich habe sie gefunden, als ich an einem Job für ihn gearbeitet habe.”

„Erin”, zischte sie. „Du musst aufhören, für ihn zu arbeiten.”

„Ich werde nicht aufhören”, erklärte ich mit neuer Klarheit. Es war kein Akt der Rebellion. Ich arbeitete gern für ihn. Der Lohn war es wert. „Wenn ich den Job nicht angenommen hätte, hättest du die nicht.” Mein Blick wanderte zu der Tüte, die sie regelmäßig in einer schützenden Geste berührte. „Ich bin sicher, wenn ich aufhöre, Jobs von ihm anzunehmen, werden solche Geschenke seltener kommen.”

Jede Akquisition würde ihr Ansehen innerhalb der STF verbessern. Leider nahm ihr Ruf einen erheblichen Schaden, wann immer sie mir half, obwohl sie das nie zugeben würde.

„Es gibt absolut nichts über Mephisto. Er ist vor fünf Jahren ohne nennenswerte Papierspur aufgetaucht, und alles läuft im Namen seiner Firma.” Sie runzelte die Stirn. Bei dem Eingeständnis, dass sie Informationen über ihn eingeholt hatte, wurden Wangen und Nase rot.

Sie machte ein Gesicht, das eine Mischung aus Stirnrunzeln und finsterem Blick war, und rümpfte die Nase wie ein Kind, das von der Vorstellung, Gemüse essen zu müssen, angewidert war. „Mephisto”, krächzte sie.

Ich wollte ins Detail über sein Spielzimmer gehen, wie leicht er das blutbefleckte Stück Gipskarton entdeckt hatte, und seine eigentümliche Magie. Seine übermenschlichen Bewegungen und das seltsame Leuchten in seinen Augen, das ich noch nie zuvor gesehen hatte, mussten genauer untersucht werden. Doch es jetzt zu erwähnen, würde nur dazu führen, dass sie ihn eingehender untersuchen und mehr Appelle an mich richten würde, damit ich aufhörte, mit ihm zu arbeiten.

Sie schloss die Augen und atmete tief und gleichmäßig ein, während sie sich einem anderen Gedanken zuwandte.

„Es muss schwer sein, keine eigene Magie zu haben. Deine ganze Kindheit lang habe ich zugesehen, wie du damit gekämpft hast. Ich wünschte wirklich, es gäbe etwas, das ich tun könnte, um es für dich besser zu machen.” Die Trauer in ihrer Stimme zerriss mir das Herz.

„Ich weiß. Ich wünschte auch, es gäbe etwas, das man tun könnte. Ich bin mir sicher, dass es so aussieht, als wäre ich unnötig schwierig, indem ich deine Bitten ignoriere, keine Magie mehr zu benutzen. Ich versuche es. Aber ich kann es nicht. Ich gehe mit einer Leere durchs Leben, die nur durch Magie gefüllt werden kann. Bei meinem letzten Termin mit Sumner habe ich es ihm als einen ständigen Zustand der Dehydrierung beschrieben ... vielleicht ist das nicht die beste Art, es zu erklären. Mich der Versuchung zu entziehen, mit Menschen in einem Büro zu sitzen und nie in der Nähe von Magie zu sein, ist einfach nicht realistisch. Es hört nicht auf, wenn ich bei dir, deinen Eltern und Cory bin. Ich versuche einfach immer, zurechtzukommen.”

Sie nickte verständnisvoll. Meine Mutter war eine andere Geschichte. Wenn ich nicht wüsste, dass sie Magie besaß, würde ich es nicht merken, wenn ich in ihrer Nähe war. Es war ein schwacher Puls, der mich nie in Versuchung geführt hatte. Vielleicht ignorierte ich ihn, um nicht in Versuchung zu geraten.

Madison blickte an mir vorbei, ihre Augen intensiv vor Konzentration, die Lippen aufeinandergepresst und die Stirn gerunzelt. „Du kannst keine externen Magiequellen wie Crelic, Mavin, Keystone und dergleichen verwenden, richtig?”

Ich wusste, dass ich das Crelic nicht benutzen konnte. Das hatte ich erfahren, als ich Grayson festgenommen hatte. Meine Vermutung war, dass es beim Keystone und dem Mavin Stone genauso sein würde. Ich konnte die Magie absorbieren, aber sonst nichts. Sie war nicht zu gebrauchen.

Madison hatte aufgehört, ihr Essen zu zerpflücken, und hatte einen Notizblock und einen Bleistift hervorgeholt. Sie kritzelte ein paar Notizen und sah mit einem Ausdruck in ihren Augen an mir vorbei, ähnlich wie bei der Planung einer verdeckten Operation.

„Welche Zaubersprüche hast du versucht, um die Magie einer Person zu behalten und sie am Leben zu erhalten?”, fragte sie.

Es war sinnlos, es zu leugnen. Als der Vorfall passiert war, hatte ich mir seine Magie ausgeliehen, um mehrere Zauber auszuführen, in der Hoffnung, den Fluch aufzuheben oder ihn zumindest so zu modifizieren, dass niemand sterben würde. Das war etwas, woran ich seit Jahren arbeitete – ich versuchte herauszufinden, wer und was ich war. Ich fing an, sie aufzuzählen.

Zu sehen, dass die Liste der fehlgeschlagenen Versuche zwei Seiten ihres Notizblocks einnahm, war entmutigend. Madison dachte über jeden Zauber nach und machte sich nebenbei Notizen. Bevor ich ihre Notizen kommentieren konnte, fragte sie: „Als du gewandelt hast, in welches Tier hast du dich gewandelt, und wie lange hast du es halten können?”

„Eine Katze. Ich konnte die Gestalt zehn Minuten lang halten.” Ich war überrascht über ihre Fragen, die nichts mit der Vergangenheit zu tun hatten. Vorher ging es darum, herauszufinden, wie viel ich mir geliehen hatte, für welche Zaubersprüche ich es benutzte und die Begründung der Notwendigkeit. Heute war anders, und es machte mir Sorgen.

Sie klopfte geistesabwesend mit dem Stift auf den Tisch.

„Madison, was ist los?”

Sie ignorierte meine Frage und fragte ihrerseits: „Hauskatze oder Großkatze?” Sie machte sich weitere Notizen auf einer anderen Seite.

„Maddy!”, sagte ich, und das riss sie endlich so weit aus ihren Gedanken, dass sie mir einen vernichtenden Blick zuwarf. Ich lachte über ihre Reaktion, amüsiert darüber, dass ein einfacher Spitzname derartige Wut hervorrufen konnte. Ich mochte den Namen.

„Madison”, ergänzte ich. Ihr Gesicht entspannte sich, doch ihre Augen waren immer noch so intensiv, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte. „Was machst du?”

„Dir helfen.” Sie legte ihren Stift auf den Tisch und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Ein ernster Ausdruck legte sich auf ihre Lippen. „Gestern hatte ich einen Hinweis auf ein Objekt der Klasse fünf und habe beschlossen, es selbst zu untersuchen.” Sie zuckte mit den Schultern. „Ich liebe meinen Job, aber ich vermisse es, draußen unterwegs zu sein. Das ist erfüllender als Verwaltungskram. Ich hätte zumindest ein Team zusammenstellen oder Verstärkung haben sollen, aber es war nur eine Spur, und die Verdächtigen waren Menschen. Ich hielt es nicht für ein großes Risiko.” Verlegenheitsröte huschte über ihre Wangen und breitete sich bis zu ihrem Hals aus. „Die Spur war ein Treffer, und ich habe das Objekt gefunden, doch nicht ohne Zwischenfall. Einer dieser Bastarde hat mir eine mit Eisen versetzte Substanz injiziert.” Sie runzelte die Stirn. „Heute habe ich es endlich ganz ausgeschieden. Ich war mehr als vierundzwanzig Stunden ohne Magie. Vierundzwanzig Stunden.” Sie presste die Worte durch fest zusammengebissene Zähne hervor. Ihre Augen wurden weicher, als sie mich ansah. „Ich kann nicht sagen, dass ich verstehe, was du empfindest oder wie es ist, wie – nun, du zu sein, denn seien wir ehrlich, du bist nicht wie die meisten. Einen Eisenarmreif angelegt zu bekommen, wie sie es in der Schule und der STF-Akademie getan haben, war eine andere Erfahrung. Ich wusste, dass meine Magie zurückkommen würde, sobald ich ihn loswurde. Die Magie in mir zu spüren, zu wissen, dass ich Zugang dazu haben sollte, sie aber nicht nutzen zu können, hat sich schrecklich angefühlt. Leer. So ging es mir den ganzen Tag. Leer und falsch.”

Sie nahm den Stift und ging ihre Notizen noch einmal durch. „Wir müssen alle Ressourcen ausschöpfen und sehen, ob wir den Fluch aufheben und dir Zugang zu Magie verschaffen können. Irgendwas.”

Lächelnd fragte ich mich, ob es das war, was Dr. Wilmer erleben sollte, um endlich Empathie zu zeigen – um mich und meinen Kampf zu verstehen.

„Hauskatze. Ich wurde zu einer Hauskatze.”

Madison lehnte sich zurück und musterte mich, ihre Stirn vor Konzentration gerunzelt. „Erin, deine Magie ist so anders als die anderer Magier. Das Wandeln in eine Katze kann mit so vielen verschiedenen Zaubersprüchen erreicht werden. Es ist nur ein Verwandlungszauber und funktioniert nicht mit großen Tieren. Das ist reine Wandlermagie, und ich glaube nicht, dass du diese Art von Magie besitzt. Wenn du Zugang zu Magie hast, spiegelt sie die gesamte Magie des Eigentümers wider, mit Ausnahme der Magie der Wandler.”

Ich war mir nicht sicher, wie das helfen würde. Es war nur ein weiteres Puzzleteil. Sie machte weitere Notizen und fing an, die verschiedenen Zauber in Kategorien zu gruppieren. Dann drehte sie das Blatt zu mir um.

„Das” – sie deutete auf eine Gruppe – „sind Curatio oder Heilzauber. Sie haben nicht funktioniert. In dieser Gruppe musst du nichts weiter tun. Du hast Ablatio-Zauber gemacht” – sie tippte mit ihrem Stift auf eine andere Gruppe – „Entfernungszauber werden nicht funktionieren, und das sind Opsaepio-Zauber, mit denen du vermutlich versucht hast, den Spender daran zu hindern, in den Tod zu gleiten?”

Ich nickte. Sie klopfte mit ihrem Stift auf den Tisch und teilte ihre Aufmerksamkeit zwischen den Notizen und mir auf. „Das sind gute Sprüche und ein guter Ansatz.”

Ihre Anerkennung bedeutete mir viel, und in diesem Moment schien es, als würde sich das ausgefranste Band zwischen uns erholen.

„Das alles. Die stärksten Zauber, und sie haben nicht funktioniert.” Meine Stimme blieb ruhig und verbarg mein wachsendes Gefühl der Verzweiflung.

„Ich weiß nicht”, seufzte sie. Ihr niedergeschlagener Blick machte mich weniger hoffnungsvoll.

Wir ergaben uns beide dem Schweigen, und einige Momente lang schienen unsere Backwaren das Wichtigste zu sein.

„Da ist das Buch der mystischen Seelen. Wenn wir das in die Hände bekommen, könnten wir Zaubersprüche finden und sie ausprobieren”, schlug sie mit einer Zuversicht vor, die nicht hätte existieren dürfen, wenn sie über mystische Seelen sprach.

Mystic Souls vorzuschlagen war ungefähr so realistisch wie einem Kind einen Einhornritt zum Geburtstag zu versprechen. Es würde nicht passieren. Das Buch war ein Mythos, eine unbewiesene Legende. Es gab den Hoffnungslosen Hoffnung, den Desillusionierten eine Verheißung und erfüllte Magier mit Was-wäre-wenn-Gedanken. Mystic Souls war ein Zauberbuch, das die Antwort auf alles enthielt – zumindest wurde das gemunkelt. Niemand hatte das Buch jemals wirklich gesehen, und doch glaubten die Leute an seine Existenz. Es erinnerte mich daran, wie hartnäckig Menschen am Glauben an die Existenz von Big Foot oder dem Ungeheuer von Loch Ness festhielten. Gerade wenn die Gerüchte über seine Existenz einzuschlafen drohten, gab es eine Sichtung oder einen sogenannten zuverlässigen Hinweis, und die Hoffnung wurde erneuert.

„Glaubst du wirklich, dass das Buch existiert?”

„Plural. Bücher. Es wird gemunkelt, dass es zwei davon gibt. Und ja, das tue ich”, gab sie ernst zu. „Und wenn jemand in der Lage ist, sie zu finden, dann bist du es. Wenn es eine Möglichkeit gibt, deine Magie zu reparieren, wird darüber nichts in den neuen Büchern stehen. Ich glaube, es gibt so wenige von euch, weil die Magie archaisch ist, also ist es vernünftig, dass nur archaische Zaubersprüche funktionieren – Zaubersprüche, die in Mystic Souls zu finden wären.”

Mystic Souls. Ich hatte mich dafür entschieden, dass es sich um ein Märchen handelte, doch Madisons Vorschlag gab mir Hoffnung. Ich könnte das reparieren.


KAPITEL 14
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Corys Finger trommelten in einem gleichmäßigen Rhythmus auf der Tür herum, etwas, das er seit zwanzig Minuten tat.

„Wie war das Konzert?”, fragte ich.

Er zuckte mit den Schultern. „Es war okay.” Die Begeisterung in seinem Ton sagte etwas anderes.

„Hat Alex sich amüsiert?” Ich war überrascht gewesen, als Cory mir erzählt hatte, dass Alex ihn zu einem Jazzkonzert im Park eingeladen hatte. Noch schockierender war, dass Cory zugesagt hatte, weil er Jazz nicht mochte.

„Er hat gesagt, dass er die Gesellschaft mehr genossen hat als das Konzert”, gab Cory schüchtern zu. Wurde er rot? Ich musste meinen Blick von der rosaroten Farbe lösen, die seine Wangen hinaufkroch, und zurück auf die Straße.

„Erzähl mir davon”, drängte ich. Cory war kein Geheimniskrämer, und wir hatten keine Geheimnisse, doch aus irgendeinem Grund war er abgelenkt und nicht bereit, über Details zu reden. Zwischen knappen Antworten auf meine Fragen trommelten seine Finger weiter.

„Stell die Frage”, schnaubte ich.

„Okay. Sind wir so verzweifelt?”

In Anbetracht all meiner Kommentare und Warnungen, mich von der Frau in Schwarz fernzuhalten, war es verständlich, dass er dachte, ich sei verzweifelt. Vielleicht war ich es.

Die letzten zwei Tage hatte ich damit verbracht, mit Quellen, egal wie obskur, über Hinweise bezüglich der Mystic Souls-Bücher zu sprechen. Unsere Fragen ernteten mitleidige Blicke von der Sorte, die man einem Erwachsenen zuwerfen würde, der noch immer an den Osterhasen glaubte, oder der Verwunderung, dass ich eine so entmutigende Aufgabe übernehmen wollte. Stunden um Stunden, ohne etwas zu entdecken, das mich in irgendeine Richtung führen würde. Verzweifelt ertappte ich mich dabei, wie ich die Fotos aus dem Unterschlupf des Drachenwandlers durchging, auf die unwahrscheinliche Chance hin, dass sie dort sein könnten. Es war ein Schuss ins Blaue, aber dieser Drachenhort war der beeindruckendste, den ich seit Jahren gesehen hatte. Er war einen Blick wert.

„Du hast immer gesagt, dass sich mit der Frau in Schwarz auseinanderzusetzen das Schlimmste ist, was man tun kann”, erinnerte mich Cory.

Das war nicht unbedingt das Schlimmste. Von einem Dämon besessen oder ein Helot zu sein, was der Blutsdiener eines Vampirs war, war das Schlimmste. Beides zerstörte das Leben der Person. Heloten waren anders als jemand, der gelegentlich oder sogar häufig freiwillig spendete. Heloten wurden rücksichtsloser und manchmal grausamer benutzt, meist als Strafe für eine vermeintliche Kränkung gegenüber einem Vampirmaster. Ich hatte eine ganze Reihe dieser Leute gerettet. Es war illegal, Heloten zu halten, doch Leute mit entsprechenden Mitteln und jahrelanger Erfahrung, die ihr verwerfliches Verhalten versteckten und die Fähigkeit besaßen, jemanden zu zwingen, machten es problematisch, den Heloten zu finden und den Vampir dingfest zu machen. Ich war die Lösung für das Problem, weil ich nicht gezwungen werden konnte. Jemand mit Magie konnte nicht gezwungen werden. Es war überraschend, dass ich trotz inaktiver Magie dieselbe Immunität besaß.

Von einem Dämon besessen zu sein, ließ den Körper genauso gebrochen zurück. Wenn der Geist nach seiner Verwendung nicht zerstört war, dann war es oft der Körper. Dämonen waren sehr mächtig, und wenn jemand als Besessener überlebte, wurde er oder sie fürstlich belohnt. Ich verstand nie, welches Angebot gut genug sein könnte, um jemanden dazu zu verleiten, mit ihnen Geschäfte zu machen, doch es gab keinen Mangel an Leuten, die dazu bereit waren.

Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich wieder auf Cory. „Ich habe meinen Kommentar auf die Geschichten anderer gestützt, nicht auf meine eigene Erfahrung. Ich hatte nie mit ihr zu tun.”

„Geschichten von Leuten, die sie besucht haben, um sie um einen Gefallen zu bitten, und blind oder stumm geworden sind und ihre magischen Fähigkeiten verloren haben. Sie hat einem Wandler die Fähigkeit zum Wandeln genommen! Muss man das wirklich selbst erleben?”

„Erst einmal sollten wir es aus der richtigen Perspektive betrachten. Sie haben sich entschieden, diese Dinge im Gegenzug für einen Gefallen aufzugeben. Das ist kein Geheimnis. Alle Geschichten sind gleich.” Ich wusste das, weil ich mehrere Male angeheuert worden war, um die Schuldner der Frau in Schwarz mit jemandem in Kontakt zu bringen, der den Zauber rückgängig machen konnte, mit dem sie sie belegt hatte. Ihre Zauber konnten jedoch nicht rückgängig gemacht werden. Nach allem, was ich gesehen hatte, konnten sie nur gemildert werden. Der Preis war nicht immer hoch – manchmal war es ein Körperteil. Als Zahlungsmittel wurden oft Bargeld, Schmuck oder ein Gefallen verlangt. Ich hoffte natürlich auf Letzteres. Soweit ich wusste, informierte sie den Bittsteller, welche Zahlung sie zu akzeptieren bereit war. Vielleicht würde sie das Rezept für die Haferkekse meiner Großmutter wollen oder dass ich ihr Auto wusch, obwohl ich gehört hatte, dass sie auch wirklich obskure Forderungen stellte. Sie war eindeutig eine exzentrische und unorthodoxe Magierin. Es war jedoch nicht ungewöhnlich. Je stärker die Praktizierenden waren, desto exzentrischer schienen sie zu sein.

Es wurde gemunkelt, dass sie eine Fee sei, doch die Feen leugneten es entschieden. Das Einzige, worüber sich die Magier und Hexen jemals einig waren, war, dass ihre Magie zu bedrohlich und grausam war, um ihre Art von Magie zu sein. Jede Magie konnte bedrohlich und grausam sein – es hing vom Anwender ab.

„Versprich mir eins. Keine Deals mit ihr heute. Wir werden nur reden und sehen, was sie will, und dann denken wir darüber nach. Okay?”

Ich nickte. Ich hatte nicht vor, heute einen Deal mit ihr zu schließen. Wenn die Geschichten wahr waren, ging ihre Hilfe mit einer Beilage von Unfug und unerwarteten Konsequenzen einher.

Wir fuhren die unbefestigte Straße hinauf und hielten dort an, wo sie endete und der schmale unbefestigte Pfad begann.

„Hier wohnt sie”, sagte ich unnötigerweise und zögerte.

Der Schein der Sonne schwand hinter den Bäumen, die den Feldweg flankierten, und machte ihn dunkler. Doch die Mittagssonne ließ sich nur dämpfen, nicht ganz aussperren. Wir atmeten beide laut aus und öffneten die Autotüren. Cory ging neben mir den schmaleren Pfad entlang. Je weiter wir gingen, desto weniger dicht wurden die Bäume, die schließlich einer riesigen Fläche mit üppigem, gepflegtem Gras Platz machten, die von einer Auswahl violetter, blauer, weißer und gelber alpiner und tropischer Pflanzen gesäumt wurde.

„Das ist wunderschön”, sagte Cory, als er das betrachtete, was man leicht als botanischen Garten hätte bezeichnen können. Ein Gefühl der Lebendigkeit und die beruhigende Stimmung, die oft damit einherging, von Natur und Schönheit umgeben zu sein, legten sich über mich. Trotz aller Bemühungen machte es mir die süße, aromatische Luft schwer, in höchster Alarmbereitschaft und übermäßig vorsichtig zu bleiben. Cory und ich sahen uns nach einem Haus um, doch da war nichts als Bäume. Ich wusste, dass sie nicht im Wald lebte. Cory deutete nach rechts, wo zwei große Bäume einen Torbogen über einem Betonweg bildeten.

Wir folgten einem Labyrinth, das uns genau dort wieder ausspuckte, wo wir gelandet wären, wenn wir nicht den umständlichen Umweg genommen hätten. Vielleicht war es, um uns Zeit zu geben, unseren Besuch zu überdenken. Wir sahen uns an und gingen weiter.

Die Brücke über einen Teich führte zu einem rostroten Ranchhaus. Es sah so aus, als würde sie einen Blockhaus-Look anstreben, doch ihre Exzentrizität erlaubte ihr nicht, etwas so Alltägliches zu schaffen, also hatte sie es mit Holz gerahmt, einschließlich der Säulen am Eingang. Aus der Ferne konnte ich Stühle auf der Veranda und einen Blumengarten sehen, der so schön war wie der Garten am Eingang. Dahinter schien ein kleiner Gemüsegarten zu liegen und rechts davon ein Apfelbaum und ein Beerenspalier. Meine Fantasie war Amok gelaufen, und ich hatte ein dunkles Zuhause erwartet, auf das aus einer einzelnen Wolke Regen strömte, und Krähen, die aus der Ferne krächzten, um uns zu warnen, uns fernzuhalten. Das war überhaupt nicht das, was ich erwartet hatte.

„Fühlt sich irgendwie an wie im Märchen”, gab Cory zu.

„Ich weiß, was du meinst, Hänsel. Wenn sie uns Kekse anbietet, lehn sie unbedingt ab.”

„Absolut, Gretel.”

Kurz bevor wir den Eingang erreichen konnten, sprangen farbige Fische im Teich höher und öffneten ihre Münder, um ungewöhnlich platzierte Zähne zu zeigen. Rauch stieg vor uns auf, und als er sich verzog, erschien ein rötlicher Kobold in Hosen, einer Weste und einer türkisfarbenen Krawatte, die einen schrecklichen Kontrast zu seinem Teint bildete. Sein gebieterischer Blick konnte das schallende Gelächter, das mir entfleuchte, nicht verhindern. Er sah urkomisch aus. Raue, ledrige Finger schoben die rechteckige Drahtbrille seine schmale, spitze Nase empor. Sogar die winzigen Hörner auf seinem Kopf, deren Oberfläche wie die Rinde eines Baumes aussah, standen aufrecht und strahlten einen Hauch Selbstgefälligkeit aus.

„Liegt es an mir, oder ist er einfach putzig?”, fragte Cory mit gedämpfter Stimme.

„Liegt eindeutig nicht an dir”, versicherte ich ihm, meine Augen auf die Kreatur vor uns gerichtet. Das obligatorische Lächeln, das der Kobold uns zur Begrüßung zugeworfen hatte, verschwand schnell. Wenn er größer wäre, hätte er auf uns herabgeblickt. Doch da er nur knapp einszwanzig groß war, blickte er von oben herab auf unsere Beine.

„Seid ihr zwei fertig?”, fragte er mit einem adlig anmutenden englischen Akzent. Er war so gestelzt und steif, dass wir nüchtern wurden und etwas aufrechter standen. Nach Momenten der Stille schoss er auf uns zu, etwas Silbernes in der Hand, und ein scharfer Stich traf mich an meinem Bein. Ich ging in die Hocke, um nachzusehen, und stellte fest, dass ich einen Stich hatte und Cory ebenfalls.

Der Kobold stand in seiner ursprünglichen Position, ein kleines, schlankes Schwert in der Hand, das er augenzwinkernd verschwinden ließ. Meine natürliche Reaktion war, mich zu schützen und zu reagieren, und ich griff nach meinem Taser, der fehlte. Mit herablassender Empörung präsentierte der Kobold meinen Taser und das Messer, das ich in der Scheide am anderen Bein getragen hatte. Er ließ auch sie verschwinden.

„Die bekommst du zurück, wenn ihr geht”, informierte er mich, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Cory. „Ebenso wie deine Magie.”

Ein Funken Frustration und Wut breitete sich über Corys Gesicht aus und ließ seinen finsteren Blick rachsüchtig aussehen. Er wedelte mit der Hand in Richtung des Kobolds. Nichts. Kaum verhohlene Panik stieg in ihm auf.

„Ich gebe dir mein Wort, die Beschränkungen werden aufgehoben. Es ist nur vorübergehend.” Der Stich war keine Strafe gewesen, sondern um Cory zu verzaubern. War der Kobold die Frau in Schwarz? Nein, das wäre definitiv Teil der Geschichten gewesen. „Hey, die Frau in Schwarz ist eigentlich keine Hexe, Magierin oder Fee, sondern ein pingeliger Kobold.”

„Ich nehme an, ihr seid hier, um die Herrin des Hauses zu sehen?”, fragte der Kobold.

„Nein, wir dachten nur, es wäre ein guter Tag, um gestochen zu werden, unsere Magie und Waffen beschlagnahmen zu lassen und mit einem aufgeblasenen Kobold abzuhängen.” Cory funkelte die Kreatur mit der ledrigen Haut an. Cory, der normalerweise locker war, wurde schnell schroff und gereizt, wenn jemand mit seiner Magie herumspielte, etwas, das die meisten Magier gemein hatten.

„Ja, wir sind hier, um die Herrin zu sehen”, antwortete ich in einem sanfteren, liebenswürdigen Ton. Es war wahrscheinlich eine gute Idee, sie nicht die Frau in Schwarz zu nennen, weil ich nicht sicher war, ob das tatsächlich ihr bevorzugter Titel war.

„Ihr dürft passieren und mit ihr sprechen, wenn ihr diese drei Rätsel lösen könnt.”

Ich hätte wissen müssen, dass es nicht so einfach sein würde, an sie heranzukommen. Warum sollte jemand, der mit schändlichen Zaubersprüchen handelte, gastfreundlich sein? „Kommt alle zusammen in das Land der falsch beschriebenen Zaubersprüche. Du bittest um Unsterblichkeit; ich gewähre sie dir, aber sorg dafür, dass du immer schwach und kränklich bist – oder ich mache dich zu einem unsterblichen Biber.”

„Machst du Witze? Erst behandelst du uns so und jetzt sollen wir ein dummes Spiel spielen?” Cory war wütend. Ich wünschte wirklich, er hätte beschlossen, zu Hause zu bleiben, denn wenn er sein Temperament nicht in den Griff bekam, würde er alles noch schlimmer machen. Ich legte meine Hand auf seinen Arm und warf ihm einen Blick zu, der ihn sanft bat, einen Gang runterzuschalten. Sein Kopf bewegte sich zu einem zustimmenden Nicken. Zögernde Zustimmung. Sein harter Blick bestätigte das.

„Was passiert, wenn wir sie nicht alle richtig beantworten? Was, wenn wir nur zwei von drei schaffen?” Ich sagte das mit einem Hauch von Unbeschwertheit, um die schwere Atmosphäre aufzulockern, zum Teil, weil der Kobold sich seit seinem Lächeln zur Begrüßung nicht die Mühe gemacht hatte, zu lächeln oder auch nur einen Hauch von Freundlichkeit zu zeigen.

„Alle drei Rätsel müssen richtig beantwortet werden. Wenn nicht, werdet ihr hinaus eskortiert.” Er warf Cory einen scharfen Blick zu. „Und bekommt natürlich alles, was von euch beschlagnahmt wurde, zurück. Die Herrin des Hauses steht zu ihrem Wort und ich muss es auch.”

Ich vermutete, dass er daran gebunden war, weil die Magie, die er benutzte, offensichtlich ihre war. Hatte er eine magische Bindung, die es ihm erlaubte, ihre Magie zu teilen, oder hatte sie ihm den Zauber beigebracht, mit dem er Cory seiner Magie beraubt hatte? Hatte er sich von allein so schnell bewegt oder war es ein Ergebnis von Magie? Die Fragen, die ich hatte, waren endlos. Hoffentlich würde ich die Gelegenheit bekommen, sie zu stellen.

„Dann stell deine Fragen”, sagte Cory.

„Rätsel”, korrigierte der Kobold.

Mein Augenrollen spiegelte das von Cory wider. Waren Rätsel nicht nur schwierige Fragen?

„Rätsel”, wiederholte Cory mit einem tiefen Seufzer.

Der Kobold behielt seinen hochmütigen Blick bei, während er seine Brille abnahm und ein Taschentuch aus seiner Weste zog, um sie zu putzen. Als er sie wieder auf seinen Nasenrücken setzte, sah ich die scharfen Krallen, die auf den ersten Blick wie Hände aussahen. Es konnten seine Krallen gewesen sein, die uns gestochen hatten.

„Keine Absprachen und ihr habt nur eine Chance, jede Frage zu beantworten, verstanden?”

Wir nickten.

„Erstes Rätsel”, sagte er eifrig, sein Blick huschte zwischen mir und Cory hin und her. „Welches Wesen geht morgens auf vier Beinen, nachmittags auf zwei und abends auf drei Beinen?”

Mit neutralem Gesicht sah ich Cory an. Ich war mir ziemlich sicher, dass er, genau wie ich, hoffte, dass alle Rätsel so einfach waren wie dieses. Wie hätten wir das berüchtigte Rätsel der Sphinx nicht lösen können?

„Der Mensch. Als Baby krabbelt er auf allen Vieren, als Erwachsener geht er auf zwei Beinen und als alter Mann geht er am Stock”, platzte ich zu schnell heraus. Ich hätte länger warten sollen, um ihm den Eindruck zu erwecken, dass es schwierig war, damit er uns leichtere Rätsel geben würde.

Er nickte mit ausdruckslosem Gesicht. Selbst seine dunklen, abgrundtiefen Augen zeigten keine Spur, ob er überrascht war oder erwartet hatte, dass wir die Frage beantworten würden.

„Richtig.”

Nach mehreren Momenten des Schweigens musterte er uns mit zusammengekniffenen Augen und konzentrierte sich auf mich. „Die ist für den verbitterten Mann”, sagte er. Dann wandte er Cory seine Aufmerksamkeit zu. Ich hätte fast gelacht, weil es mehrere Variationen des finsteren Blicks auf seinem Gesicht gegeben hatte, seit ihm seine Magie gestohlen worden war.

„Frag.” Cory versuchte, genauso distanziert zu klingen wie der Kobold, scheiterte aber kläglich. Er war gereizt und nervös.

„Zweites Rätsel: Dreh mich auf die Seite, und ich bin alles. Schneide mich in zwei Hälften und ich bin nichts. Was bin ich?”

Cory kniff vor Konzentration die Augen zusammen. Er rieb Daumen und Zeigefinger zusammen. Er wollte nicht der Grund sein, warum ich die Frau in Schwarz nicht sehen konnte, und das würde ihn dazu bringen, alles überzuanalysieren.

Nachdem zwei Minuten vergangen waren, sagte der Kobold: „Tick. Tick. Tick.“

„Ich kann auf die Soundeffekte verzichten”, blaffte Cory.

Es war die erste Emotion, die der Kobold seit unserer Begrüßung gezeigt hatte. Ein selbstgefälliges Lächeln zeigte grellweiße Zähne mit verlängerten scharfen Eckzähnen. Corys Zögern hatte seine Persönlichkeit zum Vorschein gebracht. Unser Unbehagen und unsere Angst nährten seine Freude.

Der Kobold strich demonstrativ mit seiner blauschwarzen Zunge über die Zähne, als Cory herausplatzte: „Die Nummer acht. Auf der Seite sieht sie aus wie das Unendlichkeitssymbol, und wenn man sie halbiert, sieht es aus wie zwei Nullen.”

„Richtig.” Das zufriedene Leuchten im Gesicht des Kobolds verblasste schnell. Er schob die Hände in seine Taschen und sah in unsere Richtung, bevor er ein paar Schritte auf und ab ging. Es war offensichtlich, dass er eine beträchtliche Anzahl von Rätseln auswendig gelernt hatte und sie durchging, um eines zu finden, das wir nicht beantwortet konnten. Ich hatte mir vorgenommen, die Frau in Schwarz auf jeden Fall zu sehen, selbst wenn das bedeutete, den Kobold aus dem Weg zu räumen. Als ich zum ersten Mal darüber nachdachte, war es mir leichter vorgekommen, bevor er uns gestochen und unsere Magie und Waffen gestohlen hatte. Doch es war immer noch eine Option.

Ich wurde immer ungeduldiger mit seinem Grübeln und biss mir auf die Zunge, um ihm nicht zu sagen, was ich dachte. Obwohl es sich anfühlte, als wären wir noch nicht lange dort, war die Sonne hinter den Bäumen verschwunden. Die Luft kühlte ab, und die Gegend hatte etwas Düsteres, Unheilvolles. Ich war mir, was das Ausmaß seiner Magie anging, nicht sicher. Elementarmagier konnten das Wetter kontrollieren, ebenso einige Feen.

Schließlich hielt er inne, und ein Lächeln huschte über seine Lippen.

„Drittes Rätsel. Füttere mich und ich lebe, doch gib mir zu trinken, und ich sterbe.”

„Feuer.”

Seine Augen weiteten sich, und er öffnete und schloss mehrmals seinen Mund, wie ein Fisch auf dem Trockenen, und entblößte seine widerlich gefärbte Zunge.

„Falsch”, stellte er mit der unverdienten Arroganz eines Rechthabers fest. War es nicht. Ich wusste, dass das die Antwort war.

„Was ist dann die Antwort?”

„Die bin ich dir nicht schuldig.”

„Oh, das bist du!”, schrie ich, unfähig, meine Wut zurückzuhalten. Ich kochte vor Wut angesichts seines Betrugs, darum war ich unfähig, freundschaftlich damit umzugehen. „Das bist du mir schuldig, weil es unmöglich eine andere Antwort gibt, und du weißt das.”

„Ich wäre dir eine Audienz und ein Mittel, um zur Herrin des Hauses zu gelangen, schuldig gewesen, doch du hast versagt.”

„So viel zur Ehre. Hast du vor, uns unsere Waffen und unsere Magie zurückzugeben?” Mein Blick wanderte zu der nur wenige Meter entfernten Brücke. Sie war so nah. Ich hatte fest vor, den roten Betrüger quer durch den Wald zu treten und diese Brücke zu überqueren. Cory kam mir zuvor. Er griff in seine Tasche und zog seine geschlossene Hand heraus. Dann warf er, was immer er in seiner Faust hatte, dem Kobold ins Gesicht. Weiße und braune Partikel wirbelten durch die Luft und gelangten in seine Augen. Es lenkte ihn ab. Dann schlug Cory den Kobold so hart, dass er sich zurückziehen musste. Ein rechter Haken schleuderte den Kobold für ein paar Sekunden in die Luft, und er stürzte zurück auf den Boden. Cory beugte sich über den Kobold, seine Hand auf seine Brust gepresst, um ihn am Boden festzuhalten.

„Worauf wartest du? Geh.”

Ich rannte zur Brücke und hörte die Worte des Kobolds, die von der leichten Brise des Windes getragen wurden. Mit dem Gesicht voraus krachte ich gegen eine Barriere, und magische Wellen durchfuhren mich wie ein kleiner elektrischer Schlag. Sie breiteten sich von meiner Nase, die zuerst die Barriere berührt hatte, zu meinen Zehen aus. Danach kam ein Gefühl der Taubheit. Ich ignorierte es und richtete meine Aufmerksamkeit auf das schmerzhafte Grunzen, das aus Corys Richtung kam. Er hatte sich von dem Kobold entfernt und schüttelte seine Hand, wie man es tat, wenn man etwas Scharfes berührt hatte. Der Kobold sprang auf die Füße, atmete keuchend, und seine Lippen bewegten sich fieberhaft, als er weitere Worte ausspie.

Cory und ich wichen beide zurück, als der kleine Körper des Kobolds sich auszudehnen und zu wachsen begann. Sein Atem wurde zu etwas zwischen einem Bellen und einem Knurren. Vielleicht sogar ein ersticktes Zischen. Geräusche von zerreißenden Kleidern schrillten durch den Wald. Seine Haut riss und dehnte sich, um sich dem wachsenden Körper anzupassen, die Knochen brachen und setzten sich wieder zusammen. Seine kleinen Hörner streckten und bogen sich wie die eines Widders. Sein Körper dehnte sich auf das Zehnfache seiner ursprünglichen Größe aus, einschließlich der Krallen an seiner Hand, die jetzt aussahen, als könnten sie durch Fleisch reißen. Seine Bewegungen hatten sich jedoch verlangsamt, und das war unser einziger Vorteil, als er auf uns zukam. Seine Schritte dröhnten und hallten dumpf wider. Er kam auf uns zu und hieb mit seinen Klauen hin und her wie mit Macheten, die einen Urwald durchschnitten.

Wir drehten uns um und rannten zum Ausgang. Die stampfenden Schritte wurden schneller und härter. Er war vielleicht nicht schnell mit seiner riesigen neuen Gestalt, doch er war schnell genug, dass wir ihn hinter uns spüren konnten. Sein Körper warf einen bedrohlichen Schatten und dämpfte das schwindende Licht. Wir weigerten uns, durch einen Blick zurück das Risiko einzugehen, langsamer zu werden, und rannten einfach weiter. Wir retteten uns, um an einem anderen Tag zu kämpfen. Zumindest versuchte ich, mir das einzureden. Krallenhände packten mich am Bein, rissen mich grob hoch und ließen mich kopfüber baumeln. Ich konnte sehen, dass es Cory genauso erging. Ich warf mich nach vorn und machte einen vergeblichen Versuch, seine ledrige Haut zu kratzen, um den Kobold dazu zu bringen, mich loszulassen. Doch er hielt mich fester und ging weiter in die Richtung, in die wir gelaufen waren.

Er warf uns mitten in den Wald. Meine Waffen fielen um mich herum auf den Boden. Der aufgeblasene Kobold hatte sichtlich Freude daran, Corys Haut zu durchbohren und einen Zauber zu flüstern, als er sich umdrehte – und ihm seine Magie zurückgab. Cory arbeitete mit seinen Fingern und beschwor einen flirrenden Energieball herauf.

„Willst du, dass er zurückkommt?”, fragte ich leise und fühlte mich ein bisschen benommen, weil ich verkehrt herum baumelte.

Ich ließ mich ins Gras fallen, atmete tief durch, atmete den Blumenduft ein, der zurückblieb, und die Eichengerüche, in der Hoffnung, dass es mich entspannen würde.

„Also”, begann Cory langsam, „was ist Plan B?”
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Ich wünschte, ich hätte einen Plan B. Es hätte meine Stimmung gehoben, als ich am nächsten Tag in meiner Wohnung herumhumpelte. Cory hatte Magie benutzt, um die Stiche zu heilen, doch Hexenmagie war bei Weichteilschäden nicht wirklich so effizient. Mein Körper schmerzte. Ich musste ein paar Tage damit leben und die Schmerzen einfach wegeisen, bis sie verschwanden. Es half nicht, dass Cory versucht hatte, seine Magie so schnell zu benutzen, nachdem sie ihm genommen worden war. Wenn Magie mit Iridium eingeschränkt worden war, dauerte es ein paar Augenblicke, bis sie wieder zu voller Stärke zurückkehrte. Es musste eine ähnliche Wirkung geben, wenn jemand sie ihm nahm. Es schien der Fall zu sein, wenn ich mir Magie auslieh. Einige erholten sich schneller. Es konnte eine Minute oder bis zu einer Stunde dauern. Je länger ich die Magie behielt, desto länger dauerte die Genesung. Cory blieb eine Anomalie, wenn es um die Wirkung ging, da er sich schneller erholte und ich seine Magie länger nutzen konnte.

Die reichliche Menge an Sahne und Pfefferminzsirup in meinem Kaffee änderte nichts an seiner Bitterkeit. Es war wahrscheinlich der unangenehme Geschmack der Niederlage. Ich kippte den Kaffee weg, machte eine neue Tasse und mischte ihn mit Kahlua. Es war nicht so bitter und gab mir einen schönen Kick. Etwas, das ich um zehn Uhr morgens nicht brauchte, aber trotzdem als angenehm empfand.

Keine einzige Geschichte, die ich über den Umgang mit der Frau in Schwarz gehört hatte, endete damit, dass die Person kurzerhand rausgeschmissen worden war. Warum waren wir so besonders? Warum wollte sie uns nicht sehen? Zugegeben, es war nicht der strategisch ausgeklügelte Plan gewesen, aber ich hatte keine Ahnung gehabt, was mich erwarten würde, da die Geschichten von Begegnungen mit ihr sehr unterschiedlich waren. Das Einzige, was gleich zu sein schien, war, dass es immer einen Preis gab. Nichts war umsonst, wenn es um sie ging. Aber ich konnte sie nicht einmal sehen, um herauszufinden, ob der Preis zu hoch war.

Frustriert ging ich nicht sofort an die Tür, als ich das Klopfen hörte. Ich erwartete niemanden und hatte keine Lust auf unangemeldete Gäste. Meine Miene wurde sofort finster, als ich durch den Spion blickte. Ich hatte definitiv keine Lust auf diesen Gast. Asher. Ich knirschte mit den Zähnen. Nach diesem Kobold war das Letzte, womit ich mich auseinandersetzen wollte, ein weiterer Arsch, der die Bedeutung von Regeln und Anstand nicht kannte.

Als ich nicht reagierte, klopfte er erneut. Im harten, unrhythmischen Klopfen schien ein Hauch von arroganter Belustigung zu liegen. Ein silbergraues Auge blitzte durch den Spion, und die Wandleraugen, ein leichtes Leuchten, schienen ausgeprägter. Ich war entschlossen, ihn dort stehen und durch den Spion grinsen zu lassen, während ich überlegte, wie ich es ihm aus dem Gesicht wischen könnte.

„Ich weiß, dass du zu Hause bist. Ich kann dich atmen hören. Und deinen Herzschlag”, betonte seine tiefe, sanfte Stimme.

Ich hielt den Atem an. Ein lautes Lachen schallte hinter der Tür. Ein pulsierender, lebendiger Klang purer Belustigung. „Du glaubst doch nicht, dass das Anhalten deines Atems deinen Herzschlag stoppen wird. Erin”, flehte er. „Ich komme mit Geschenken. Ich möchte Wiedergutmachung leisten.”

Es dauerte ein paar Augenblicke, bis ich bereit war, ihn einzulassen.

„Es ist offen.”

Als er die Tür aufriss, erwartete ich ihn mit dem Lauf einer Tranq-Pistole, der direkt auf ihn gerichtet war.

Er betrachtete die Waffe mit leuchtenden Augen. „Es scheint, als wärst du genauso scharf darauf, unseren kleinen Streit zu beenden. Muss ziemlich anstrengend sein, so viel Energie darauf zu verwenden, mich zu hassen.”

„Es ist ziemlich einfach. Ich sehe dich, und die Gefühle gehen los wie ein Feuerwerk am vierten Juli. Ich muss nichts tun. Dein arrogantes Gesicht und deine Stimme reichen aus, um es zu entfachen.”

„Die meisten Frauen freuen sich, mein Gesicht zu sehen”, sagte er, und ein Lächeln umspielte seine Lippen.

„Wahrscheinlich nicht annähernd so sehr, wie gern du dein Gesicht siehst”, fauchte ich zurück.

War Bescheidenheit eine verlorene Eigenschaft? Er war seltsam entspannt für jemanden, auf den eine Waffe gerichtet war, was mich nur noch mehr irritierte. Warum konnte er nicht die weit aufgerissenen Augen eines Raubtiers haben, das erkennt, dass es die Beute ist? Vielleicht hätte ich eine Pistole haben sollen, doch wenn die Munition kein Silber enthielt, war die Tranq schädlicher für ihn. Kugeln würden wehtun, doch eine Tranq würde ihn umhauen. Wandler flippten schon beim bloßen Gedanken daran aus, den freien Willen zu verlieren. Ich nehme an, wenn man gezwungen ist, einmal im Monat zu wandeln, ist es beunruhigend, die Kontrolle zu verlieren.

Er machte eine Show daraus und stellte die Tüte, die er in der Hand hielt, auf den Kaffeetisch. Er wich zurück und hob die Hände, um zu zeigen, dass sie leer waren. Er zog seinen Blazer aus und legte ihn über die Armlehne des Sessels. Er hob die Arme, damit ich sie sehen konnte, und drehte sich langsam im Kreis. Ich war mir sicher, dass es nicht darum ging, zu zeigen, dass er keine Waffe hatte, sondern um seinen wohlproportionierten Körper zur Schau zu stellen. Er grinste bei dem scharfen Blick, den ich ihm zuwarf.

„Ich bin unbewaffnet und deiner Gnade ausgeliefert. Vollkommen harmlos”, sagte er, und seine Zunge glitt über seine Zähne. Dann biss er sich in die Lippe, eine weniger als subtile Erinnerung daran, dass sich das jeden Moment ändern konnte. Ich hatte gesehen, wie er sich in weniger als dreißig Sekunden in einen riesigen schokoladenbraunen Wolf verwandelte. Wenn einen die Größe des Wolfs nicht erschreckt hätte, hätte es die Drohung in seinen Bewegungen getan.

Er musterte mich, als ich die Waffe an meine Seite sinken ließ, mein Finger immer noch dicht am Abzug. Ich war sicher kein hübscher Anblick. Ich wünschte, ich hätte den Tag mit Meditation verbracht, um die Emotionen zu beruhigen, die Amok liefen. Bei der Vorstellung, die Frau in Schwarz zu besuchen, hatte ich mir erlaubt, zu träumen, mir vorzustellen, dass ich mir Magie ohne Konsequenzen ausleihen könnte. Mich den verschiedenen Aspekten ohne Strafe hingeben zu können. Dieser Traum schien jetzt so weit weg zu sein.

„Warum bist du hier?”, fragte ich gereizt und sicher, dass er den Kahlua riechen konnte. Ich war nicht betrunken, doch ich sollte wahrscheinlich nicht mit Schusswaffen hantieren.

„Wie ich schon sagte, ich will Wiedergutmachung leisten. Wie können wir wieder Freunde sein?”

„Freunde”, schnaubte ich. „Du kannst dich an Merriam-Webster oder Oxford wenden und sie bitten, eine Änderung der Definition in Erwägung zu ziehen.”

„Ich würde gerne etwas Erfolgversprechenderes ausprobieren.” Sein Optimismus, dass ich seinen Verrat durch ein kleines Geschenk vergeben könnte, ärgerte mich. Die Arroganz eines Wandlers wurde nur noch von der eines Vampirs oder vielleicht der von Mephisto übertroffen. „Komm schon, Erin, du willst diesen Krieg zwischen uns beenden, sonst hättest du mich nicht reingelassen.”

„Ich wollte nicht, dass du meine Nachbarin störst. Sie mag es gar nicht, wenn Judge Judy unterbrochen wird.”

Im Nachhinein hätte ich ihn mit seinem lauten, unausstehlichen Lachen da draußen stehen lassen und sie ihm eine Predigt halten lassen sollen, die er nie vergessen würde. Vielleicht hätte sie ihn mit dem Stock gestoßen, den sie scheinbar nicht brauchte. Ich hielt ihn für eine Requisite, die sie für ihre hilflose, schwerhörige alte Lady-Nummer benutzte, um nicht lange stehenbleiben und sich mit den Nachbarn unterhalten zu müssen.

„Miss Harp? Du hast gesagt, ihr wäre alles egal. Das waren genau deine Worte über sie. Glaubst du, es würde ihr was ausmachen, wenn ich im Flur herumlungere?”

Er lag nicht falsch. Alle Primetime-Komödien dieser Welt konnten mich nicht auf meine ältere Nachbarin vorbereiten. Sie lehrten mich, dass meine schwarzhaarige Nachbarin, die in ihren Siebzigern war, übermäßig freundlich und neugierig sein müsste und die ganze Zeit meine Gesellschaft haben wollte. Doch ich hätte ihr nicht gleichgültiger sein können. Sie tat so, als würde ich sie stören, als ich mich bei meinem Einzug vorgestellt hatte, und war höflich, weil man das im Mittleren Westens nun einmal war. Ihr mit ihren Einkäufen zu helfen, brachte mir ein Dankeschön ein, nicht mehr oder weniger. Ich ertappte sie nie dabei, wie sie aus ihrer Tür spähte, um zu sehen, wer mein Besucher war, und ihr Hörgerät, das ein besonderes unsichtbares Gerät sein musste, da es mit bloßem Auge nicht sichtbar war und ich es noch nie gesehen hatte, war immer zu leise eingestellt, oder sie trug es nicht. Gespräche wurden schnell durch ein Kopfschütteln und einen Fingerzeig auf ihr leeres Ohr beendet.

Außerdem bewegte sie sich doppelt so schnell mit ihrem Stock, wenn sie versuchte, von den Nachbarn oben wegzukommen, die sie als „die Geschwätzigen” bezeichnete. Wenn es ihnen gelang, nah genug heranzukommen, ließ sie den Stock stehen und joggte los.

„Wenn in dieser Tüte nicht der Salem-Stein ist, wirst du nichts wiedergutmachen.”

Sein Kiefer spannte sich an. „Ich denke, dein Geschenk wird dir besser gefallen. Mit dem Stein könntest du sowieso nichts anfangen. Der ist nur für Hexen, Feen und Magier von Nutzen.”

„Warum willst du ihn dann?”, gab ich brüsk zurück. So leicht würde ich ihn nicht ohne Erklärung davonkommen lassen.

Er ignorierte die Frage, zog die teuer aussehende hölzerne Schatulle aus der Tüte und präsentierte mir den Inhalt. Ich legte die Tranq auf den Stuhl hinter mir, nah genug, um sie notfalls schnell aufheben zu können, und nahm den Dolch heraus. Es war eine exquisite Waffe. Mit den Fingern strich ich die komplizierten und wunderschönen Muster ineinandergreifender Formen nach, die den Griff aus schwarzem Perlmutt zierten. Einen solchen Dolch zu zücken würde mein Gegenüber definitiv wissen lassen, dass ich es ernst meinte. Die Klinge war das Resultat echter Begabung und Handwerkskunst. Der Dolch war zu schön, um ihn für die Arbeit zu benutzen, und konnte niemals meine bevorzugte Waffe ersetzen – das zweischneidige, kampferprobte Karambit.

Jeder Atemzug, den ich tat, war gemessen, um jede Begeisterung zu unterdrücken. Er würde für meine Vergebung härter arbeiten müssen. Ich ging ein paar Schritte weg und testete den Dolch mit mehreren Stößen und Schnitten durch die Luft. Wieder untersuchte ich die rasiermesserscharfe Klinge und reduzierte den Abstand zwischen mir und Asher. Ich drehte mich um und streckte sie vor mir aus. Asher war nur wenige Zentimeter von der Spitze entfernt.

„Schöne Klinge. Warum hast du den Salem-Stein genommen?”, fragte ich, mein Ton war arktisch kalt und betonte jedes Wort.

Seine Augen fixierten mich, als er näherkam, bis die Spitze der Klinge gegen seine Brust stieß. Seine Lippen verzogen sich zu einem herausfordernden Grinsen. Ich wollte nur ein bisschen Druck ausüben. Nicht, um ihn zu verletzen, sondern um mich seiner Herausforderung zu stellen. Wem versuchte ich etwas vorzumachen? Ihn zu verletzen wäre ein Bonus gewesen. Seine Nähe forderte mich heraus, etwas zu tun. Sein Vertrauen, dass ich ihn nicht verletzen würde, frustrierte mich. Nur ein kleiner Schnitt in die Haut des Alphas des nordwestlichen Wolfsrudels würde dieses Lächeln sicherlich aus seinem Gesicht wischen. Nur ein kleiner Stich mit der Klinge würde es mir ermöglichen, mit Genugtuung zuzusehen, wie sich sein Hemd rot färbte. Ja, wem versuchte ich etwas vorzumachen? Ein kleiner Stich? Ich dachte ernsthaft darüber nach, ihn zu erstechen. Die Logik regte ihren traumtötenden Kopf und erinnerte mich daran, dass er ein Alpha war. Was zum Teufel ist los mit mir? Doch der Durst nach Vergeltung schien jede Logik außer Kraft zu setzen – er hatte es verdient.

Asher neigte den Kopf zur Seite, und das Grinsen wurde zu einem gemeinen Lächeln, als ob er mein Verlangen und meine Zwickmühle sehen könnte.

Ich wusste, warum meine Reaktionen nicht von Logik bestimmt waren – Asher hatte mich betrogen, und ich war verletzt. Zugegebenermaßen fühlte es sich komisch an, doch so war es. Ich hatte gern für und mit ihm gearbeitet. Er zahlte gut, war entspannt, selbstsicher – was jetzt, da ich auf der anderen Seite stand, ziemlich ärgerlich war – und seine Toleranz gegenüber den Grauzonen, in denen ich mich bewegte, erleichterte das Navigieren in der übernatürlichen Welt. Er hatte sie weggeworfen, unsere gelegentliche Partnerschaft und unser Vertrauen.

„Die Markierungen auf dem Griff können mit einem Zauber belegt werden, damit die Waffe nicht gegen dich verwendet werden kann”, sagte er und ignorierte meine Frage.

Ich wiederholte meine Frage. Nachdem ich die Klinge mehrere Minuten lang untersucht hatte, legte ich sie wieder in die Schatulle und schloss sie. „Ich brauchte den Salem-Stein. Du wusstest, dass ich ihn für einen Kunden monatelang verfolgt hatte.” Meine Stimme wurde messerscharf, als ich den Verrat erneut spürte.

„Ich habe dir gesagt, dass ich ihn haben will, und dass du die Suche einstellen sollst. Ich habe sogar angeboten, den Vertrag zu kaufen. Du warst diejenige, die weitergesucht hat.”

„Das war ein Job!”

„Ein Job, den du hättest ablehnen können.”

Als ob mein Ruf nicht darunter gelitten hätte. Ich war froh, dass ich die Waffe weggelegt hatte; meine Finger hätten vielleicht auf meine Wut gehört und nicht auf meinen Verstand.

„Ich habe dich dafür bezahlt. Das Dreifache von dem, was du verlangst.”

Ich musste an den selbstgefälligen Blick denken, den er mir aus dem Jeep zugeworfen hatte, als er in die entgegengesetzte Richtung an mir vorbeigefahren war. Weg von meinem Ziel. Noch bevor ich die Höhle in South Dakota erreicht hatte, hatte ich geahnt, dass sie leer sein würde. Alles, was ich fand, war ein sehr angepisster Troll.

Asher fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Ich habe dich vorgewarnt”, sagte er. „Ich wollte ihn und habe dir gesagt, dass du deine Suche aufgeben sollst. Deine Worte waren ‚Game on’.” Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe das Spiel gespielt, und ich habe gewonnen. Ist es nicht an der Zeit, es auf sich beruhen zu lassen?”

„Du hast gewonnen, weil du betrogen hast.” Der scharfe Unterton meiner Stimme ging verloren, als ich den Rest sagte. Ich war mir nicht sicher, wie, doch mein Bauch schrie, dass dem so war. Er war mir immer einen mühelosen Schritt voraus, was mir seltsam vorkam. Irgendwie hatte er mich ausspioniert.

„Er steht auf der STF-Liste. Du wärst geneigt gewesen, ihn ihnen zu geben oder ihnen von seinem Standort zu erzählen. Dazu fühle ich mich nicht verpflichtet”, gab er zu.

Das stimmte nicht unbedingt. Was das anging, nutzte ich mein Urteilsvermögen. Ich folgte den STF-Empfehlungen nicht blind, da sie überaus vorsichtig waren und Gegenstände auf die Liste setzten, bei denen ich anderer Meinung war. Das war Quelle vieler lebhafter Debatten zwischen Madison und mir. Wenn sie der Meinung waren, dass ein Gegenstand jemanden verletzen oder zum Bösen verwendet werden könnte, wurde er auf die Liste gesetzt. Mit dieser Logik könnte jemand jemandem mit einem Lutscher das Auge ausstechen, und er sollte auf die Liste gesetzt werden. Das würde ich Asher aber nicht sagen.

„Sie sind die Regierung, warum willst du nicht, dass sie ihn bekommen?”

Sein Kiefer spannte sich an, und er presste die Lippen aufeinander.

„Du wolltest den Salem-Stein, weil er was mit deinem Rudel zu tun hat, nicht wahr?” Egal, mit welchem Wandler man sich unterhielt, in dem Moment, in dem das Gespräch in Richtung seines Rudels ging, nahmen sie alle die gleiche Haltung an. Anspannung, als hätten sie Angst, eines ihrer Geheimnisse preiszugeben, von denen sie tendenziell mehr als die meisten anderen hatten. Vielleicht nicht mehr, doch verglichen mit den Hexenzirkeln, den Feenhöfen, den Magierkonsortien und den Vampirfamilien schienen Rudel etwas anders zu sein: Es gab mehr Regeln und definitiv mehr Geheimnisse.

Ich verstand ihre Diskretion und sogar ihre Sorge wegen der menschlichen, staatlichen und übernatürlichen Welt. Wenn Wandler sich outeten, wurden sie nicht mit derselben Akzeptanz begrüßt wie andere. Ich war mir immer noch nicht sicher, was es mit einigen menschlichen Denkprozessen auf sich hatte. Wesen, die das Wetter kontrollieren konnten – cool. Typen, die jahrhundertelang lebten und sich von Blut ernährten – kein Problem. Menschenähnliche, die Zauber wirken konnten, die die Welt, wie man sie kannte, veränderten – was konnte man daran nicht lieben? In einen Raum hinein- oder hinauswynden – alles Spaß. Doch wenn sich jemand in ein Tier verwandeln konnte, da zogen sie ihre obskure Linie.

Kämpfe um die Rudelführung störten nicht nur die Menschen, sie wurden von der übernatürlichen Gemeinschaft abgelehnt. Es störte die Menschen, dass eine Position durch den Tod erworben oder verloren wurde. Ich hatte das Gefühl, dass es auch viele Wandler störte, was ihr schnelles Einverständnis erklären könnte, dass es als Verbrechen betrachtet wurde. Nun ging es bei diesen Kämpfen nicht mehr um Leben oder Tod, sondern um Unterwerfung.

Vielleicht war es nicht das Wandeln, das die Menschen störte, oder die nebulöse Magie, die es ermöglichte. Es waren die Wandler selbst. Sie waren auf eine unerklärliche Weise abschreckend. Die Menschen im Mittleren Westen schätzten Bescheidenheit und Manieren, während Wandler dazu neigten, von beidem wenig zu halten. Und Oma griff nach dem Riechsalz, wenn sie auf einen Werwolfwandler traf, der sich in seine menschliche Form wandelte und seine Kronjuwelen zur Schau stellte, während er die Straße entlang schlenderte, als ob es die normalste Sache der Welt wäre. Und ihre scharfe Beobachtungsgabe wirkte sehr unhöflich, da sie keine Skrupel hatten, Menschen wegen ihrer Lügen zur Rede zu stellen. Menschen waren höflich, aber nicht unbedingt ehrlich.

Sie konnten sich problemlos unter die Menschen mischen, wenn sie wollten – doch ein Teil von mir hatte das Gefühl, dass sie nicht wollten, dass Menschen sie attraktiv fanden. Ungeachtet dessen, was sie vielleicht wollten, fanden die meisten Menschen sie attraktiv, doch auf eine ätherische Weise. Der Welt zu zeigen, dass sie nicht nur während des Vollmonds in ihre Tiergestalt wandeln mussten, sondern es nach Belieben tun konnten, faszinierte und stieß Menschen gleichzeitig ab.

Ihr Coming-out war nicht ohne Zwischenfälle und erhebliche Kompromisse passiert. Vieles davon hatte mit den Anwälten der Rudel zu tun, die bösartiger waren als jedes Tier, in das sie sich verwandeln konnten. Dank ihnen war die Konsequenz von Nacktheit in der Öffentlichkeit nach dem Wandeln nur eine Geldstrafe und nicht Verhaftung.

Sie hatten sich geoutet und die Rudel hatten begonnen, wie Firmen zu operieren. Es gab vier in jedem Bundesstaat, angeführt von einem Alpha, der auch sowas wie der CEO des von ihnen gewählten Bereichs war. In meinem Wohnzimmer stand gerade der CEO des Northwest Wolfsrudels und versuchte, mit mir zu verhandeln. Obwohl alle Canidae unter seine Herrschaft fielen. Mit den Katzen war es genauso, doch sie nannten sich Northwest Löwenrudel. Ich denke, Löwe und Wolf klangen bedrohlicher als Fuchs und Ozelot. Die anderen Arten hatten ihre Nebenrudel, hatten aber nichts dagegen, aus politischen und finanziellen Gründen Teil der größeren Rudel zu sein, und gaben einen Teil ihrer Unabhängigkeit auf, um von dem Luxus zu profitieren, den ihnen die harten Kämpfe ihrer Juristen bescherten. Die Kombination aus Augenrollen, Angst und Verärgerung war greifbar, wenn sie irgendeinen Raum in der Feuerstrahlformation betraten: der führende Anwalt vorneweg, zwei Mitarbeiter an der Seite und drei mutmaßliche Rechtsassistenten oder Assistenten dahinter. Eine absichtliche Formation, die die Leute zwang, ihnen aus dem Weg zu gehen.

Ich betrachtete Asher einen Moment lang, das amüsierte Funkeln, das in seinen Augen tanzte, und die Wolke aus Wandlerenergie, die sich um mich herum bildete.

Er ließ sich auf mein Sofa fallen, die Beine ausgestreckt und die Hände hinter dem Kopf verschränkt, sein eng anliegendes Hemd spannte über die sehnigen Muskeln seiner Brust. Alles, was er tat, hatte einen Hauch von Andersartigkeit und Arroganz, bis hin zu seinem schiefen Lächeln. Als er zu meiner Decke aufblickte, schien er sich wohlzufühlen, nicht wie der unerwünschte Gast einer Frau, die ihn nicht sonderlich mochte und Zugang zu scharfen Gegenständen und Schusswaffen hatte.

„Emotionen – Angst, Wut, Frustration – sie alle haben einen unverwechselbaren Geruch, eine wahrnehmbare physiologische Veränderung.” Der träge Ton seiner Stimme passte zu der Art, wie er auf meinem Sofa saß. Er seufzte, seine Stimme süß – ärgerlich süß. „Wie kann ich den Riss in unserer Freundschaft kitten?”, fragte er.

„Erst einmal müssten wir eine Freundschaft haben. Wir waren nie Freunde und werden es nie sein. Ich vertraue dir nicht.”

„Und das bricht mir das Herz”, schnurrte er. „Sag mir, wie ich dieses Vertrauen gewinnen kann?” In seinen Worten war ein Hauch von Spott, und ich wusste, dass es ihm egal war, dass ich ihn nicht mochte. Es war nur eine weitere Herausforderung. Es war offensichtlich, dass er sie genoss.

„Wie hast du es gemacht?”

„Ich bin ein Raubtier. Ich folge den Fußspuren und Gerüchen. Das ist, was ich tue.”

„Bedeutet das, dass du meinen digitalen Fußspuren gefolgt bist?” Hatte dieses Arschloch meinen Computer gehackt?

Er beugte sich vor, seine Miene nachdenklich, und für einen kurzen Moment dachte ich, ich hätte mich vielleicht geirrt. Vielleicht meinte er es ernst damit, die Kluft zwischen uns reparieren zu wollen. Die Leute, mit denen ich täglich zu tun hatte, hatten mich zynisch gemacht. Dann dämmerte es mir. Bei Wandlern lief alles darauf hinaus, das Rudel zu schützen. Das Hinzufügen von „corp.” hinter ihrem Rudelnamen änderte nichts an ihrem Engagement und ihren Prioritäten.

„Warum hast du ihn gebraucht?” Der Salem-Stein war ein magisches Verbindungsstück, das es dem Benutzer ermöglichte, Magie von anderen abzusaugen und die Magie des Entleihers zu stärken. Er war jedoch nicht so bösartig, wie es sich anhörte. Jemand musste bereitwillig seine Magie opfern, indem er den Zauber sprach. Im Gegensatz dazu, wie dramatisch und unheilvoll die STF es klingen ließ, war es nicht so, als ob jemand, der den Stein trug, anderen ihre Magie entreißen und zu einem übermächtigen, unaufhaltsamen Anwender von Magie werden könnte. Er hatte Einschränkungen. Und um ihn zu benutzen, war Magie nötig, etwas, das Wandler nicht besaßen.

„Wie wirkt er sich auf dein Rudel aus? Was ist los?”, fragte ich gezielt.

Sein lässiges Lächeln verschwand. „Was in meinem Rudel vor sich geht, bleibt in meinem Rudel. Bist du interessiert, ein Teil zu werden?”, fragte er in einer coolen Herausforderung. Seine braunen Augen flackerten. Langsam, gemessen, sehr absichtlich veränderten sich seine Gesichtszüge. Die Haut dehnte sich, die scharfen Linien seines Kiefers wurden weicher und verlängerten sich. Seine dünne Nase wurde breiter und formte sich neu, ebenso wie ein Teil des Gesichts, als er sich in seinen Wolf wandelte. Es stoppte mitten im Übergang, um mir einen Blick auf seinen Reißzahn zu erlauben, und bevor er ganz zum Vorschein kommen konnte, kehrte er wieder in die menschliche Form zurück. Ich erwartete einen Schweißschimmer, Keuchen, beschleunigte Herzfrequenz, schnelles Atmen oder Spuren von Stress. Nichts. Er hatte seine Wolfsseite mit der Leichtigkeit an- und ausgezogen, wie jemand, der sein Hemd wechselte.

„Wenn diese gruselige Show eine Rekrutierungsbemühung sein sollte, musst du dringend daran arbeiten.”

Sein Lachen erfüllte den Raum, und für einen flüchtigen Moment fragte ich mich, ob ich tatsächlich verändert werden könnte und wie Wandlermagie meine Magie beeinflussen würde. War es überhaupt eine Option, ein Wandler zu werden? Würde es mir das Verlangen nach Magie nehmen, da ich eine andere Art von Magie hätte? Ich ließ die Idee nicht zu lang im Raum stehen – besonders vor jemandem, der so scharfsinnig wie Asher war.

„Dann weißt du, dass ich dir nichts sagen kann. Ich habe ihn gebraucht, und jetzt habe ich ihn”, sagte er schulterzuckend. „Jetzt ist mein Ziel, Wiedergutmachung zu leisten.” Er wirkte aufrichtig, wie jemand, dem ein weniger zynischer Mensch glauben würde. Wenn jemand erkennen konnte, wenn jemand anderes log, gab ihm das die notwendigen Werkzeuge, um selbst ein guter Lügner zu sein.

„Tut es dir wirklich leid?”, fragte ich.

Er nickte. „Nicht, was ich getan habe. Ich würde es sofort wieder tun, wenn ich müsste. Es tut mir leid, dass du leer ausgegangen bist.”

Direkt, aber ehrlich. Damit konnte ich arbeiten.

„Ich will Mystic Souls”, platzte ich heraus. „Dann sind wir quitt. Kein böses Blut mehr zwischen uns.”

Ich musste kein Wandler sein, um die Veränderung seiner Stimmung zu sehen. Seine Anspannung war greifbar, und er setzte sich auf und betrachtete mich mit unverhohlenem Interesse.

„Mystic Souls”, wiederholte er mit ernster Stimme. „Du weißt, es heißt, dass es auf der ganzen Welt nur zwei Exemplare gibt, oder?”

„Ich brauche nur eines.” Er würde es nicht bekommen, doch es war den Versuch wert.

Er wischte sich über das Gesicht und strich dann über den Schatten seines Bartes. Eine Weile schien er über meine Bedingung nachzudenken. Ich brauchte das Mystic Souls-Buch, und wenn er es bekommen könnte, würde ich unsere Pseudofreundschaft als wiederhergestellt betrachten.

„Wenn du mich darum bittest, brauchst du es wirklich, nicht wahr?” Die Arroganz und Verspieltheit waren aus seinem Gesicht und seinen Worten verschwunden. Was auch immer er mit seinen Augen machte, es gefiel mir nicht. Ich konnte der Intensität seines Blicks kaum standhalten. Ich nickte. Er stand auf, strich die Ärmel glatt und nickte.

„Okay, gib mir zwei Wochen.”

Okay, gib mir zwei Wochen? Was zum …? Und zu meinem Geburtstag im Juli wünsche ich mir ein Einhorn, kalorienfreie Snickers und Schnee.

Ich verbarg meinen Schock und nickte nur. Natürlich würde es nur zwei Wochen dauern, um eines der seltensten Bücher der Welt zu finden. Ich schluckte schwer, die Hände an meinen Seiten geballt, während ich meine Atmung ruhig hielt und versuchte, meine Erregung nicht zu zeigen. In zwei Wochen würde sich mein Leben ändern. Würde es das? Ich würgte die Aufregung ab. Er würde wahrscheinlich mit einer billigen Imitation zurückkommen, einem der Zauberbücher, die ich schon besaß oder zu denen ich Zugang hatte. Ich erlaubte mir nicht, zu sehr zu hoffen.

An der Türschwelle blieb er stehen, blickte über die Schulter und lächelte. „Du bekommst dein Buch.”

„Okay.” Ich war stolz darauf, dass ich so nonchalant klang. Wie auch immer, Mr. CEO, Alpha Man, bring das Buch einfach vorbei, wann immer du willst. Kein Ding.

Madison glaubte, dass das Buch einen Zauber enthielt, der meinen Fluch aufheben und mir Zugang zu Magie verschaffen könnte, und ich wollte es auch glauben. Ich wollte es so sehr glauben.
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Das Klopfen an der Tür riss mich aus meinen Gedanken. Ich dachte mir, dass es Asher war, der eine andere Lösung aushandeln wollte, nachdem ihm klargeworden war, dass er nicht liefern konnte. Es musste demütigend für ihn sein, das zuzugeben. Ich öffnete die Tür, bereitete mich darauf vor, Asher zu sehen, doch stattdessen stand Mephisto vor mir.

Er hatte einen Umschlag in der Hand, wartete aber geduldig darauf, dass ich ihn in meine Wohnung einlud, bevor er ihn mir reichte. Ich stellte die neue Tasse Kahlua-freien Kaffee auf den Tisch und nahm ihm den Umschlag ab. Die Vorfreude auf Mystic Souls hatte mich so abgelenkt, dass der Kaffee kalt geworden war und mehrmals aufgewärmt werden musste.

Magie hüllte mich ein, sobald Mephisto den Raum betrat. Er hielt sie nicht länger zurück, sondern ließ sich wie eine zweite Haut davon überziehen. Der Drang, sie zu probieren, kam mit aller Macht zurück. Seinem Gesichtsausdruck nach wusste er es. Ich würde dieses Gefühl und die Unzufriedenheit, die folgte, wenn mein Verlangen nicht befriedigt werden konnte, nicht vermissen, wenn es je verschwand.

Mephisto betrachtete den Schreibtisch und den Stuhl in der Ecke, die mir als Home Office diente. Ich nutzte den Raum selten und zog es vor, Kunden in meinem Büro zu treffen. Die Ecke war der einzig mögliche Platz für meinen Schreibtisch, seit ich mein anderes Schlafzimmer – wenn man das winzige Zimmer so nennen konnte – in einen Meditationsraum umgewandelt hatte. Es war mein Raum, der es mir ermöglichte, der Schwere der Magie zu entfliehen, die anhielt, selbst nachdem ich nicht mehr in der Nähe von Magieanwendern war. Der Duft der Vanillekerze, die ich immer anzündete, wehte ins Wohnzimmer.

Mephisto stand in der Mitte des Raums und drehte sich einmal im Kreis, um alles noch einmal zu übersehen.

„Wenn du für mich arbeiten würdest, könntest du dir was Besseres leisten.”

Er hatte recht. Meine Zweizimmerwohnung könnte problemlos in sein Wohnzimmer passen. Sie war winzig, aber sie gehörte mir, und sie passte zu mir. Die kleine Kitchenette war alles, was ich brauchte, da die meisten meiner Mahlzeiten aus einem Sandwich oder Erdnussbutter und Äpfeln bestanden. Das kuschlige Wohnzimmer war gerade groß genug für mein buntes Sofa und einen kleinen cognacbraunen Akzentsessel. Der Fernseher hing an der Wand.

„Ich will nichts Besseres. Ich mag, was ich habe.”

Er sah sich zweifelnd um und sagte dann: „Landon sagt, du hättest ihm seine Sachen zurückgegeben.”

Bis heute Morgen hatte Mephisto mich noch nicht bezahlt, also vermutete ich, dass er einen Scheck hatte und plante, ihn dazu zu verwenden, mich einzuladen, seine Angestellte zu werden, mit dem Versprechen regelmäßigerer Schecks. Ich brauchte die Regelmäßigkeit nicht, denn jedes Mal, wenn er mich wegen eines Jobs kontaktierte, zahlte er mehr als genug.

„Hast du meine Bezahlung bekommen?”

„Als ich heute Morgen nachgesehen habe, war noch nichts da.” Ich nahm mein Handy aus der kleinen Ecke neben der Küche, rief meine Bank-App auf und sah nach. Angesichts des Betrags, der eingegangen war, hob ich eine Augenbraue. „Du hast deinen Anteil nicht abgezogen.” Ich hatte erwartet, dass er es tun und auch die Reparaturkosten abziehen würde. So oder so, der Betrag war mehr für einen Job, als ich in einem halben Jahr verdienen würde. Es war mehr als genug.

„Alex und Kieran haben geholfen. Sicherlich waren sie nicht damit einverstanden, den vollen Preis zu zahlen.”

„Mein Honorar ist nicht verhandelbar. Alex und Kieran wollten ihre Sachen zurück. Und außerdem war ihre Hilfe eher für sie selbst als für dich. Die beiden haben eine klare Botschaft gesendet, dass niemand es wagen sollte, sie noch einmal zu bestehlen.”

Kieran und Alex hatten ihm scheinbar nicht gesagt, dass ihre Erinnerungen gelöscht worden waren. Vielleicht war es ihnen peinlich, dass sie der Löschung zugestimmt hatten, und sie hatten es nicht eilig, darüber zu reden.

Ich zögerte, bevor ich sprach. „In der Nähe der Stadt leben Drachen und eine Hexe. Du weißt das und auch, dass wir gerade einige Objekte von ihnen zurückgeholt haben. Sobald sie ihre Wunden ausreichend geleckt haben, werden die Drachen weitermachen und die ‚guten Leute’ der Stadt terrorisieren.”

Er schenkte mir ein träges Lächeln. „Ja, natürlich. Ich bin mir sicher, dass sie so vernünftig sein werden, nicht noch einmal von Kieran, Alex, Landon oder mir zu stehlen.” Und dann zuckte er mit den Schultern. „Aber du hast recht, sie werden mit ihren Diebstählen weitermachen, und die Leute werden zu mir – zu uns – kommen, weil wir dafür bekannt sein werden, dass wir diese Gegenstände schnell und effizient zurückholen. Es scheint mir eine Win-Win-Situation zu sein.”

Ich holte tief Luft und richtete meinen Blick scharf auf ihn. Ich wollte nicht Teil seiner dubiosen Pläne sein und beschloss, Madison die Informationen zu geben. Mit meinen Plänen beschäftigt, die von Mephisto zu umgehen, bemerkte ich erst jetzt, dass er nur noch Zentimeter von mir entfernt stand und in meinen Raum eindrang. Ich wandte meine Gedanken von meinen Plänen seiner Magie zu – seiner einzigartigen, dunklen, bezaubernden Magie. Ihre Aura schien noch bezaubernder als zuvor. Ich versuchte angestrengt, es zu leugnen, doch ich bewegte mich nicht. Ich blieb stehen, als er noch näher kam und den letzten Abstand zwischen uns vernichtete.

„Wir wurden schon einmal unterbrochen, nicht wahr?”, sagte er mit leiser Stimme.

Ich wich einen großen Schritt zurück und sah ihn an. Satan. Ich sagte es immer und immer wieder, eine Erinnerung daran, dass er der Teufel war. Man machte keine Geschäfte mit dem Teufel. Doch Satan war nur mein Kosename für ihn, abgeleitet von dem Namen, den er angenommen hatte. Er war immer noch ein Mann, den ich nicht kannte, mit einem Namen, den er mir nicht nennen wollte, mit einer Magie, die stärker, einzigartiger und dunkler war als alle, die ich zuvor gefühlt hatte. Ich trat weiter zurück. Der Kontrast in unserer Erscheinung war krass. Er war wieder ganz in Schwarz gekleidet, mit Stoffhose und einem Hemd. Seine Augen waren geschmolzene Lava, als er mich ansah. Sie bahnten sich ihren Weg von meinen nackten Füßen zu meinen weißen Leggings und langsam vom Saum meiner Bluse über mein weißes Trägershirt und meine BH-losen Brüste bis zu meiner Kehle. Dort verweilten sie. Ich konzentrierte mich auf meinen Meditationsraum und kanalisierte das Gefühl der Ruhe, das er mir gab. Sobald ich diese Ruhe gefunden hatte, richtete ich meinen Blick wieder auf ihn.

„Deine Magie hat eine grausame Schönheit”, sagte er sanft. „Der Tod kann ein Geschenk sein. Er muss kein Fluch sein.”

Ich hätte gehen sollen. Fliehen, als wäre ein messerschwingender Psycho hinter mir her, aber ich tat es nicht. Ich war eine Alkoholikerin, der ein Drink angeboten wurde, eine Drogenabhängige, die zu ihrem nächsten Schuss verführt wurde.

„Lass es mich dir leicht machen.” Seine Lippen senkten sich auf meine. Es war meine zweite Natur – meine Natur. Ich flüsterte meine Beschwörung, zog seine Magie an mich, fühlte, wie sie sich um mich legte, mich in Macht badete. Fenster und Türen öffneten sich für etwas Starkes, Bezauberndes, Allesverzehrendes. Ich strich mit meinen Fingern durch sein Haar und zog ihn näher. Ich spürte, wie er sich versteifte und schließlich zu Boden sank.

Ich stand wie angewurzelt da, der Raum verschwommen, aber angenehm, mein Körper träge und entspannt. Die Magie durchströmte mich weiter. Es war meine bevorzugte Droge, und es war, als würde ich es zum ersten Mal erleben. Ich konnte meinen eigenen Atem hören. Meine Hände glühten, und wenn ich sie bewegte, huschten bunte Funken durch den Raum. Ich ließ mich von der Magie an Orte voller Wunder tragen, ging von Tür zu Tür und genoss jede neue Erfahrung, die sie mir brachte. Ich trat durch eine Tür und in einen dichten, üppigen Wald mit leuchtenden, blühenden Bäumen. Der Geruch von Geißblatt lag in der Luft. Ich suchte nach Spuren menschlichen Lebens – nichts. Ein paar Tiere am Rand: Rehe, Hasen, eine Giraffe, ein Löwe und weiter draußen ein Bison. Ich starrte auf die seltsame Auswahl und dachte darüber nach, dass einige Beute und die anderen Raubtiere hätten sein sollen, doch sie blieben in einem Zustand harmonischer Interaktion.

Bevor ich es weiter erforschen konnte, blinzelte ich und wurde weggefegt. Die Magie war immer noch stark, flatterte über mich, dehnte sich um mich herum aus, wiegte mich. Es war nicht bedrohlich, wie es sich anfühlte, als sie von Mephisto wegwehte, doch es war nichts, was ich zuvor gefühlt hatte. Ich watete durch funkelndes, blaues Wasser, das mir bis zur Taille reichte. Eine Ahnung der untergehenden Sonne spähte über große Berge. Ich blickte auf einen Wasserfall und den Regenbogen nur wenige Zentimeter entfernt. Und geflügelte Drachen ... nein, Menschen, die ihre Flügel ausbreiteten und am klaren Himmel flogen. Die Flügel waren in ihrer Farbe so unterschiedlich wie die nackten Körper, mit denen sie verbunden waren. Ich hielt meine Augen offen, aus Angst, dass ich wieder weggefegt würde, wenn ich blinzelte, wenn ich nur für den Bruchteil einer Sekunde nicht hinsah.

Es verhinderte jedoch nicht, dass es passierte. Die neue Welt, die ich betrat, war trostlos, ohne Sonne, und der Mond spendete nur wenig Licht. Eine Weite dunkler, unbebauter Erde, so weit ich sehen konnte. Tiere lauerten hinter Bäumen. Alles, was ich von ihnen sehen konnte, waren ihre Augen, die vor wilder Neugier glühten. Bedrohlich. Ich sah einem von ihnen in die Augen. Ich hätte Angst oder ein Gefühl von Vorsicht empfinden sollen, an einem so dunklen und trostlosen Ort zu sein, doch ich hatte das gleiche beruhigende Gefühl wie an dem schönen Ort. Mephistos Magie fand überall Trost, Kraft und Zufriedenheit. Nichts war ihm fremd oder unheimlich. Meine Neugier wuchs noch mehr. Welche Kreatur könnte solch wunderbare Magie besitzen? Begierde stieg in mir in unkontrollierbaren Wellen auf. Ich versuchte, die Gedanken zu verdrängen. Denk an das Gefängnis, die Klinik, Madison, Mutters Enttäuschung; denk logisch; denk daran, dass die Magie flüchtig wäre. Sobald der Körper tot war und ich die verbleibende Magie erschöpft hatte, würde alles weg sein. Würde es sich lohnen, ihn tot zu sehen, mein Leben noch einmal für ein paar Tage, Monate, ein Jahr ins Chaos zu stürzen?

Was machte den Wunsch, diese Magie zu besitzen, noch stärker? Selbst die Türen, die sich zu etwas Dunklem öffneten, lösten keine Angst aus, sondern entfachten nur meine Neugier. Es waren nicht nur die fantastischen Welten, die mir seine Magie offenbarte. Ich verstand Mephistos Arroganz; ich fühlte mich allmächtig. Stärker als je zuvor. Tapferer. Alle Selbstzweifel und Sorgen waren wie weggeschmolzen. Es war Frieden und Qual zugleich. Ich würde das nie wieder erleben. Denn wenn ich es tun würde, wäre ich Mephisto und seiner Bereitschaft zu teilen ausgeliefert. Er würde die Kontrolle haben, und ich war nicht bereit, ihm so viel Kontrolle über mich zu geben. Doch wenn ich sie behielt ... wie lange würde sie bleiben? Sie war so viel stärker als die aller anderen. Ich hatte mich entschlossen, sie zu behalten. Ich würde sie so lange haben, wie es dauerte. Ich wehrte mich, als mein Gewissen mich drängte, ihn anzusehen. Ich erinnerte mich an die Psychiater, die versuchten, mich zu Gewissensbissen zu zwingen, die nötig waren, um meinen Wunsch, Magie zu besitzen, zu überwinden. Aber Reue war für mich ein erlerntes Verhalten, nicht intrinsisch. Ich hatte es gelernt und musste mich dazu zwingen, entsprechend zu handeln.

Ich drehte mich um, um ihn anzusehen. Sein Körper war in den Zwischenzustand versetzt worden, und ihn zu sehen, würde mich veranlassen, das Richtige zu tun. Doch er lag nicht am Boden. Er stand da und betrachtete mich mit einem sanften Lächeln und intensiver Neugier und Freude, als würde er eine schmutzige Befriedigung darin finden, mir dabei zuzusehen, wie ich die vielen Facetten seiner Magie genoss. Er kam auf mich zu und beugte sich hinunter, senkte seine Lippen auf meine. Sie waren warm und gebieterisch, als er seine Finger in mein Haar grub und meinen Körper gegen seine harte Brust drückte. Seine Zunge neckte meine, bevor er mir seine Magie entzog, nicht so sanft und verführerisch wie als er sie mir gegeben hatte. Der Kuss dauerte länger und wurde mit jedem Moment hitziger, dann löste er sich von mir. Mein stockender Atem und das Geräusch meines rasenden Herzens dröhnten in meinen Ohren. Ich lehnte mich an ihn, so wie andere es mit mir taten, wollte noch einmal seine Lippen schmecken. Ich wollte an seine Magie gebunden sein, und wenn die Bedingung wäre, auch an ihn gebunden zu sein, würde ich sie akzeptieren.

Ich schloss meine Augen, versuchte, an der Empfindung festzuhalten und sie mir einzuprägen, in der Hoffnung, dass das ausreichen würde. Erinnerungen waren genug, oder?

Er hielt den Abstand, den er zwischen uns gebracht hatte, weiter aufrecht.

„Schöner Fluch ... lass mich derjenige sein, der ihn bricht. Du hilfst mir, und ich helfe dir. Du kannst beides haben.”

Damit ging er zur Tür hinaus und ließ mich zurück, während ich sie anstarrte und mich fragte, was zum Teufel er war. Und wie sollte ich ihm helfen?

Ich war für einige Momente an meinem Platz eingefroren. Er war nicht gestorben. Ich konnte mir Magie von ihm ausleihen, ohne, dass es irgendwelche Auswirkungen hatte. Auch, wenn ich Mystic Souls nicht in die Finger bekam, war er eine Option. Nicht die beste Option, das wusste ich. Ein Deal mit Mephisto könnte Schulden nach sich ziehen, die ich nicht zu zahlen bereit war, doch ich brauchte mehr. Barfuß rannte ich gerade rechtzeitig aus der Tür, um seinen schwarzen Maserati Quattroporte wegfahren zu sehen. Sobald ich zurück in meiner Wohnung war, rief ich ihn an. Er antwortete nicht, doch ich bekam eine SMS, in der er mir mitteilte, dass wir uns morgen unterhalten würden.

„Wir müssen jetzt reden”, antwortete ich.

„Morgen früh.”

Zwanzig Minuten und zehn SMS ohne Antwort. Ich wurde gemanagt.

Ich mochte es nicht, gemanagt zu werden, besonders nicht von ihm.
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Der Code, mit dem ich früher durch das Eingangstor von Mephisto gekommen war, funktionierte nicht mehr, und ich musste in seine Gemeinde eingelassen werden, oder besser gesagt, auf die mehrere Morgen Land, die das einzige Haus umgab, das die Gemeinde ausmachte. Bentons professionell-höfliche Stimme antwortete, und er öffnete das Tor für mich. Es wurde immer schwieriger, meine Emotionen und Aufregung zu unterdrücken, als ich die Auffahrt zum Haus hinauffuhr. Meine Verärgerung darüber, gemanagt zu werden, wuchs ebenfalls. Mephisto hatte mir etwas Lebensveränderndes gezeigt, ein paar verlockende Krümel zurückgelassen und war gegangen. Wer macht so etwas? Jemand wie er.

Benton begrüßte mich mit einem dünnen Lächeln. Er war wahrscheinlich gewarnt worden, dass ich nicht die beste Laune haben würde.

„Erin, Mr. Mephisto erwartet Sie”, sagte er, hielt die Tür auf und ignorierte meine schroffe Begrüßung. „Bitte folgen Sie mir.”

Mit einer Kaffeetasse in der Hand saß Mephisto vor einem großen Erkerfenster, das einen malerischen Blick durch die wenigen, aber üppigen Bäume und den künstlich angelegten See bot, eingerahmt von farbenfrohen, breitblättrigen Blumen, die ich noch nie zuvor im Mittleren Westen gesehen hatte. Das tropische Erscheinungsbild schien sehr viel Pflege zu erfordern, und ich war mir sicher, dass genau das der Punkt war.

Stahlgrau war seine Alternative zu Schwarz und die Farbe des Outfits, das er trug. Ein schmal geschnittenes Hemd und passende Hose. Die Manschetten seines Hemdes waren bis zur Mitte des Unterarms aufgerollt, und er hatte Socken an. Bedruckte Socken, die für den Prinzen der Finsternis so untypisch wirkten. Satans kleiner Helfer. Als er sah, wohin meine Aufmerksamkeit gewandert war, verzogen sich seine Lippen zu einem kleinen Grinsen, bevor es schnell wieder verschwand.

„Waffeln oder Omelette?”, fragte er, als ich nur noch wenige Meter von ihm entfernt war. „Oder möchtest du lieber etwas anderes?”

„Was?”

„Was möchtest du zum Frühstück? Ich gehe davon aus, dass du mit mir frühstückst. Ich esse ein Western-Omelett. Du hattest Waffeln im Restaurant, möchtest du welche oder lieber was anderes?”

„Ich will Antworten, kein Essen.”

Mein Magen verriet mich durch ein lautes Knurren. Selbstgerechte Wut reichte nicht aus, um mich zu sättigen. Sobald ich dachte, es sei ein guter Zeitpunkt, in jemandes Haus zu stürmen, tat ich es. Und ich war vorbereitet gekommen. Sein amüsierter Blick inventarisierte die Waffensammlung, die ich bei mir trug. Zuerst wanderten seine Augen zu dem Dolch, der an meinem linken Oberschenkel steckte, dann zu der Klinge an meiner linken Hüfte und dann zu meiner rechten, wo das zweischneidige Karambit in seiner Scheide steckte. Er studierte mein Gesicht, und ich war mir sicher, dass er die Anzeichen von Schlafentzug sah. Ich hatte nicht versucht, sie mit Concealer zu verstecken. Mein Haar war zu einem zerzausten Knoten auf meinem Kopf getürmt. Irgendetwas amüsierte ihn, denn ein Lächeln huschte über seine Lippen.

„Du bist nicht gestorben”, flüsterte ich.

„Ich bin mir dessen bewusst, Erin. Ich war schließlich dabei.” Einige weitere Momente des Schweigens vergingen zwischen uns, bevor er wieder sprach. Seine Stimme war leise, aber autoritär. „Ich bitte dich, deine Waffen abzulegen und auf einen Kaffee oder Frühstück mit mir zu kommen, wenn du möchtest.”

Das Ablegen der Waffen war nur ein höflicher Vorschlag, da sich eine Frau, die fast fünfzehn Zentimeter größer war als ich, neben mich drängte. Schlanke Muskeln, geschmeidige Anmut und raubtierhafte Wachsamkeit zeigten sich in ihrer kleinsten Bewegung. Sie bewegte sich mit der Heimlichkeit einer Katze. Ich sah zur Bestätigung in ihre Augen. Wandler. Ihre Größe störte mich nicht. Ihr Körperbau jedoch ließ mich innehalten, weil sie mir mit schnelleren Reflexen, Kraft und Geschwindigkeit überlegen war. Eine weitere Person trat ein, ein breiter Mann mit kurzem Haar und einem finsteren Blick, der so scharf und unversöhnlich war wie sein angespannter Kiefer. Der strenge Blick, den er mir zuwarf, forderte mich heraus, die Bitte zu ignorieren. Er verstärkte nur meine Entschlossenheit, genau das zu tun. Mephisto grinste angesichts meiner trotzigen Reaktion.

„Wie entzückend, Frühstück und eine Show”, sagte er gedehnt, lehnte sich zurück und schaukelte den Drehstuhl in einem langsamen Rhythmus von einer Seite zur anderen, während sein Blick zwischen mir und den beiden Wandlern hin und her wanderte.

Ich nahm im Schneckentempo alle Waffen ab und schöpfte kindisches Vergnügen aus ihrer Frustration, dastehen und warten zu müssen. Mein Blick begegnete dem von Mephisto, der ebenfalls gezwungen war zu warten. Sein Ego erlaubte seinem Blick die ganze Zeit nicht, mich loszulassen. Sein subtiles Zappeln machte die Situation für mich nur besser.

Er blickte auf den Waffenhaufen und stand auf. Seinen Blick immer noch auf mich gerichtet, trat Mephisto direkt vor mich und richtete seine Aufmerksamkeit auf mein Haar. Seine Lippen verzogen sich fragend.

„In meinen Haaren ist nichts.”

„Zeig es mir.”

Ich schnaubte, riss den Haargummi heraus, der den Knoten an Ort und Stelle hielt, und ließ mein Haar über meine Schultern fallen.

„Zufrieden?”, fragte ich durch zusammengebissene Zähne.

„Natürlich. Aber ich wäre zufriedener, wenn du von vornherein unbewaffnet zu mir kommen würdest. Wir müssen definitiv an unseren Vertrauensproblemen arbeiten, wenn wir zusammenarbeiten wollen.” Er nickte in Richtung der Wandler und schickte sie mit einem Blick hinaus.

„Es geht nicht um Vertrauen. Ich mag es, vorbereitet zu sein”, sagte ich, nahm meine Haare zusammen und drehte sie wieder zu einem Knoten, ohne mich darum zu kümmern, wie sie aussahen. So wie Mephisto es betrachtete, war es vorzeigbar.

„Hast du jetzt Sicherheit?”, fragte ich und setzte mich an den großen Tisch.

„Ich habe Pläne für später. Sie werden mitkommen, und da du bewaffnet gekommen bist, als ob du einen Staatsstreich planst, denke ich, es ist gut, dass sie hier waren.” Ein schelmisches Funkeln flackerte in seinen Augen.

„Pläne mit den guten Leuten der Stadt?”

„Es findet eine Auktion statt, an der ich teilnehmen werde, und es ist gut, nicht allein zu gehen.” Sein Blick schweifte träge über mich. „Hättest du Lust, mich zu begleiten? Diese Auktionen sind eine interessante Erfahrung.”

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich an einer Auktion interessiert bin, die Sicherheitspersonal erfordert.” So viele Dinge an der Auktion weckten mein Interesse, doch es gab dringendere Probleme. „Du bist nicht gestorben”, wiederholte ich und lenkte seine Aufmerksamkeit von der Aussicht draußen, wohin sie gewandert war, ab.

„Es ist mir bewusst. Ich war dabei, erinnerst du dich?”

Er drehte sich um, um mich anzusehen, seine Lippen zu der Spur eines Lächelns verzogen. Oh nein, er findet seine Bemerkung lustig!

„Weil du Satan bist?”, fragte ich locker flockig, obwohl ich es irgendwie schon ernst meinte. Was war die Erklärung dafür? Magie, die mir nicht nur Magie erschloss, sondern Welten.

Er beugte sich zu mir vor, seine dunklen Augen ein Abgrund. „Ich werde sein, was du willst”, sagte er sanft und intim. Seine Stimme war leise und verführerisch. Ich verfluchte die Röte, die mir ins Gesicht stieg, weil sie das Lächeln auf seinem noch breiter machte.

„Ich will deine Magie”, platzte ich heraus und kam direkt zur Sache. Seine Magie zu bekommen war mein Hauptziel, und es gab keinen Grund, schüchtern zu sein oder um den heißen Brei herumzureden.

Bevor er antworten konnte, unterbrach ihn ein junger Mann, um mich zu fragen, was ich zum Frühstück wollte. Der Einfachheit halber sagte ich, er solle mir dasselbe bringen, was Mephisto hatte. Er wartete einen Moment, als ob er damit rechnete, dass ich meine Meinung ändere. Er wusste nicht, dass mein Frühstück meistens aus einem gegrillten Käsesandwich mit Toastbrot bestand, das ich ein paar Sekunden in der Mikrowelle erhitzte, um den Käse zu schmelzen. Meine Omeletts aß ich in der Regel aus der Pfanne, in der sie festgeklebt waren. Ein nicht verbranntes Omelett würde meinen Tag versüßen.

„Deine Magie, wie bekomme ich sie?”

„Kein Abendessen, Wein, Werben. Einfach direkt zum Thema.”

„Ich bin nicht hier, um Spiele zu spielen. Verstehst du, was zwischen uns passiert ist? Wusstest du, dass das passieren würde?” Hoffnung flackerte angesichts der Möglichkeiten in mir auf. Mephistos Magie könnte eine vorübergehende Lösung sein, bis ich Mystic Souls bekam. Wenn das Zauberbuch keine Lösung bot, könnte er die dauerhafte Lösung sein. Mit ihm und seiner Magie verbunden zu sein war kein schlechter Kompromiss. Ich hätte Magie. Es war den Preis wert.

„Ich habe spekuliert, war aber nicht sicher. Ich habe viele Raven Cursed getroffen, aber du bist stärker als die meisten. Ich habe es gespürt, als ich dich das erste Mal getroffen habe. Als würde man neben einer Starkstromleitung stehen. Äußerst belebend.”

„Neben einer Starkstromleitung zu stehen ist belebend”, dachte niemand – jemals.

„Wie viel willst du?”

Er lachte schallend. „Ich will kein Geld. Wie ich bereits gesagt habe, hilfst du mir, und ich werde dir helfen.”

„Dir helfen? Wobei?” Ich wollte Klarheit – viel Klarheit, weil ich genau wusste, mit wem ich es zu tun hatte. Klarheit zu jedem Zeitpunkt war unerlässlich.

Er tat meine Frage mit einer Handbewegung ab. „Ein Gespräch für einen anderen Tag”, sagte er.

„Nein.” Ich brauchte eine Antwort.

Er hob eine Augenbraue. Plötzlich fühlte ich mich, als würde ich ertrinken, während ich nach Wasser schluckte und versuchte, mich über Wasser zu halten, doch Wellen des Scheiterns spülten über mich hinweg. Und ich hasste es, dass er der Grund dafür war. Dass er es irgendwie geschafft hatte, Kontrolle über mich auszuüben.

Er betrachtete mich weiterhin interessiert. Als er sich auf seinem Stuhl bewegte, brachte ihn das näher. Eine kaum merkliche Veränderung meiner Position brachte mich noch näher – wirklich nah. Seine Magie war so stark, dass ich sie noch mehr begehrte. Während ich die Worte der Macht flüsterte, sah ich, wie sein Gesicht von dem anfänglichen Schock aufblitzte, wenn der Spender erkannte, dass er gleich sterben würde. Magische Euphorie kam zuerst und versetzte ihn in den Zustand, in dem er bleiben würde, bis ich mich entschied, ihn zurückzubringen. Wenn ich mich entschied, ihn zurückzubringen. Doch Mephisto musste sich keine Sorgen machen, zurückgebracht zu werden – und ich auch nicht. Das Hochgefühl der Freiheit breitete sich aus.

Das kühle, erfrischende Gefühl der Magie, das mich langsam einhüllte, war wie das erste Bad in einem Pool an einem sengend heißen Tag. Es fühlte sich richtig an. Mein Durst würde gestillt.

Die Wand traf mich mit einem heftigen Schlag; mein Kopf schnellte zurück. Der Schmerz pochte, und meine Sicht verschwamm. Mephistos Augen strahlten vor Energie, die hell leuchtete und dann verblasste. Magie ging weiter wie eine heftige Welle von ihm aus. Der Schmerz unterdrückte meinen Wunsch, seine Magie zu besitzen, überhaupt nicht. Das war nicht gut.

„Sinclair”, Mephistos Stimme wurde lauter. Der männliche Wandler kehrte zurück.

„Ja.”

Mephistos Augen waren arktisch und sein Verhalten kühl.

„Miss Jensen geht. Stellen Sie sicher, dass Sie ihr ihre Waffen zurückgeben, sobald sie draußen ist”, wies er ihn an.

Was? Ich war kurz davor, aus seinem Haus geworfen zu werden? Das Pochen in meinem Schädel ließ nach und ließ mich mit weiteren offenen Fragen zurück. Er hatte mich daran gehindert, seine Magie zu nehmen. Wie zum Teufel hatte er das gemacht? Verzweiflung führte zu unlogischen Reaktionen, und die Logik hatte sich aus meinem Körper verabschiedet. Ich überlegte, mich an den Stuhl zu klammern und mich zu weigern zu gehen. Die Anspannung in Sinclairs Kiefer sagte mir jedoch, dass das keine gute Idee war. Die Wandlerin schien meinen Widerwillen zu spüren, denn sie tauchte neben ihm auf. Ich war zu wütend, um mich zu schämen.

Mephisto drehte seinen Stuhl von mir weg, ein offensichtliches Zeichen, dass ich entlassen war, und genoss wieder die Aussicht nach draußen.

„Ist das dein Ernst?”, zischte ich durch zusammengebissene Zähne. Ich war im Unrecht, obwohl ich es ihm gegenüber niemals zugeben würde. Er hatte nicht zugestimmt, mir seine Magie zu geben. Ich hatte sie genommen. Als ich sein angespanntes Kinn und seine Entschlossenheit sah, wusste ich, dass er nicht diskutieren würde. Ich hasste den Umgang mit sturen Leuten, weil ich selbst stur war. Ich verfluchte meine schwache Selbstbeherrschung. Ich hatte es ruiniert. Was waren meine Optionen? Gehen und riskieren, dass er nie ein Arrangement besprechen würde, das mir die Magie dauerhaft zur Verfügung stellen würde, oder meinen Stolz zurückstellen und zugeben, dass ich einen Fehler gemacht hatte? Seine selbstgefällige Miene machte es schwierig, mich zu entschuldigen.

„Das hätte ich nicht tun sollen”, gab ich zu. Es war nicht ganz eine Entschuldigung, aber ich hatte mein Fehlverhalten eingestanden. Das musste zählen, oder?

Mephisto entspannte sich und drehte sich langsam auf seinem Stuhl um. Mitgefühl legte sich auf seine verhärteten Gesichtszüge. Während er seine Finger vor seinem Bauch verschränkte, war ich wieder einmal der Empfänger seiner ungeteilten Aufmerksamkeit.

Dann wanderten seine Augen wieder von meinen weg, und Schweigen dehnte sich für einige Momente aus. „Wir können alles beim Frühstück besprechen”, sagte er.

Kompromiss war gut. Diese Verhandlung könnte doch zu meinen Gunsten ausgehen.

Abgesehen von den gedämpften Geräuschen aus der Küche, des leisen Gesangs der Vögel im Garten, des Windes, der durch die Bäume wehte, und gelegentlicher erwartungsvoller Blicke der Eichhörnchen draußen, die mich glauben ließen, dass er sie fütterte, herrschte Stille.

„Magst du ihn?”, fragte er, als ich einen Schluck Kaffee trank.

„Es ist sehr rund und reichhaltig.” Die Banalität des Gesprächs würde mich bald in den Wahnsinn treiben.

„Das ist Kopi Luwak, Katzenkaffee.” Er schnupperte genüsslich, bevor er an seiner Tasse nippte. „Ich habe die Vorliebe dafür immer als das Ergebnis von ausgefeiltem Branding und Marketing betrachtet. Nichts weiter als die Erfüllung dekadenter Bedürfnisse. Ich freue mich, dass ich mich geirrt habe.”

Wir unterhielten uns wie Freunde, doch wir waren keine und würden es auch nicht werden. Ich wollte mit ihm ins Geschäft kommen. Einen Deal abschließen – und seine Magie bekommen.

Nach einigen weiteren Minuten farbloser Unterhaltung über mich, die Blumen im Garten, wieder mich, Kaffee, Natur, mich, Musik und mich, fragte er mich, ob ich Pläne für das Wochenende hätte. Das brachte das Fass zum Überlaufen.

„Mephisto, das ist kein Date. Du hast gesagt, wir können uns gegenseitig helfen. Wir wissen, wie du mir helfen kannst, wie kann ich dir helfen?”

„Wenn ich dich zu einem Date einladen würde, würdest du kommen?”

Ja, sprich darüber und nicht den wahren Grund, warum ich hier bin.

„Ich würde nein sagen.”

„Du verbindest Geschäft und Vergnügen nicht. Bewundernswert.”

Alles musste zu seinen Bedingungen ablaufen. Darum ging es, obwohl ich dachte, vielleicht war ich in dieser Hinsicht genauso.

„Überhaupt nicht. Mich interessiert nur deine Magie. Also lass uns entweder die Vereinbarung besprechen …” Den Rest des Satzes ließ ich im Raum stehen.

Ich beobachtete, wie ein nachdenklicher Ausdruck langsam sein Gesicht verdunkelte; sein abschätzender Blick wanderte über mich. Stille dehnte sich aus. Sein Stuhl bewegte sich in einem perfekten Takt von einer Seite zur anderen, als würde er den Schlägen eines Metronoms folgen. Wut stieg in mir auf, während er sich Zeit ließ. Ein Kuss, eine Berührung, ein Flüstern meiner Worte der Macht, und die Magie konnte mir gehören. Ich würde nie wieder diesen Hunger verspüren. Mein Appetit wäre gestillt. Und die Person, die zwischen meinem derzeitigen Leben und diesem stand, ging mit beiläufiger Gleichgültigkeit damit um.

„Du bist ein Arsch”, sagte ich.

Er nickte langsam und nachdenklich mit dem Kopf.

Fragt er sich, ob er ein Arsch ist? Wer macht sich so viele Gedanken darüber? Entweder du bist ein Arsch oder nicht. Lass mich dir helfen – vertrau mir, du bist ein Arsch.

Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen Lächeln. „Vielleicht bin ich das. Impertinent wahrscheinlich auch. Können wir jetzt über dein Verhalten sprechen? Warum können wir nicht frühstücken und alles besprechen?”

Mehrmals blickte ich zum Ausgang und überlegte, einfach zu gehen und all meine Hoffnung auf den Mystic Souls-Korb zu setzen, doch zuzusehen, wie mir diese Gelegenheit aus Sturheit durch die Lappen ging, war keine gute Idee.

In der Zeit, in der ich meine Forderung gestellt und überlegt hatte zu gehen, war das Essen unauffällig auf den Tisch gestellt worden.

„Wir brauchen einander, also lass uns essen und darüber reden”, sagte er und legte eine Serviette auf seinen Schoß.

Auf jeden Fall war er in einer stärkeren Verhandlungsposition. Er wusste, dass ich mit ihm reden musste, um herauszufinden, was er von mir wollte, und er besaß Magie. Neugier und Verlangen und Wut brannten in mir. Mein Ego war ein bockiges Kind, das mich drängte, zu gehen und ein Statement zu machen: Das wird es ihm zeigen.

Zugegeben, mein Ego war auch ein Arsch.

Ich setzte mich wieder auf den Stuhl, breitete die Serviette auf meinem Schoß aus, nahm meine Gabel und mein Messer und begann zu essen. Bei jedem Bissen war ich mir Mephistos Blick bewusst, der immer wieder in meine Richtung wanderte.

Er aß ein paar Bissen von seinem Omelett, dann sprach er wieder. „Du kannst in den Schleier gehen”, sagte er. „Die anderen Raven Cursed konnten den Eingang nicht sehen. Du kannst ihn sehen und problemlos hindurchgehen. Das ist eine Seltenheit.”

Er legte seine Gabel auf den Tisch und starrte mich an.

„Der Schleier trennt die beiden Welten”, sagte ich zur Bestätigung.

Er nickte. „Wie hier gibt es wunderschöne Orte und einige, von denen man sich am besten fernhält. Die Bewohner sind unterschiedlich. Die Magie, die Wandler und die Vampire sind die abgeschwächte Version dessen, was du hinter dem Schleier siehst und erleben wirst.”

„Haben sie sich entschieden, dort zu leben, weil es besser ist?”

„Nein, überhaupt nicht. Nicht besser, nur anders. Einfach der Unterschied zwischen Städten, Staaten und Ländern. Sie haben ihre eigenen Gesetze, Regeln, sozialen Normen und alles, was wir hier haben. Es gibt Regionen, die atemberaubend schön sind, aber die gibt es hier auch.” Seine Stimme war wehmütig geworden.

„Was bedeutet es, dass ich durch den Schleier gehen kann?”

„Wenn du dich mühelos durch den Schleier bewegen kannst und wenn das auf die meisten Orte dort zutrifft, kannst du etwas zurückholen, das mir genommen wurde.”

„Warum kannst du es nicht?”

„Die Person, die mein Eigentum genommen hat, hindert mich daran, dorthin zu gehen.” Sein Gesicht wurde rot, und seine Augen verdunkelten sich.

„Du hast früher im Schleier gelebt, nicht wahr?”

Er nickte.

„Also ist Satan nicht aus der Unterwelt, sondern aus dem Schleier”, neckte ich.

Er lächelte. „Ich habe dort eine Zeitlang regiert, aber ich finde, dass es viel mehr Herausforderungen für mich gibt – besonders wenn ich es mit einer bestimmten Wiederbeschaffungsexpertin zu tun habe.”

War er geflohen, hatte er sich entschieden zu gehen oder wurde er verbannt? Was war ihm gestohlen worden?

„Was soll ich zurückholen?”

„Eine Büchse.”

„Pandoras Büchse?” Es war nicht allzu weit hergeholt, dass er sie wollte.

Er lachte. „Nein, ich weiß, wo die Büchse der Pandora ist. Du weißt, dass es keine Büchse, sondern ein Tiegel ist, oder? Schlechte Übersetzung.” Er runzelte die Stirn. „Und Menschen verbreiten diese Fehlinformation.”

„Büchse funktioniert besser”, sagte ich schulterzuckend.

„Aber ein Tiegel ist sicherer.”

„Ist er das wirklich?” Erin, im Ernst, führst du wirklich gerade dieses Gespräch? Ich rang den Drang nieder, das Thema weiterzudiskutieren. „Also, da ist eine Büchse, und du brauchst sie?”

Er nickte. Ich hörte auf zu essen. Dahinter steckte mehr, als nur in den Schleier zu gehen, eine Büchse zu holen und sie ihm zurückzugeben.

„Was ist in der Büchse?”

„Der Inhalt ist irrelevant. Du musst sie nur aus dem Schleier holen und zu mir zurückbringen.”

„Es ist sehr relevant. Was ist da drin?” Ich kniff die Augen zusammen angesichts der Anspannung in seinem Kiefer.

Er schüttelte den Kopf. „Es stellt keine Gefahr für dich oder andere dar. Doch ich werde nicht sagen, was drin ist.”

„Warum nicht?”

„Weil es mein Geheimnis ist”, antwortete er knapp.

Die Büchse war keine Gefahr, mehr musste ich nicht wissen. Oder war sie eine?

„Ich habe nie zuvor vom Schleier gehört”, gab ich zu.

„Das ist verständlich. Er ist verborgen und nur für bestimmte Magie zugänglich. Selbst diejenigen, die Magie besitzen, glauben nur an das, was sie sehen können. Wenn sie etwas mit ihrer Magie nicht sehen können, dann existiert es nicht. Und nur sehr wenige können es.”

„Ich hole die Büchse, dann gibst du mir deine Magie, und wir sind fertig.”

„Wenn du mit mir fertig sein willst, dann ja. Aber du sollst wissen, dass es nicht so leicht ist, wie du vielleicht denkst.”

Er nahm sich viel Zeit, um seine Gedanken zu sammeln, und ich war mir sicher, dass er mir so wenig Informationen wie möglich geben würde. Genug, um mich dazu zu bringen, mitzuspielen, doch die Informationen über den Inhalt so vage wie möglich halten – genau das Element, das jetzt meine ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. Zu wissen, was diese Büchse enthielt, würde mir einen Einblick geben, wer Mephisto wirklich war.

Als er wieder sprach, war ich mit Frühstück und Kaffee fertig.

„Ich muss den Ort finden, und dann kannst du meinen Gegenstand holen.”

„Warum hüpfe ich nicht einfach durch den Schleier? Suche, bis ich finde, wonach du suchst. Hast du ein Bild davon? Ich kann es jetzt tun und es erledigen.”

Ich unterdrückte die Aufregung, die bei dem Gedanken in mir aufstieg, und holte tief Luft. Der scharfe Atem, den er einatmete, brachte mich dazu, mich aufzurichten und ihn prüfend anzusehen. Sein Gesicht war unlesbar, die Augen zu einem Mitternachtsschatten verdunkelt.

„Das geht nicht”, sagte er.

Nachdem einige Zeit verstrichen war und er nicht näher darauf eingegangen war, fragte ich: „Warum nicht?”

„Deine Anwesenheit ist jetzt bekannt. Es ist sicherer, den Standort genauer einzugrenzen.”

„Ich könnte sterben?” Du musst nicht um den heißen Brei herumreden.

„Alle Jobs sind mit dem Risiko von Verletzungen oder Tod verbunden. Ich habe den Eindruck, dass es das ist, was dich bei den meisten Aufträgen anzieht.”

„Ich will nicht sterben.”

„Das habe ich nicht gesagt, aber du bist nie vor Gefahren zurückgeschreckt. Tatsächlich scheinst du mir der Typ Frau zu sein, der sich mehr als die meisten anderen davon angezogen fühlt.”

Er warf seine Serviette auf den Teller, schob sie weg und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, um mich zu beobachten.

„Mit Gefahr habe ich kein Problem, aber wenn das eine No-Win-Situation ist, stimme ich dem auf keinen Fall zu.”

„Keine Situation ist jemals ein No-Win. Es geht um Wahrscheinlichkeiten und ob sie genug zu deinen Gunsten sind, um das Risiko einzugehen.”

„Sind sie genug zu meinen Gunsten, um das Risiko einzugehen?”

„Ich glaube schon, aber du hast Zeit, dich zu entscheiden. Sind die Vorteile das Risiko wert? Das ist etwas, worüber du nachdenken solltest.”

Er stand auf, seinen nachgefüllten Kaffee in der Hand, ging zum Fenster und starrte wieder hinaus. Für einen Mann, der sich in Dunkelheit hüllte, schien er von der Schönheit des Lichts verzaubert zu sein. Er schwieg.

Ich ging davon aus, dass dieses Treffen vorbei war. Es wäre nett gewesen, wenn er „Tschüss”, „Besprechung vorbei”, „Lass uns später reden” oder so etwas gesagt hätte.

Ich trank einen weiteren Schluck aus meiner Tasse, stand dann auf und ging zur Tür.

Er bemerkte es. „Ich vermute, Miss Kelsey wird dich in naher Zukunft anrufen. Sie war sehr an deinen Diensten interessiert. Ich habe deine Fähigkeiten … dich … in den höchsten Tönen gelobt.” Bevor ich gehen konnte, hörte ich ihn sagen: „Wenn du für sie arbeitest, nehme ich mein Honorar nicht. Das ist ganz und gar dein Auftrag.”

„Warum, ist sie zu anspruchsvoll?”

Er seufzte. „Sie ist ganz entzückend, aber die Arbeit mit ihr sollte mit einem Bonus belohnt werden. Das ist nur fair.”

Es war Mephistos Art zu sagen, dass sie so aufmerksamkeitsheischend war, dass ein gesunder Anreiz erforderlich war.
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Für mich selbst zu arbeiten hatte seine Vorteile. Ich leitete meine Anrufe auf mein Handy weiter und wenn mich jemand bei der Arbeit kontaktieren wollte, war ich erreichbar. Anstatt mich mit typischen täglichen Aktivitäten zu beschäftigen – Fernsehen, Kochen oder Putzen – meditierte ich. Oder besser, ich versuchte es. Meine Gedanken waren bei Mephisto, seinem Auftrag und den vielen Facetten seiner Persönlichkeit und seiner Magie. Vier Stunden hatte ich damit verbracht, Google und all die magischen Geschichtsbücher, die ich besaß, durchzugehen. Ich hatte mir von vielen Leuten Magie geliehen, und sie hatten alle ähnlich reagiert. Nicht zu wissen, was er war, war ein Nachteil. Er konnte nicht der Einzige seiner Art sein. Wenn er mir Magie leihen und überleben konnte, konnten die anderen das höchstwahrscheinlich auch. Das eröffnete mir grenzenlose Möglichkeiten.

Ich saß in meinem blassgelben Zimmer auf einem Yogakissen, eine Kerze brannte, und versuchte verzweifelt, das Streicheln seiner Magie auf meiner Haut zu vergessen. Sie könnte mir gehören, aber es gab einen Preis. Waren die Kosten zu hoch? Ich war nicht davon überzeugt, dass es einen Preis gab, den ich als zu hoch empfinden würde.

Ihn zu verhören wäre ein Anfang. Genau in Erfahrung zu bringen, was die Chancen und Risiken waren und ob sie zu meinen Gunsten standen. Was wäre eine akzeptable Erfolgsquote für mich, um den Auftrag anzunehmen? Vierzig Prozent? Dreißig? Zehn?

Dann gab es noch Mystic Souls, wenn Asher Wort hielt, doch das waren nur Spekulationen und wehmütige Hoffnungen. Es könnte einen Zauber in dem Buch geben, der funktionieren würde – aber vielleicht auch nicht. Mephisto war definitiv.

Ich wollte gerade Mephisto eine neue SMS schreiben, um ein weiteres Treffen zu erbitten, als mein Geschäftshandy klingelte.

„Phoenix Consultants”, meldete ich mich mit meiner Bürostimme. Ich war mir nicht sicher, warum ich das tat. Ich machte niemanden etwas vor. Das war ein Ein-Frau-Betrieb. Es gab keine Assistenten, Partner oder Angestellten. Janus Consultants war mein Unternehmen, das vor sechs Jahren aus der Not entstanden war, als ich festgestellt hatte, dass ein normaler Bürojob für mich nicht funktionierte. Mein Jahr im Stygian, das zum Scheitern dieses Geschäfts geführt hatte, gab dem neuen Firmennamen, den ich ursprünglich wegen meiner Liebe zum mythologischen Vogel gewählt hatte, mehr Bedeutung.

Ich hielt mein florierendes Geschäft mit minimalen Betriebskosten klein. Der einzige Grund, warum es ein Büro gab, war, dass ich oft mit fragwürdigen Leuten zu tun hatte, die ich nicht in meiner Wohnung haben wollte. Mephisto und andere Leute, von denen es mir nicht recht war, kannten meine Adresse, weshalb ich für den Kauf eines Hauses sparte. An einem Ort, an dem ich nicht leicht zu finden sein würde. Etwas außerhalb der Stadt, wahrscheinlich in einer ländlichen Gegend. Ich hatte nichts dagegen, auf einem Bauernhof zu leben. Ein Ort, an dem ich etwas Anonymität haben konnte.

Apropos fragwürdige Leute, eine davon war am Telefon. Ich erkannte den sanften, kultivierten, hypnotisierenden Rhythmus in dem Moment, als sie meinen Namen aussprach.

„Erin, ich bin’s, Victoria.”

„Victoria, was kann ich für Sie tun?”

„Haben Sie heute Meetings?”

„Brauchen Sie etwas?”, fragte ich, wich der Frage aus und gab mir die Möglichkeit, wenn nötig abzulehnen, ohne zu lügen.

Sie nahm das als Hinweis darauf, dass ich nichts vorhatte, und sagte: „Mein Fahrer wird Sie in einer halben Stunde abholen.”

Selten ließ ich mich von den Fahrern meiner Kunden abholen. Erstens, weil für die meisten Leute, mit denen ich zu tun hatte, Gesetze unverbindliche Empfehlungen waren und sie oft jemanden brauchten, der sich um Dinge kümmerte, die genau genommen nicht illegal waren, aber wahrscheinlich mit einem Anwalt verteidigt werden müssten. Sie zahlten einen wirklich guten Preis dafür. Es gab nicht viele Jobs, die ich ablehnte, doch in den seltenen Fällen, in denen ich es tat, wollte ich die Möglichkeit haben, wegzufahren und nicht ihren Wutanfällen oder der Weigerung, mich nach Hause zu bringen, ausgesetzt zu sein. Gelegentlich wurde ich in ein Penthouse in einem der Häuser mit Blick über die Stadt gerufen – da ließ ich mich gern abholen. Ich hasste es, in der Stadt zu fahren.

„Ich kann Sie in meinem Büro treffen”, schlug ich vor.

„Ich würde Sie lieber bei mir zu Hause treffen. Ich habe ein Haustier, das ich nicht allein lassen kann, und ich habe niemanden, der sich darum kümmert.”

Ja, natürlich. Es war ein Machtspiel, etwas, das ich oft erlebte.

„Es ist dringend. Wir müssen uns so bald wie möglich treffen.” Ihre Stimme klang nicht dringend, aber selbst wenn ein Gebäude brannte, würde das wahrscheinlich nicht an ihrer ruhigen Fassade rütteln.

„Wo wohnen Sie?”

„Es wäre am besten –”

„Wenn es wirklich dringend ist, dann sind meine Bedingungen für Sie akzeptabel. Ich fahre selbst. Ich brauche keine Eskorte.”

Ihre Empörung war nicht zu überhören, als sie in den Hörer seufzte.

„Also gut.”

Als ich langsam durch die kurvenreichen Straßen ihrer Gemeinde navigierte, stellte ich mir dieselbe Frage: Wie viele Häuser waren nötig, um als Gemeinde betrachtet zu werden? Basierend auf meiner Zählung in Victorias Gemeinde, fünf. Mein Camry sah vollkommen fehl am Platz aus. Ein schmiedeeisernes Tor öffnete sich, als ich darauf zufuhr. Das metallisch gestrichene Backsteinfundament machte schönen grau-silbrigen Steinen der Fassade des Hauses Platz, das von gepflegten, satten Rasenflächen und Weiden umgeben war. Bordeauxrot, Gold und sienafarbenes Gebüsch flankierten das Gebäude. Die Luft war erfüllt vom Duft der Blumen im Garten. Ich ging zum Eingang hinauf, und die Tür öffnete sich. Eine Frau in schwarz-weißer Uniform begrüßte mich.

Genau wie ich vermutet habe, jemand, der sich um ihr Haustier kümmern könnte.

„Erin, nehme ich an.”

Ich nickte. Sie lächelte. Es war ein einladendes Lächeln, das ich sehr zu schätzen wusste. Es schuf eine Wärme, die das kahle Zuhause dringend brauchte. Ich stand im Foyer mit Marmorboden und sah mich um. Reihen von teuer aussehendem Kristall in großen Vitrinen. Treppen mit dekorativen schmiedeeisernen Handläufen führten spiralförmig vom Foyer nach oben. Die Zimmerpflanzen, Blumen und Erdtöne gaben dem Haus eine persönliche, einladende Note. Der Ort war ein einziger Widerspruch zu Victorias Persönlichkeit.

„Bitte folgen Sie mir”, wies mich die Frau an, als sie mich zu einem Raum nicht weit vom Eingang führte. Ich ging davon aus, dass das Treffen in einem professionellen Rahmen stattfinden würde. Victoria ließ mich fast fünfzehn Minuten warten. Zuerst ließ ich mich auf einem großen Sessel in der Ecke nieder, wurde aber schnell unruhig und ging durch das Büro, das halb so groß war wie meine Wohnung.

Die hell pfirsichfarbenen Wände wurden durch einen cremefarbenen Sessel und ein Sofa ergänzt und bildeten einen Kontrast zu dem schweren Schreibtisch aus dunklem Kirschholz und dem bequem aussehenden Ledersessel dahinter. Ein eingebautes Bücherregal säumte eine Wand, und verschiedene Erstausgaben klassischer Bücher könnten der Grund für die Glastüren gewesen sein, weil mein erster Instinkt war, durch die Seiten zu blättern. Mein Blick wanderte zu der kleinen Bar auf der einen Seite des Raumes und der Kaffeestation auf der anderen. Ich schmunzelte angesichts der Vorstellung, in ein Büro zu gehen und mich zwischen Kaffee oder Whiskey entscheiden zu müssen.

„Mein Büro amüsiert Sie?”, erkundigte sich Victoria mit diesem schwülen Schnurren, von dem ich erkannte, dass es keine Schauspielerei war. Die Art, wie es sich um jedes Wort schlängelte, ließ alles, was sie sagte, neckisch und intim wirken. Ich hätte geantwortet, wenn meine Aufmerksamkeit nicht sofort auf den Schneeleoparden an ihrer Seite gefallen wäre. Einem, von dem ich schnell bemerkte, dass er nicht an einer Leine war.

Ich vergrößerte den Abstand zwischen mir und der Katze, behielt sie fest im Blick, meine Hand am Taser an meiner Taille.

„Den werden Sie nicht brauchen, Dummchen. Mein Kätzchen ist harmlos.” Sie kniete nieder, und der Leopard legte eine große Tatze auf ihre Schulter und leckte ihr Gesicht. Er verhielt sich tatsächlich so, als glaubte es selbst ein Kätzchen zu sein und nicht ein Raubtier, das uns beide problemlos zerfleischen könnte. Wenn das Beobachten eines Raubtiers nicht genug Ablenkung war, trug Victoria einen cremefarbenen Anzug, dessen Ausschnitt eine bedruckte Bluse enthüllte, eine offensichtliche Anstrengung, sich ihrem „Kätzchen” anzupassen.

Victoria stand mit dem Killerkätzchen an ihrer Seite da, ihr Auftritt eine Verkörperung des exklusiven Establishments. Ich verstand den Appell des Kelsey’s nicht. Es wurde als Restaurant beworben, war aber eher eine Bar mit netteren Sitzgelegenheiten und ausgefallenen Speisen und Getränken. Vielleicht war ich nicht weltgewandt genug, um so etwas zu schätzen. Die Leute strömten dahin, als würden sie dort Ambrosia verkaufen. Es war eine der wenigen Bars, die aktiv um Menschen und Übernatürliche warb. Nicht dass irgendein Laden die eine oder andere Seite diskriminiert hätte, doch basierend auf Werbung und Branding war immer klar, wen ein Laden als Kundschaft haben wollte. Solange man sich die überteuerten Getränke und Speisen im Kelsey’s für das einfache Vergnügen leisten konnte, der kurzen Liste hochrangiger Künstler zu lauschen, war es ihnen egal, ob Laser aus den Augen ihrer Gäste schossen; jeder war willkommen. Bei der Eröffnung waren für mich nur zwei Drinks, eine kleine Vorspeise und die dreistellige Rechnung nötig gewesen, um zu erkennen, dass ich nicht ihre Zielkundschaft war.

Victoria strahlte das gleiche Maß an Luxus und Exklusivität in ihrem Zuhause aus. Mit einer Handbewegung in Richtung des Sessels, auf dem ich gesessen hatte, forderte sie mich auf, mich wieder hinzusetzen. Ich konnte nicht. Stattdessen wanderten meine Augen von dort, wo ich stand, über das Tier und suchten nach magischen Markierungen, Runen oder Medaillons, die einen Wandler zwingen konnten, in seiner Tiergestalt zu bleiben. Dann sah ich ihm in die Augen.

„Sie ist kein Wandler”, sagte Victoria. „Das ist illegal und ehrlich gesagt grausam. Das ist mein Haustier. Als sie ein Junges war, kam sie in unser Lager. Armes, kleines Ding. Ihre Mutter war getötet worden. Sie war so winzig. Und sehen Sie sie sich jetzt an, sie ist immer noch zierlich. In freier Wildbahn hätte sie niemals überlebt.”

Victoria musste nach den Wörtern „zierlich” und „Junges” suchen, weil sie die Worte offensichtlich nicht oft benutzte. Das angespannte Lächeln auf meinem Gesicht ließ meinen Kiefer schmerzen.

Victoria musterte mich einen Moment lang, dann seufzte sie und befestigte die Leine in ihrer Hand am Halsband des Tieres. Ich bezweifelte stark, dass sie es kontrollieren könnte, wenn es aggressiv werden würde. Ich behielt meine Hand nahe am Taser und ging im Kopf meine versteckten Waffen durch, bevor ich mich niederließ. Ich wollte dem Tier nicht wehtun, aber ich wollte mich auch nicht zerfleischen lassen.

Victoria setzte sich mir gegenüber auf das Sofa. „Pearl”, flüsterte sie und bedeutete ihrem Leoparden, sich zu ihren Füßen niederzulassen. Sie bot mir einen Drink an, doch ich lehnte ab. Das war kein Freundschaftsbesuch, und ich wollte nicht, dass irgendetwas meine Reflexe beeinträchtigte.

„Ihre Wiederbeschaffung der uns gestohlenen Gegenstände war ziemlich beeindruckend”, begann sie langsam und wählte ihre Worte sorgfältig. „Und ich finde Ihren Ruf ebenso bemerkenswert.” Sie lächelte. „Alles davon.”

Sie spielte auf meine Zeit im Stygian an. Mein Ruf ließ mich entweder so aussehen, als hätte ich eine Möglichkeit, das System zu manipulieren, um nicht bestraft zu werden, wenn ich erwischt wurde, oder als ob ich unschuldig war und den Kopf für jemand anderen hingehalten hatte, also war ich loyal. Es gab mir Glaubwürdigkeit gegenüber denen, die glaubten, ich sei schuldig. Keine der Annahmen über mich war richtig, aber ich korrigierte sie nie, was ein zweischneidiges Schwert war, das manchmal zum Problem wurde. Wie jetzt. Was auch immer sie von mir verlangen würde, es konnte nichts Gutes sein.

„Ein Geschäft in dieser Stadt zu führen ist schwierig. Es gibt so viel Konkurrenz, also ist es immer gut, einen Vorteil zu haben. Etwas, das es besonders macht, die Leute anzieht. Die Getränke, das Ambiente, der Spaß, den diejenigen haben, die in mein Restaurant kommen, erfordern ...” Victoria dachte einen Moment nach. „Pflege. Anregung.”

„Victoria, seien wir nicht schüchtern, es gibt nicht viel, was ich nicht gehört habe.” Meine Geduld ließ nach, als sie ihren entschuldigenden Monolog hielt. Alles, was sie sagen musste, war: „Ich habe etwas Schlimmes getan, jetzt brauche ich Hilfe, um es aus der Welt zu schaffen.”

„Ich vertraue darauf, dass alles, was wir hier sagen, unter uns bleiben wird. Es wäre ziemlich bedauerlich, wenn andere davon erfahren würden, insbesondere jemand vom STF”, sagte sie düster.

Warum machten die Leute es sich nicht leichter und sagten: „Wer redet, muss mit schmerzhaften Konsequenzen rechnen”? Ich war nicht dumm. Ich wusste, was Sache war.

„Natürlich, alles wird diskret gehandhabt.”

„Gut.” Sie nickte zufrieden. „Ich denke, es wird für uns beide gut sein.” Ugh, eine weitere schlecht verschleierte Drohung. Sie räusperte sich. „Ich habe die Hilfe eines D’Siren in Anspruch genommen, um mir bei meinem Geschäft zu helfen.”

Meine Augen verengten sich. „Man nimmt nicht einfach die Hilfe eines D’Siren an. Es ist komplizierte Magie nötig, einen dazu zu bringen, Ihren Wünschen nachzukommen.”

An dem Stein, den sie benutzte, um ihr Geschäft zu führen, war nichts Unschuldiges. Er manipulierte die Gedanken der Leute, die ihm ausgesetzt waren, auf subtilste Weise.

Victoria hatte nicht den moralischen Tiefgang, sich zu schämen. Stattdessen hob sie empört ihre kleine Nase in die Luft.

„Es ist keine Irreführung. Ich biete wunderbare Dinge in meinem Restaurant an. Der D’Siren erlaubt es meinen Gästen nur, sie mehr zu schätzen.”

Ein Teil von dem, was sie sagte, war wahr. Er verbesserte das Erlebnis. Wenn man einen Drink mochte, war er Ambrosia auf der Zunge. Wenn die Musik jemanden ansprach, wurde sie zum Sirenengesang, für den man zu sterben bereit war. Wenn das Essen nur okay war, wurde es zu einer Speise der Götter.

„Es ist auch nicht illegal”, betonte sie.

„Nein, es ist nicht illegal, doch es ist irreführend.” Und Rosstäuscherei und ehrlich gesagt verdammt unmoralisch. Ich kletterte selten auf das moralisch hohe Ross, doch in diesem Moment voltigierte ich darauf herum.

„Sind Sie schonmal in meinem Restaurant gewesen?”

Ich nickte.

„Haben Sie es mehr als einmal besucht?”

„Ich bin nicht Ihre Zielgruppe”, gab ich zu. „Ich glaube nicht, dass ich jemals einen Drink getrunken habe, für den ich fünfzig Dollar zu zahlen bereit wäre.”

„Genau. Die Leute kommen in mein Restaurant, weil sie das Gefühl genießen. Ich zwinge sie nicht dazu, sondern biete einfach einen Service an.”

Als sie zu ihrem Schreibtisch ging, folgte ihre Großkatze träge, während sie das Papier auf dem Tisch nahm und es mir reichte. „Wenn Sie den Auftrag annehmen, ist das die Bezahlung.”

Mit dem Papier reichte sie mir einen Umschlag mit der Hälfte der Zahlung. Ich sah mir den hohen fünfstelligen Betrag an, und meine Kritik und meine Missbilligung ließen etwas nach. Das Stirnrunzeln blieb.

„Ich muss noch einmal betonen, wie wichtig Diskretion ist”, sagte sie. „Ihre Kosten werden selbstverständlich gedeckt. Ich plane die Eröffnung eines weiteren Restaurants und möchte einen weiteren D’Siren erwerben. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass sich in Nevada einer im Besitz eines Mannes namens Collin Evers befindet.” Sie beugte sich vor, um Pearl zu streicheln. Wenn ihre Absicht war, wie eine Bond-Superschurkin auszusehen, war ihr das gelungen.

„Ich sehe es mir an.”

„Ich weiß, dass Sie das tun werden.” Sie lächelte. Sie war sich so sicher, dass ich Mr. Evers bestehlen würde. Das würde ich nicht. Ich wollte entweder einen Deal mit Drachen schließen oder sie bestehlen, weil sie in ihrem Hort gestohlener Waren einen D’Siren hatten.


KAPITEL 19
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Cory dabei zuzusehen, wie er hin und her lief, war genauso frustrierend wie mein Versuch, vorhin mit Dr. Sumner die Zeit totzuschlagen. Dem guten Doc zu sagen, dass ich der Suche nach einem Heilmittel für meinen Fluch näher war, führte nur zu mehr Fragen und Techniken zur Bewältigung meiner Triebe. Doch es kam nichts Neues dabei heraus, nur endlose Variationen von Dingen, die nicht funktionierten. Von ihrer Wirkungslosigkeit nicht überzeugt, schlug er Beständigkeit vor. Beständigkeit war der Schlüssel – um den Fluch zu brechen, die Triebe zu besiegen und mich zu einer „normal“ funktionierenden Person zu machen.

Sobald ich mein Arrangement mit Mephisto erfüllt hatte, Magie zu meiner Verfügung hatte und mich von dem Verlangen befreit hatte, würde Dr. Sumner ein Buch schreiben, in dem er seinen psychologischen Scharfsinn lobte, der es ihm ermöglicht hatte, das Unheilbare zu heilen und mich vom Abgrund der Zerstörung zurückzubringen.

Als ich bei Cory zu Hause angekommen war, trank er Wasser aus einer Einweg-Plastikflasche. Jetzt knüllte er die Flasche zusammen und machte unangenehme Knistergeräusche. Ich hatte ihm gerade die Zusammenfassung der letzten Tage gegeben. Den Teil über Mephisto, als er mich daran gehindert hatte, seine Magie zu nehmen, ließ ich aus. Das war peinlich.

Cory ging immer noch auf und ab, während er seine Finger nervös über sein kurzes Haar strich, seine Augen scharf vor Konzentration.

„Er ist nicht in den Todesschlaf gegangen, bist du sicher? Kein Abrutschen ins Dazwischen?”, fragte er abrupt. Er fluchte leise. „Du hast dir Magie von Feen, Hexen und Magiern geliehen, richtig?”

„Und von einer Hexe/Magier-Hybriden.”

„Fee/Hexen-Hybrid auch, richtig?”

In der magischen Schule hatten sie jedes Vollblut und alle Hybriden untersucht, um herauszufinden, wer den Kuss eines Todesmagiers am besten überleben würde, doch es war bei allen gleich – besonders für mich. Corys Gesicht verzog sich zu einem schmerzhaft aussehenden finsteren Blick.

„Ich weiß.” Meine Schultern sackten herunter, als ich einen tiefen Seufzer ausstieß. Ich hatte die Genealogie jeder Art studiert. „Wandler sollen von Vicis abstammen, Feen von Decis-Hexen und Magier von Ameritis –”

„Hexen von Verne und Magier von Prae”, warf Cory stolz ein. Mein Seitenblick auf ihn reichte als Antwort. Derselbe Blick, den ich ihm bei mehreren Gelegenheiten und während zahlreicher Debatten zugeworfen hatte.

Magier: Elementarmagier, Zauberweber, Erdmagier und Dunkelmagier. Die exakt gleichen Begriffe wurden für Hexen verwendet, mit Ausnahme der Hexen, die Elemente kontrollieren konnten. Sie nannten sich Wetterweber. Nur ein schickes Wort für Elementarhexen. Ihre Gaben waren nicht anders, und sobald sie das akzeptierten, konnten sie aufhören, jedes Mal, wenn sie darüber jammerten, dass sie unterscheidbar anders waren, allen anderen auf die Nerven zu gehen. Sie waren so unterschiedlich wie eine Bratpfanne und eine Bratpfanne. Ich konnte immer noch keinen Unterschied erkennen, und beide verbrannten mein Essen.

Im Moment beschwichtigte ich Cory einfach mit einem Lächeln und einem gelegentlichen Nicken, während er auf seinem Märchen der Hexengeschichte bestand, die ironischerweise dieselbe war wie die Geschichte der Magier.

„Ja”, sagte Cory. „Du hast auch Magie von einem Vampir genommen.”

„Seine Magie war gestohlen, also glaube ich nicht, dass das wirklich zählt, außerdem konnte ich sie nicht benutzen. Ich kann mir keine Magie von Vampiren oder Wandlern ausleihen.”

Vampire hatten Magie; sie war der Grund für ihre Unsterblichkeit, ihre Fähigkeit, zu zwingen und zu wynden. Obwohl Letzteres eine Gabe war, die nur wenige besaßen.

„Wandler.” Cory verdrehte die Augen und zeigte die gleichen Vorurteile wie der Großteil der magischen Gemeinschaft. Wandlermagie war eine solche Anomalie, dass die meisten Schwierigkeiten hatten zu begreifen, dass ihre Magie auf Gestaltwandlung beschränkt war und nicht mehr. Die Besonderheit hörte jedoch hier nicht auf. Es war die stärkste Einzelzielmagie, die je dokumentiert wurde. Sie war dominant gegenüber aller anderen Magie. Wenn sich ein Mensch mit einem Wandler paarte, bekamen sie Wandlerkinder. Dasselbe galt für Feen, Hexen und Magier. Ich nehme an, dass sie irgendwann damit experimentiert hatten, um zu sehen, was passierte. Und sooft auch gewürfelt wurde, es kam immer eines heraus: Wandler. Keine Hybriden, nur Wandler. Es war schwer zu glauben, dass eine so starke Magie nichts anderes tun konnte, als sie in ein Tier zu verwandeln. Doch es blieb dabei.

„Elf?”, spekulierte Cory.

Es war möglich, doch wenn Mephisto ein Elf wäre, wäre er einer von ganz wenigen. Die Leute sagten, dass sie existierten, doch niemand hatte jemals einen gesehen. Wenn ich einer wäre, würde ich die Tatsache auch verbergen. Sein Leben würde sich drastisch ändern und zu einem Spektakel werden, wenn die Leute kämen, um einen Nachkommen von Dryada zu sehen. Viele behaupteten, Elfen seien ausgestorben. Könnte Mephisto einer sein? Ich nahm mir vor, weiter darüber nachzudenken. Ich dachte daran, Madison anzurufen, da das ihr Fachgebiet war. Sie liebte die Geschichte der Magie und des Übernatürlichen und war vertraut mit den Feinheiten der Ursprünge, Mythos versus Wahrheit und den Kernen der Wahrheit, die in den dunkelsten Mythen zu finden waren – denn es gab immer welche.

Ich nahm mir vor, mein Palladium-Armband zu tragen. Als ich es bei einem Job gefunden hatte, dachte ich, es wäre nutzlos, da Elfen die einzigen Übernatürlichen waren, auf die es eine Wirkung hatte.

„Dämon?”, überlegte ich laut. Dass Mephisto ein Dämon sein könnte, schien nicht so weit hergeholt zu sein.

„Ein Dämon müsste beschworen werden”, sagte Cory.

„Aber sie können für kurze Zeit den Körper eines Menschen bewohnen.”

„Ja, aber sie können in diesem Körper keine Magie wirken.”

„Dann wäre er nicht in der Lage gewesen, mich davon abzuhalten, seine Magie zu nehmen, oder sie zurückzunehmen, als ich versucht habe, sie zu behalten”, bemerkte ich abwesend.

Erst als ich die Intensität von Corys enttäuschtem Blick auf mir spürte, wurde mir klar, was ich gerade zugegeben hatte. Ich blickte zu ihm auf.

„Was ist passiert, Erin?”, fragte er mit leiser, gemessener Stimme. Die Muskeln seiner Arme und seiner Brust zuckten vor Anspannung. „Erin.” Er nahm auf der großen Ottomane vor dem Sofa Platz und beugte sich vor, die Hände gefaltet auf seinen Knien. Der Ausdruck der Bestürzung und des prüfenden Blicks gab mir das Gefühl, wieder in Dr. Sumners Praxis zu sein. „Erzähl mir, was passiert ist.”

„Als er sie mir geliehen hat, um in den Schleier zu gehen, habe ich, äh, war ich versucht, sie zu behalten, und er konnte sie zurückholen.” Ich holte tief Luft und hielt sie an.

Cory stand auf, ging ein paar Schritte und kehrte zu seinem Platz auf der Ottomane zurück. Ich schätze, er wollte, dass ich sein enttäuschtes Stirnrunzeln sehe. Sein Mund war offen, die Augenbrauen eng zusammengezogen. Es dauerte einige Augenblicke, bis sich die Anspannung auf seinem Gesicht auch nur ein wenig legte. „Erin”, hauchte er.

„Ich weiß. Ich bin nicht stolz darauf.”

Es war richtig, das zu sagen, aber ich war mir nicht sicher, ob es mir peinlich war, weil ich es versucht hatte, oder weil ich gescheitert war. Ich stellte mein Getränk auf den Tisch, fuhr mit einer Hand durch mein Haar und packte es so fest, dass ich das Ziehen an den Wurzeln spürte. Cory würde meine Antwort als Scham auffassen und das Thema fallen lassen. Dabei war es viel eher Kontemplation. Ich sollte mich schämen. Schließlich hatte ich versucht, Mephistos Magie zu stehlen und zu behalten. Der Test, den ich im Stygian gemacht habe, hatte recht gehabt. Etwas stimmte nicht mit jemandem, der so etwas tun würde.

„Es hatte keine Wirkung auf ihn, und ich habe es einfach meine Handlungen bestimmen lassen.” Meine Stimme war leiser geworden.

„Wie oft siehst du Sumner?”

„Du weißt, wie oft”, schnauzte ich, weil ich wusste, worauf das hinauslief. Madison war die Einzige, die mich ständig dazu drängte, ihn öfter zu besuchen. „Ich gehe nur aus einem Grund dorthin. Ich kann meine Magie nicht gut kontrollieren. Doch wenn ich sie habe, gibt es nichts zu kontrollieren. Alles wird gut. Mein Leben …” Ich seufzte. „Mein Leben wird normal sein.” Vielleicht nicht ganz normal, aber etwas normaler. Etwas, wovon ich gedacht hatte, dass es niemals passieren würde.

Cory wischte mit der Hand über seinen Bartschatten. „Du gehst zu Sumner, weil du jemanden getötet hast, Erin”, erinnerte er mich sanft.

„Glaubst du, ich weiß das nicht?” Die Hitze meiner Verärgerung lag in meiner Stimme.

Er legte seine Hand auf meine und drückte sie ein wenig, bevor er aufstand.

„Dämonen riechen nicht nach teurem Parfum und Zedernholz”, sagte er und sorgte für einen dringend benötigten Themenwechsel. Das war der Grund, warum wir so gute Freunde waren. Wir verstanden uns.

„Wohl wahr.”

Wieder breitete sich Stille aus.

„Es sieht so aus, als müsstest du nett zu Mephisto sein”, sagte Cory schließlich.

„Ich bin immer nett”, sagte ich empört.

„Ach ja? Als du ihn das erste Mal getroffen hast, hast du gesagt: ‚Was geht, Satan?’“

„Wer nennt sich schon Mephisto? Das hatte er verdient. Das geht auf ihn.”

Cory grinste. „Nein, er hat genau das bekommen, was er wollte, als er diesen Namen gewählt hat. Er bekommt von dir, was er will. Wenn du dich auf den Namen versteifst, versteifst du dich auf den Mann dahinter. Ich bin sicher, es hilft nicht, dass er vielleicht den Namen eines Teufels hat, aber das Gesicht eines Gottes.”

Ich tat so, als müsste ich mich übergeben. „Du weißt, dass ich das nicht überhören konnte. Du hast dir mehr Arbeit gemacht, Mr. Zauberweber. Wirk einen Zauber, um in der Zeit dorthin zurückzureisen, wo ich das noch nicht aus deinem Mund gehört habe. Ja, spul’ zurück bis kurz, bevor du es gesagt hast. Erspar uns beiden den Ärger.”

Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen Grinsen. „Ich habe es vielleicht gesagt, aber du hast es ein oder zwei Mal gedacht.”

„Habe ich nicht.” Die Dame protestiert zu sehr.

„Okay, sag das deinen lüsternen Augen, die ihn ausziehen, wenn du denkst, dass niemand dich beobachtet.”

Ich winkte ab, und er ging wieder gemächlich in seinem Wohnzimmer auf und ab und beschäftigte sich damit, Dinge geradezurücken, die nicht geradegerückt werden mussten, einschließlich meiner Schuhe neben seinen an der Tür. Er schob die Kissen auf dem Sessel hin und her, dann schob er sie nochmal hin und her. Er hielt inne, schüttelte den Kopf und lachte, doch es war ohne einen Hauch von Belustigung oder Heiterkeit.

„Innerhalb von zwei Tagen, nachdem ein Kobold uns den Hintern versohlt hat – nebenbei bemerkt, ich hasse Kobolde. Vielleicht nicht alle Kobolde, aber ich hasse diesen hinterlistigen kleinen roten Bastard. Die Antwort war Feuer!” Er schnaubte. Es ging nicht darum, dass der Kobold gelogen hatte – er hatte Cory seine Magie genommen. Ein Magier würde lieber ein Glied verlieren, als seiner Magie beraubt zu werden. Da ihre Macht nur eine Fingerbewegung entfernt war, verließen sie sich stark darauf.

Cory schüttelte den Kopf und fuhr fort. „Hast du nicht nur herausgefunden, dass Mephisto dir ohne Konsequenzen Magie leihen kann –”

„Ich bin sicher, es gibt Konsequenzen, aber sie sind nicht so schwerwiegend wie der Tod”, sagte ich.

„Okay, ohne zu sterben.” Er verdrehte bei meiner Korrektur die Augen. „Asher wird dir ein Exemplar von Mystic Souls besorgen, weil ... Nun, wenn du der Alpha des Nordwest-Rudels bist, kannst du seltene Bücher so mir nichts, dir nichts finden.” Seine Worte trieften vor Sarkasmus. Dann fing er an, ein Kissen etwas zu aggressiv aufzuschütteln. „Zu guter Letzt wurde dir ein sechsstelliger Betrag angeboten, um einen D’Siren von Collin Evers zu stehlen, doch anscheinend hast du die brillante Idee zu versuchen, mit den Drachen – die du ausgeraubt hast, wenn ich dich daran erinnern darf – einen Handel über den, den sie haben, abzuschließen.”

„Ich habe sie nicht ausgeraubt. Wenn du pedantisch sein willst, bin ich bei ihnen eingebrochen.”

„Du hast das Haar der Hexe in Brand gesteckt!”

„Nein, das war Kieran. Und das macht es noch lange nicht zu einem Raubüberfall. Es würde immer noch als Einbruch eingestuft. Es gibt eine klare Unterscheidung.”

„Führen wir allen Ernstes diese Diskussion?”

Als ich sein vor Frustration gerötetes Gesicht sah, biss ich mir auf die Lippe. Cory war eher gutaussehend als süß, doch seine rötliche Farbe und die vollen geschwungenen Lippen und das Grübchen, das zum Vorschein kam, wenn er die Lippen aufeinanderpresste, ließen ihn jugendlich aussehen. Und süß. Zwei Dinge, die mir eine bissige Antwort und ein Schnauben einbringen würden, wenn ich es ihm sagte.

„Das ist nebensächlich. Das ist dir in den letzten drei Tagen passiert.” Er schnaubte fassungslos amüsiert.

„Wenn du es so ausdrückst, scheint mein Leben eher erstaunlich als kompliziert zu sein, oder?”

„Erstaunlich? Welcher Teil davon ist deiner Meinung nach auch nur ansatzweise erstaunlich? Wir haben keine Ahnung, was Mephisto ist, und ich hatte kein Problem damit, es nicht zu wissen, aber jetzt wissen wir, dass deine Magie keine Wirkung auf ihn hat ... das ist jetzt was ganz anderes. Und dann ist da noch Asher. Du bist reizend” – er verzog das Gesicht, um anzudeuten, dass er sich mit dieser Aussage eine gewisse kreative Freiheit nahm – „aber mit dir befreundet zu sein, ist nicht Mystic-Souls-fabelhaft. Du bist von „keine Optionen” zu zweien übergegangen. Zwei apokalyptische, schreckliche, wahrscheinlich tödliche Optionen.”

Cory war übermäßig dramatisch.

„So schlimm ist es auch wieder nicht. Es ist nur kompliziert.” Ich unterschätzte den Ernst der Situation nicht, aber ich musste ihn davon abhalten, sich unnötig zu sorgen und sich verrückt zu machen.

„Es ist mehr als nur ‚kompliziert’. Glaubst du ernsthaft, dass Asher, Mr. Hintergedanke persönlich, keine hat? Du wirst ihm zu Dank verpflichtet sein – dem Northwest-Rudel. Ich glaube nicht, dass du das willst.” Er warf das Kissen aufs Sofa und wollte weggehen, konnte es aber nicht, bis er die schiefe Position korrigiert hatte, in der es gelandet war. Dann ging er wieder auf und ab und blieb stehen, nur um mich streng anzusehen. „Und Mephisto. Glaub nicht für einen Moment, dass dieser Typ dich nicht an einen so gefährlichen Ort schicken würde, dass du vielleicht nicht zurückkommst. Was glaubst du, das er von dir verlangen wird, Erdbeeren in einem Kürbisfeld pflücken?”

„Warum sollte ich Erdbeeren in einem Kürbisfeld pflücken? Würde ich nicht Kürbisse auf einem Feld und Erdbeeren auf einer Erdbeerfarm pflücken? Gibt es so etwas wie eine Erdbeerfarm? Ich wette, du würdest in einen Obstgarten gehen.”

Corys Gesicht hatte einen wunderschönen Magentaton angenommen, und seine Augen loderten. „Das ist nichts, worüber man Witze macht. Wie denkt Madison darüber?” Eine etwas weniger bedrohliche Version von „Ich werde deine Mutter anrufen.”

„Ich habe dir doch gesagt, dass der Vorschlag mit Mystic Souls von Madison kam.”

„Ja, aber ich bin sicher, sie wäre viel vorsichtiger gewesen, wenn sie gewusst hätte, dass du es von Asher bekommen würdest.” Er rieb erfolglos die Falte zwischen seinen Brauen.

„Es ist ja nicht so, dass ich keine Wahl hätte, die Schuld abzulehnen”, sagte ich zuversichtlicher. Es war grundlegendes Wissen, dass es besser war, sein Leben zu leben, ohne Schulden beim Rudel zu haben, und es war mein Plan, dieser Regel weiter zu folgen. Ich lebte in einer Welt mit vielen Grautönen – von Taubengrau bis Anthrazit –, doch wenn es darum ging, mich mit dem Rudel auseinanderzusetzen, blieb ich in der weißen Zone. Keine Schulden gegenüber dem Rudel. „Er hat mich verarscht und versucht, es wiedergutzumachen.”

„Asher verarscht alle. Wenn es eine olympische Disziplin wäre, würde er jedes Mal Gold nach Hause bringen. Darin hat er promoviert. Er hat keine Bedenken, es zu tun, besonders wenn es um sein Rudel geht. Es kommt an erster Stelle und wird es immer tun. Welche dunklen Strippen er ziehen und welche zwielichtigen Geschäfte er auch abwickeln muss, um an dein Buch zu kommen, ich bin sicher, er wird es als Schuld deinerseits betrachten.”

„Wahrscheinlich wird er es so oder so nicht bekommen.” Cory so besorgt zu sehen, ließ mich hoffen, dass er es nicht finden würde. Widerstrebend musste ich zugeben, dass ich nicht so viel darüber nachgedacht hatte, wie ich es vielleicht hätte machen sollen. Was würde passieren, wenn es in dem Buch nichts gab, was mir helfen könnte? In dem Fall gab es keine Geld-zurück-Garantie.

„Und du kannst nicht glauben, dass es besser ist, Geschäfte mit Mephisto zu machen.”

Cory schnitt angesichts meines unverbindlichen Achselzuckens eine Grimasse. Es könnte nicht schlimmer sein.

Als ich mit den Händen über mein Gesicht wischte, wusste Cory, dass es ein Zeichen dafür war, dass ich frustriert war. Wie Madison versuchte er nicht, mir auf die Nerven zu gehen; sie machten sich Sorgen, aber jetzt war ich überwältigt. Ich brauchte Zeit, um mir über alles klarzuwerden.

Er ging zur Anrichte und holte eine Flasche Whiskey heraus – das gute Zeug – und brachte zwei Gläser zum Sofa. Er reichte mir eines und setzte sich neben mich. Ich warf einen Blick auf die Uhr auf der anderen Seite des Zimmers und zog eine Augenbraue hoch. Es war gerade elf Uhr.

„Was haben wir sonst zu tun?”, fragte er.

„Ich wollte heute zu den Drachen gehen.”

Er trank einen großen Schluck aus seinem Glas und stellte es neben sich auf den Tisch. Er lehnte sich auf dem Sofa zurück, die Finger hinter dem Kopf verschränkt.

„Morgen”, drängte er. „Heute reden wir über Asher, Mephisto und deinen absurden Plan, einen D’Siren von den Drachen zu bekommen, und morgen setzen wir es um, damit wir den Rest der Bezahlung bekommen.”

Natürlich gab es ein Wir, weil er mein Partner war, und der Grund, so behauptete er zumindest, dass er nach Bedarf als Physiotherapieassistent arbeitete, war, weil ich ihn brauchte – was meistens stimmte; seine Magie war nützlich. Er versäumte es, darauf hinzuweisen, dass die Bezahlung für Jobs wie diesen dem entsprach, was er in einem Monat oder länger verdiente. Ich zweifelte nicht daran, dass ihm die Arbeit Spaß machte, und er benutzte mein Bedürfnis nach seiner Unterstützung als Grund dafür, nicht wieder zur Schule zu gehen, um Physiotherapeut zu werden. In der Menschenwelt, in der er arbeitete, war es verpönt, Menschen mit seiner Magie zu behandeln. Ein mächtiger Hexenmeister wurde darauf reduziert, auf altmodische Weise zu heilen.

Cory hatte nach seinem ersten Schluck nicht weitergetrunken. Trotz vieler Versuche mochte Cory Whisky immer noch nicht. Den, den er hatte, hatte er für mich. Das kleine Drahtgestell auf seiner Küchentheke war mit seinen Lieblingsweinen gefüllt.

„Wir könnten das alles vermeiden, wenn du einen Zauber wirken könntest, der Mephisto dazu zwingen würde, mir seine Magie zu leihen.”

Corys starrte mich ungläubig an. „Wenn er stark genug ist, um dem Kuss des Todes zu widerstehen, denkst du ernsthaft, dass ich einen Zauber wirken kann, gegen den er nicht immun wäre?”

„Die Hexenpartnerin des Drachen konnte es”, erinnerte ich ihn.

„Ja, mit einem Medaillon, das ihr Magie verstärkt hat.”

„Ich kann dir eins besorgen.”

„Erin.” In seiner Stimme schwangen Enttäuschung und Tadel mit. „Ich werde so etwas nicht tun.”

Manchmal wünschte ich mir, dass er, so mächtig er auch war, ein bisschen mehr Rebell wäre. Es war Wunschdenken, zu hoffen, dass er vorschlug, einen Zauber zu wirken, der Mephisto zwingen würde, seine Magie abzugeben. Cory würde das nie tun.

Egal, ich würde es auf die richtige Art und Weise machen. Es sah so aus, als müsste ich einen Deal mit dem Teufel eingehen.
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Der Schutzzauber war eine beeindruckende Fata Morgana aus hohem Gras und Bäumen, eingeschlossen von einem Zaun. Passanten würden sich bei diesem Anblick nichts denken: ein unscheinbares Waldgrundstück, denn die magische Illusion, die das Zuhause des Drachen verbarg, verschmolz mit den Bäumen des angrenzenden Grundstücks. Die Magie, die von der Illusion und dem Schutzzauber ausging, war der einzige Hinweis darauf, dass mehr dahintersteckte.

Cory hatte seine Lippen zu einer festen Linie aufeinandergepresst. Seine Augen waren voller Zweifel, als er seine Hand über den Schutzzauber strich. Er war stärker als zuvor. Einen Schutzzauber zu knacken und einen zu Fall zu bringen waren sehr unterschiedliche Dinge. Wir wollten den Überraschungseffekt, doch den hatten wir nach unserem letzten Besuch nicht mehr. Ich war mir sicher, dass es einen Alarm gab, was Cory die Möglichkeit ließ, ihn zu knacken, und das wiederum erforderte das gleiche Maß an feinmotorischer Präzision und Geschicklichkeit wie das Öffnen eines echten Schlosses.

Er sprach eine Beschwörung und ließ vier goldene Spiralen in der Luft vor dem Schutzzauber entstehen. Weitere Worte wurden gesprochen und blaugrüne Funken überlagerten sie, bis eine Spirale verschwand. Corys Lippen verzogen sich zu etwas, das einem verkniffenen Grinsen ähnlich war, als sich das Blaugrün über die zweite goldene Spirale ausbreitete, aufblitzte und verschwand. Die goldene Spirale blieb intakt. Er beugte sich vor und betrachtete sie genauer.

„Was war nochmal dein Plan?”, fragte er abwesend, während seine Finger wieder durch die Luft tanzten. Blaugrüne und dunkelrosa Funken sprühten, verschmolzen und legten sich auf die goldenen Spiralen. Augenblicke, nachdem sie sich um die goldene Spirale gewunden hatten, verschwand sie.

„Es wird sich bei der fünften Iteration nicht ändern, Cory.” Ich seufzte. Das Gespräch wurde langweilig. Ich war den Plan mit ihm zu Hause durchgegangen, bevor uns der Whiskey in ein Mittagsschläfchen gelockt hatte, und hatte ihn nach dem Mittagessen noch einmal daran erinnert, bevor ich nach Hause gegangen war, und noch einmal heute Morgen, als ich ihn abgeholt hatte. Meine Verzweiflung oder Frustration mit ihm berührte ihn nie. Er arbeitete an der dritten Spirale, als er mitten im Zauber innehielt, um mich anzusehen.

„Ich werde sie mit meinem Charme bezaubern, hast du gesagt, also hatte ich mehr erwartet. Wenn du nicht vorhast, einen Zauber zu wirken, der sie dazu zwingt, bin ich mir nicht ganz sicher, wie das funktionieren soll.”

Ich schlug ihm leichtherzig auf den Arm. „Willst du damit sagen, dass ich nicht bezaubernd sein kann?”

„Genau das meine ich. Ich dachte, ich hätte mich sehr klar ausgedrückt.” Er warf mir ein Lächeln zu.

„Erstens bin ich verdammt charmant –”

„Oh ja, du klingst verdammt charmant.”

„Ich muss nicht charmant sein, nur überzeugend, und das kann ich. Es ist ein Angebot, das sie nicht ablehnen können.”

Er runzelte die Stirn, und ich hörte es in dem Moment, als die Worte meine Lippen verließen. Definitiv aggressiver als beabsichtigt. Als ob ich ihnen ein Angebot machen wollte, das sie nicht ablehnen konnten oder besser nicht ablehnen sollten – im Mafia-Stil.

„Genau wie in Der Pate.” Er strahlte bei der Anspielung auf seinen Lieblingsklassiker. Dann verblasste das Lächeln und wurde von einem Ausdruck der Bestürzung ersetzt, weil ich nicht die gleiche Begeisterung für den Film zeigte. Er warf mir jedes Mal denselben Blick zu, wenn ich es wagte, mein Unverständnis darüber auszudrücken, warum er als Klassiker galt. Anscheinend war mein Mangel an filmischem Verständnis eine unverzeihliche Sünde, ein Sakrileg.

Er beendete den dritten Zauber, nachdem nur noch eine goldene Spirale übrig war. Er schlürfte Luft durch die Zähne und klang wie ein defekter Wasserkocher.

„Das ist die einfachere Option”, sagte ich. „Ich muss weder reisen noch stehlen. Das könnte sich als sehr gute Situation herausstellen.”

„Einfacher? Sie werden dich nicht gerade mit offenen Armen empfangen.”

„Ich habe nicht gesagt, dass es einfach wird, nur einfacher. Da kommt mein Charme ins Spiel.” Ich warf ihm ein Lächeln zu und zeigte alle meine Zähne.

Mit einem spielerisch höhnischen Grinsen und einer wegwerfenden Handbewegung verwarf er meine Idee. „Ich bin nicht an Bord bei einem Plan, der davon abhängt, dass du charmant bist. Was hast du sonst noch?”

„Ein ziemlich überzeugendes Argument dafür, warum sie ihn mir geben und möglicherweise in Zukunft mit mir zusammenarbeiten wollen. Öffne einfach den Schutzzauber und geh dann zurück zum Auto. Ich mach’ das schon.”

Wenn ich doch nur das Selbstvertrauen spüren würde, das ich in meine Worte gesteckt hatte. Charme – ich hatte nicht gerade weit vorn gestanden, als dieses Talent verteilt wurde. Aber ich konnte überzeugend sein, und ich war gut darin, Leute zu lesen. Ich dachte, dass es funktionieren würde. Ich hoffte es zumindest.

Bevor sich die letzte Spirale auflöste, fragte er: „Bist du sicher, dass du nicht willst, dass ich mitkomme?”

Ich schüttelte den Kopf. „Wenn ich dich mitbringe, werden sie deine Magie spüren und es vielleicht als Zeichen von Aggression interpretieren. Warte einfach im Auto.”

„Und dann hole ich dich runter, wenn ich dich in einer Drachenklaue baumeln sehe?”

Ich nickte und setzte ein Grinsen auf. Sein missbilligender Blick wurde finsterer angesichts der scheinbar leichtfertigen Art und Weise, wie ich mit der potenziell gefährlichen Situation umging. Er irrte sich, ich hatte einen Plan, aber eine große Komponente würde Improvisation sein. Allerdings würde er sich noch mehr Sorgen machen, wenn er das wüsste.

Die letzte Spirale fiel, das Tor öffnete sich, und Cory trat widerwillig ein paar Schritte zurück. Ich konnte seinen besorgten Blick auf mir spüren, als ich eintrat.

Auf halbem Weg zum Haus empfingen mich die Bewohner auf der unbefestigten Auffahrt. Der rote Haarschopf der Hexe war jetzt ein welliger, ohrlanger Bob. Die Frisur stand ihr, doch der arktische Blick, mit dem sie mich durchbohrte, sagte mir, dass sie den ursprünglichen Stil bevorzugte. Die Wellen machten ihre Gesichtszüge so weich, dass sie unschuldig und vielleicht ein bisschen brav wirkte. Lebhafte, ausdrucksstarke, runde Augen wurden von leuchtend roten Wimpern umrahmt. Ihre kecke Stupsnase hätte sie sicher von oben herab gerümpft, als sie mich sah, wenn ihre knapp einsfünfzig das zugelassen hätten. So bekleidet, wie sie heute war, mit Shorts, Flip-Flops und einem T-Shirt, schien die Bedrohung durch ihre Magie geringer zu sein. Aber ich wusste es besser. Sie war stark.

Der jüngere der beiden Männer richtete das Leuchten seiner Augen auf mich, als er aus der Formation trat. Egal, wie oft ich es sah, das Leuchten eines Wandlers war bedrohlich. Er schien Mitte zwanzig zu sein. Er hatte ein Kinngrübchen wie der andere, was mich glauben machte, dass beide Männer verwandt waren. Selbst wenn ich das Grübchen, die dichten Wellen kastanienbraunen Haares, die breiten Münder, aus denen ein gefährliches Knurren kam, ignorierte, signalisierte etwas an ihren Bewegungen, die sich so sehr glichen, eine familiäre Verbindung. Nennen wir sie Brüder. Der andere Bruder, der Mann, der bei dem Raub in Mephistos Haus dabei gewesen war, sah älter aus, aber nicht viel. Vielleicht vier oder fünf Jahre. Der jüngere Drachenwandler war der größere der beiden Männer und etwas über zwei Meter groß. Hinter dem Leuchten ihrer Augen war ein Hauch von Bernstein. Wenn sie das warnende Leuchten irgendwann abschalteten, könnte ich vielleicht besser sehen.

„Hi”, sagte ich mit einem strahlenden Lächeln, das niemand erwiderte. „Ich bin Erin.”

„Was willst du?”

Ich hatte einen sanfteren, melodischeren Klang erwartet, also war die harsche Stimme der Hexe ätzend. Ich stand aufrechter, zog den Umschlag heraus und reichte ihn ihr.

„Das ist für euch, wenn ihr mir einen Gefallen tun könnt”, sagte ich, um direkt auf den Punkt zu kommen. Nettigkeit würde nicht passieren, nicht bei diesem Besuch. Ihr Kiefer spannte sich an. Als ich auf sie zutrat, um ihr den Umschlag zu geben, spreizten sich ihre Finger und eine hellblaue, pulsierende Kugel materialisierte sich. Mir war nicht entgangen, dass der junge Wandler die Gelegenheit genutzt hatte, um ein bisschen näher zu kommen. Ich warf den Umschlag dem älteren Wandler zu Füßen. Sein finsterer Blick hatte sich genug entspannt, um ihn hübsch aussehen zu lassen. Auch das Wandlerleuchten war verschwunden und enthüllte sanfte haselnussbraune Augen.

Er nahm den Umschlag, öffnete ihn und drehte ihn um, um den anderen das Geld zu zeigen.

„Ist das für die Sachen, die du gestohlen hast?”, schnaubte die Hexe und warf dem Geld einen abschätzigen Blick zu.

„Ihr habt sie zuerst gestohlen”, zischte ich. Ihre Unverfrorenheit machte mich wütend, und das war das Letzte, was ich brauchte. Ich atmete langsam ein und wieder aus. „Habt ihr eine Ahnung, wen ihr bestohlen habt? Landon, den offiziellen Kontaktmann für den Master der Stadt. Landon, der aufgrund dessen Abwesenheit als sein Stellvertreter agiert.”

Ihre Augen weiteten sich, und ihr Mund öffnete sich ein wenig.

„Als ihr euren zweiten kleinen Raubzug veranstaltet habt”, fuhr ich fort, „habt ihr den Alpha des Nordwest-Rudels und einige andere Leute bestohlen, mit denen ihr euch wirklich nicht anlegen wollt.”

Der junge Wandler bewegte sich noch ein paar Zentimeter auf mich zu. Das elektrische Pellet in meiner Hand rutschte heraus und versprühte eine helle Sprengladung, die nur als Ablenkung diente. Die Hexe ließ ihre Kugel instinktiv in diese Richtung los, und ich nutzte die kostbaren Momente, um mich zu verdrehen, dass er mich nicht sehen konnte, riss die Glanin-Klaue aus meinem Gürtel, packte den Arm des jungen Wandlers und schlug sie darum. Die Zähne der Klaue kratzten über seine Haut. Sicher hinter ihm positioniert, benutzte ich seinen Körper als Schutzschild.

„Das muss nicht böse enden”, keuchte ich und versuchte, den erschrockenen Wandler zu beruhigen, der es nicht hatte kommen sehen. Und ich hatte Glück, dass dem so war. Ob er Teil eines Rudels war oder nicht, Wandler waren schnell. Seine Instinkte waren nicht so ausgeprägt wie die anderer Wandler, mit denen ich zu tun gehabt hatte. Eine Vorgeschichte von Knochenbrüchen, Prellungen und Kratzern war ein Beweis dafür, wie schwierig es war, einem Wandler eine Glanin-Klaue anzulegen. Mein Arm begann zu zittern von der Anstrengung, ihn festzuhalten. Es war das unbekannte Objekt um seinen Arm, das ihn davon abhielt, sich mehr zur Wehr zu setzen.

„Wenn du nicht aufhörst, dich zu bewegen, habe ich keine andere Wahl, als sie zu aktivieren”, knurrte ich. „Und du willst nicht, dass ich das tue.”

Der finstere Blick des älteren Wandlers kehrte zurück, und magische Funken flackerten an den Fingern der Hexe. Da ich wusste, dass sie etwas Böses für mich vorbereitete, stellte ich sicher, dass der junge Drache mir Deckung bot. Ich konnte sehen, dass sie nicht erkennen konnten, was die Klaue war, also nutzte ich diesen Mangel an Wissen zu meinem Vorteil.

„Das ist eine Glanin-Klaue um seinen Arm. Ich muss nur den Knopf drücken, und er kann nicht mehr wandeln.”

Ich ließ den Teil aus, dass die Wirkung nur ein paar Stunden anhielt, im schlimmsten Fall ein paar Tage.

Mein Atem hatte sich beruhigt, aber mein Mund war trocken wie die Wüste. Ich brauchte dringend Wasser. Selbst das Improvisieren war nicht annähernd so gelaufen, wie ich es erwartet hatte. Der Geldumschlag hätte einen Dialog eröffnen sollen.

„Ich verstehe. Vampire müssen Vampire sein, und Blut zu trinken und mysteriös zu sein gehört dazu. Wandler müssen Wandler sein, Rudeltreue zeigen und von Natur aus Raubtiere sein. Drachen sind Drachen. Aber hier ist die Sache: Ihr hortet Schätze nicht nur, weil ihr von eurer Natur dazu gezwungen werdet. Das mit den wertvollen Gegenständen verstehe ich. Aber der teure Alk, die High-End-Elektronik und der Schmuck, das ist nur Diebstahl. Das ist nicht nur ein Drache, der sich wie ein Drache benimmt, also wer ist der Dieb?”

Ihnen ihr habgierigen Verhalten vorzuwerfen, war vielleicht nicht der beste Schachzug, aber ich wollte alle Karten auf den Tisch legen. Um zu wissen, wo wir standen.

Die Hexe blickte auf, um mich anzusehen. Ihre Lippen verzogen sich, als sie mich finster anstarrte. Mit ruhigerer Haltung, als mir eigentlich zumute war, sagte ich mit gleichmäßiger Stimme: „Es ist mir im Grunde egal, was ihr tut, aber ihr habt etwas, das ich brauche. Tatsächlich habt ihr mehrere Dinge, die ich brauchen könnte. Behaltet eure kleinen Schätze, und wenn ihr zufällig etwas habt, das ich in Zukunft brauche, verspreche ich, dass ich euch dafür bezahlen werde. Ich suche einen …” Partner war nicht das richtige Wort. Ich vertraute ihnen nicht genug, um eine Partnerschaft mit ihnen anzustreben, und die Hexe und das unruhige Drachenbaby hatten etwas wirklich Abstoßendes. Ich vermutete, dass das Einzige, was er mit anderen Wandlern gemein hatte, darin bestand, dass er ein Arsch sein konnte. „Eine für beide Seiten vorteilhafte Beziehung.”

Der ältere Wandler ging zu der Hexe und flüsterte ihr etwas zu. Aus der intimen Nähe und seinen sanften Berührungen war leicht ersichtlich, dass die beiden in einer Beziehung waren. Ich brauchte nur einen Blick auf sein Profil und den Klang seines entspannten und sanften Sprachrhythmus, um den Eindruck zu bekommen, dass er von den beiden der Pragmatische und Ehrliche war. Er war derjenige, der das Sagen hatte. Er war auch der Besonnenere der beiden Wandler, das war an den angespannten Muskeln des einen zu erkennen, den ich festhielt. In Zukunft würde ich lieber mit dem Älteren verhandeln.

„Was willst du?”, fragte die Hexe durch zusammengebissene Zähne, gereizt und nicht bereit, sich besänftigen zu lassen. Sie ließ sich vielleicht nicht beschwichtigen, aber vielleicht war sie vernünftigen Vorschlägen und Geld gegenüber aufgeschlossen.

„Ich brauche den D’Siren, den ihr habt. Das Geld gehört euch, wenn ihr ihn mir gebt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir weitere Geschäfte machen können, und es wird sich für euch lohnen.” Und für mich. „Hör auf damit”, zischte ich den jüngeren Drachen an, der nach meinem um seinen Hals liegenden Arm krallte. „Ich übe nicht einmal Druck aus. Aber du wirst mich dazu bringen, das Gleichgewicht zu verlieren, und meine Finger könnten einfach abrutschen und versehentlich den Knopf drücken. Ist es das, was du willst? Ich bin mir ziemlich sicher, dass du das nicht willst.”

Der ruhigere Drachenwandler schien bereit zu sein, einen Deal auszuhandeln, aber nicht die zickige Hexe. Höhnisch fragte sie: „Und wenn nicht?”

Ich hatte wirklich gedacht, ich müsste keine Szene aus „Der Pate” spielen. Warum können die Leute nicht einfach miteinander auskommen?

„Ich werde ihn stehlen, und obwohl ich dem Master der Vampire und dem Alpha bisher nicht gesagt habe, wo sie euch finden können, fühle ich mich nicht verpflichtet, euch diese Höflichkeit weiterhin zuteilwerden zu lassen.”

Der Wandler bewegte sich wieder, weil er in eine unbequemen Haltung gebeugt stand, um den Größenunterschied zwischen uns auszugleichen. Ich war mir nicht sicher, wie lange sie schon an diesem Ort lebten, doch das Haus hatte heimelig genug ausgesehen, dass es zweifelhaft war, ob sie umziehen wollten. Die Entscheidung war auf dem Gesicht der Hexe zu sehen, ihre feenhaften Gesichtszüge verhärteten sich.

„Du hast es ihnen nicht gesagt?” Sie kniff die Augen zusammen und musterte mich.

„Nein. Ich habe gesehen, was ihr in eurem Hort habt, und dachte, wir könnten vielleicht zusammenarbeiten. Wir hätten diese Gelegenheit nicht, wenn ich es ihnen gesagt hätte. Der Magier und der Wandler, die mit mir hier waren, waren verzaubert. Sie erinnern sich nicht an diesen Ort.”

Sie glaubte mir nicht, weil sie keine Magie von mir ausgehen spürte. Ich erklärte es ihr.

„Ich arbeite mit einem Hexenmeister zusammen, einem mächtigen Hexenmeister. Wie ihr sehen könnt, bin ich durch euren Schutzzauber gekommen, was er übrigens mit minimalem Aufwand geschafft hat. Er hat die ganze Zeit auf seinem Handy gespielt.”

Dieser letzte Teil war unnötig überheblich und teilweise unwahr. Er hatte zweimal auf sein Handy gesehen. Aber wirklich, was sollten die Fragen? Nehmt den Haufen Geld, und gebt mir eure gestohlenen Waren. Wie schwer war das?

Ihr langes Nachdenken über mein Angebot stachelte meinen wachsenden Ärger an. Langsam begann sie zurückzuweichen, und als sie mir den Rücken zukehrte, um zum Haus zu gehen, wusste ich, dass wir einen Deal hatten. Ich ließ meinen Arm vom Hals des Wandlers sinken, ließ jedoch meinen Finger auf dem Aktivator, bis ich sein Gesicht sehen und eine Vorstellung davon bekommen konnte, wo wir standen. Seine Aufmerksamkeit war auf seinen Bruder gerichtet, und nach einem stummen Blickwechsel und einem Kopfnicken beruhigte er sich.

Als ich meine andere Hand auf die Kralle zubewegte, zuckte er zusammen.

„Ich nehme sie dir ab”, sagte ich. Er schien davon fasziniert zu sein und beobachtete, wie ich sie entfernte. Aus Neugier wurde Überraschung, als ich sie ihm reichte. Mich bei ihm einzuschmeicheln würde vielleicht nicht die erhofften Vorteile haben, doch ich dachte mir, dass es nicht schaden könnte.

Er studierte sie genau, untersuchte die Zähne und den Auslöser. „Fass das nicht an”, warnte ich ihn. „Es ist eine Einwegwaffe. Einmal aktiviert, ist sie nutzlos.”

Ein langsames Lächeln erschien auf seinem Gesicht, das viel besser aussah als das herablassende Grinsen.

„Ich bin Maddox, und er ist …” Seine Augen wanderten zu seinem Bruder, und er hielt abrupt inne, damit er sich selbst vorstellen konnte, wenn er das wollte.

„Zack.”

Die steife Stille blieb. Sogar Maddox konnte es fühlen. „Danke”, sagte er und hob die Klaue hoch, „ich bin sicher, sie wird sich als nützlich erweisen.”

„Nicht so nützlich, wie du vielleicht denkst”, gab ich zu, mein Lächeln aus Erfahrung schief. „Sie ist eine großartige Verteidigung gegen einen Wandler.” Es war seltsam, mit ihm zu reden, als wäre er keiner. Doch er war kein Teil des Northwest-Rudels, und das war eine andere Geschichte. „Aber du gewinnst nur diesen Kampf. Danach hast du einen Feind fürs Leben. Es ist das ganze Schlacht-/Kriegsszenario. Wandler mögen es nicht, am Wandeln gehindert zu werden. Nimm einem Wandler die Fähigkeit das zu tun ...” Den Rest überließ ich seiner Fantasie. Er gehörte nicht zum Rudel, war aber ähnlich mürrisch. Er musste sich nur vorstellen, wie er reagieren würde.

Schau dir das an, er verteilt Lächeln wie Süßigkeiten zu Halloween.

Maddox fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, sah mich weiter an und hörte erst auf, als die Hexe zurückkam, ihr Gesicht zu einer schmerzhaft aussehenden finsteren Miene in Falten gelegt, die jedem das Lächeln aus dem Gesicht wischen musste. Ihr scharfer Blick durchbohrte mich, als sie näher kam. Wir würden definitiv keine freundschaftliche Beziehung haben. Sie drückte mir den D’Siren-Stein zusammen mit einem Stück Papier gegen die Brust.

„Wenn du in Zukunft Geschäfte machen willst, brich nicht wieder in meinen Schutzzauber ein und tauch nicht einfach so auf. Das ist unhöflich. Du solltest dir Manieren zulegen und vorher anrufen”, sagte sie.

Das waren keine Drachen, die sich wie Drachen benahmen – sie waren Diebe, schlicht und einfach. Ich war mir sicher, dass einige der Gegenstände mit ihrem Drachenbedürfnis zu horten zusammenhingen, doch es steckte mehr dahinter.

Den D’Siren-Stein an meine Brust gedrückt, für den Fall, dass sie ihre Meinung änderten, zog ich mich zurück und winkte ihnen zu. „Danke, Maddox, Zack und ...”

„Lexi. Du kannst mich Lexi nennen.”

Maddox und Zack mochten die richtigen Namen der Drachen sein, aber Lexi war sicher nicht ihrer.

„Spielst du ein Spiel auf deinem Handy?”

Cory wandte den Blick vom Display ab und sah mich kurz an. „Was soll ich sonst tun, während ich darauf warte, dass du per Drachenflug aus ihrer Höhle geworfen wirst? Obwohl, da ich keine Zauberei anwenden musste, um dich vor dem Absturz in den sicheren Tod zu bewahren, darf ich annehmen, dass du sie tatsächlich mit deinem Charme um den kleinen Finger gewickelt hast?“

Ich zeigte ihm den Stein. „Nein. Die Hexe hasst mich. Einer der Drachen hasst mich nicht, aber ich bin nicht sicher, ob er mich je wiedersehen will, und der andere könnte sich in mich verknallt haben.”

Cory grinste. „Musstest du jemandem in den Hintern treten? Lass mich raten, der, dem du in den Arsch treten musstest, ist der Wandler, der sich in dich verliebt hat.”

„Er mochte, was ich anzubieten hatte.”

Mit einem ungezogenen Grinsen sagte er: „Oh, das ist klar.”

Spielerisch schlug ich ihm auf den Bizeps. „Ich musste ihm die Kralle anlegen, musste sie jedoch zum Glück nicht aktivieren. Am Ende habe ich sie ihm geschenkt. Das hat ihn überzeugt. Wenn mich jemand aus mehreren hundert Metern Höhe hätte fallen lassen wollen, dann er.”

„Und alles, was nötig war, waren eine Drohung und ein Geschenk, und er verknallt sich in dich.” Er schüttelte den Kopf und schnaubte. „Wandler ändern sich nie.”


KAPITEL 21
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Ich versuchte, mir die Verärgerung nicht anhören zu lassen, als ich Bentons Stimme aus dem Lautsprecher hörte, die mich fragte, ob ich erwartet wurde. Nein, wurde ich nicht. Es war ein spontaner Besuch. Victoria war nicht verfügbar, das nahm ich zumindest an, da sie meinen Anruf nicht angenommen und die Nachricht, die ich hinterlassen hatte, nicht beantwortet hatte. Mephisto zu besuchen war also das Nächstliegende.

„Miss Jensen”, schnurrte Mephisto aus dem Lautsprecher. „Ich habe dich nicht erwartet.”

„Ich weiß. Ich hätte anrufen sollen. Hast du einen Moment Zeit zum Reden?”

„Für dich immer. Worüber würdest du gerne sprechen?”

„Nicht so. Ich muss dich sehen.”

In seinem Lachen hallte eine Belustigung wider, die ich nicht verstand. „Wenn du mich brauchst, wer bin ich, dir das zu verweigern?” Das Tor öffnete sich, und meine Augen flatterten von der Anstrengung, dem Impuls nicht nachzugeben, sie zu verdrehen.

Anstatt dass Benton mich an der Tür in Empfang nahm, stand Mephisto da, gekleidet in sein typisches Schwarz, und die umliegenden Bäume warfen zusätzlich einen Schatten auf seine markanten Gesichtszüge. Er beobachtete mich aufmerksam, als ich aus dem Auto stieg. Schweigend folgte ich ihm an Benton vorbei, der mit einem Taschenbuch in der Hand in seinem Ledersessel saß und an seinem Kaffee nippte, in sein Büro. Benton hob grüßend seine Tasse.

In seinem Büro angekommen, schloss Mephisto die Tür hinter sich, ging zu seinem Schreibtisch und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen dagegen. Sein Gesichtsausdruck war neutral, als sein Blick sofort zu dem Palladiumarmreif um mein Handgelenk wanderte.

„Ist das der Grund, warum du mich sehen wolltest?”, fragte er.

„Ja. Was bist du? Ich habe mir Magie aus vielen Quellen geliehen, und du bist die einzige Person, die so reagiert hat.”

„Und wie ist das?”

Machte er Witze?

„Dir ist nichts passiert”, spuckte ich aus. „Schon vergessen? Du warst dabei.”

„Du hast es nicht gesehen, aber ich versichere dir, dass etwas passiert ist. Ich reagiere einfach nicht wie andere auf deine Magie.”

„Was passiert mit dir?”

„Ich bin nicht annähernd so stark. Deine Magie erfordert ein Opfer. Du bist nur gewohnt, dass das Opfer ein Leben ist. Wenn du mir helfen kannst, wird der Preis, den ich bezahle, weitaus höher sein als jede monetäre Entschädigung.”

Er bewegte sich langsam auf mich zu, seine Magie war stärker als je zuvor, eine verführerische Umarmung, die ich in jedem Teil von mir spürte.

„Hör auf damit”, verlangte ich.

„Womit?”

„Was auch immer du mit deiner Magie tust. Dass du sie intensiver machst.”

Sein dunkles Lachen erfüllte den Raum. „Erin, du musst dich wirklich entscheiden. Willst du sehen, ob dein Armreif funktioniert oder nicht?” Er streifte ihn von meinem Handgelenk und legte ihn um seines, wobei er ihn fest schloss. Er wusste auf jeden Fall, was es war. Palladiumarmreifen brauchten vollen Kontakt; ich hatte das auf die harte Tour gelernt. Ohne vollen Kontakt ist es nur ein wirkungsloses Schmuckstück.

Die Intensität seiner Magie blieb. Ich schloss kurz die Augen und ließ sie über mich hinweg streichen. Ein fleischliches Versprechen, das ich erforschen wollte. Ich riss die Augen auf, wich mehrere Schritte zurück und entfernte mich von der Versuchung. Oder besser gesagt, ich versuchte es. Der Raum war von Magie durchtränkt, was unmöglich zu ignorieren war, genau wie Mephisto selbst. Meine Gedanken waren eine Welle von Ideen und Plänen, ihn seiner Magie zu berauben. Sie zu nehmen und zu meiner zu machen. Ich atmete stoßweise ein und aus und platzte heraus: „Ich brauche Wasser.” Es war unhöflich, aber es wäre unhöflicher gewesen, noch einmal zu versuchen, ungefragt seine Magie zu nehmen.

Ich stürmte aus dem Zimmer, eilte durch den Flur und in seine Küche. Bevor ich den Kühlschrank erreichte, wirbelte der Koch von dem herum, was er gerade zum Abendessen zubereitete. Nach ein paar Augenblicken verschwand die Sorge aus seinem Gesicht, und er zwang sich, wie ich annahm, zu dem Versuch eines herzlichen Lächelns.

„Darf ich Ihnen etwas bringen?”

„Wasser. Bitte.”

Er nickte und holte eine Flasche Wasser. „Möchten Sie irgendetwas darin? Minze, Gurke, Beeren, Zitrone?”

„Nein, nur Wasser. In der Flasche ist okay.”

Wenigstens war sein Blick nicht allzu herablassend. Wie konnte ich es wagen, etwas so Profanes wie Wasser aus einer Flasche zu wollen? Wie ungehobelt.

Ich ließ die Flasche auf der Küchentheke stehen, und mein Blick wanderte zu dem Fenster, das Mephistos Aufmerksamkeit während des Frühstücks gefangen gehalten hatte. Ich drückte mich gegen die Insel, schloss die Augen und versuchte eine schnelle Meditation. Langsame Atemzüge, klarer Kopf, ich an einem Strand. Das beruhigende Gefühl des warmen Sandes zwischen meinen Zehen, die Sonne, die meine Haut wärmt, das einschläfernde Geräusch der Wellen und eine sanfte Brise. Das funktionierte normalerweise. Innerhalb von Minuten hätte ich ruhiger sein sollen, doch stattdessen wurde meine Ruhe von dem erstickenden Gefühl begehrter Magie überwältigt. Dann presste sich kühles Plastik gegen meinen Arm. Ich öffnete die Augen und sah, dass Mephisto nur wenige Zentimeter von mir entfernt stand und mir die Flasche Wasser anbot.

„Du wolltest Wasser”, erinnerte er mich. Ich nickte und nahm es. Ich vergrößerte den Abstand zwischen uns, ging zum Erker und betrachtete die atemberaubende Aussicht. Ich drückte meine Stirn gegen das Fenster. Das kühle Glas war besser als eine Kompresse. Ich seufzte hinein und fühlte, wie die Magie mich wieder überflutete.

Mephistos vorsichtige, neugierige Augen beobachteten mich. Ohne seine Augen von mir abzuwenden, sagte er: „Jasper, Sie können gehen. Ich sehe Sie dann morgen.”

„Ich kann das Essen fertig machen”, antwortete Jasper.

„Nein, ich kann mich selbst darum kümmern.”

Ich konnte hören, wie Jasper sich beeilte ein paar Geräte wegzuräumen, dann ging er ohne ein Wort und ließ mich und Mephisto allein.

Ich trank einen weiteren Schluck Wasser und arbeitete daran, mein Verlangen zu unterdrücken, seine Magie zu nehmen, sie noch einmal zu spüren. Seine Augen verdunkelten sich, eine Erinnerung an das, was passiert war, als ich zuvor versucht hatte, seine Magie zu nehmen.

„Finden deine Eltern es genauso schwierig?”

Wollte ich dieses Gespräch mit ihm führen? Ihm Einblick in mein Leben geben? Würde es ihm einen Vorteil verschaffen?

Ich schüttelte den Kopf. „Meine Mutter ist zur Hälfte Todesmagierin, und sie scheint kein Problem zu haben. Mein Vater ist ein Mensch.”

„Raven Cursed”, korrigierte er mit der gleichen herablassenden Empörung, mit der man jemanden zurechtweisen könnte, der während eines förmlichen Abendessens die falsche Gabel benutzte. „Es ist tragisch, dass du das, was du bist, für einen Fluch hältst. Die Fähigkeit, sich Magie zu eigen zu machen und sie so zu manipulieren, dass sie deinen Wünschen entspricht, scheint alles andere als ein Fluch zu sein.”

„Raven Cursed”, wiederholte ich. „Meine Mutter benutzt keine Magie. Sie sagt, es ist besser, wenn sie es nicht tut. Der Drang wird nicht stärker. Mein Vater ist ein Mensch, also hat er keine Probleme damit.”

Ich verzog das Gesicht, erinnerte mich an meine Kindheit und sah, wie einfach es für meine Mutter war. Es war, als ob ihr Magie egal wäre. Das Mitleid in ihren Augen, wenn ich damit kämpfte, meine Wünsche zu unterdrücken und den Drang zu ignorieren, der in mir aufflammte, wenn ich in der Nähe von Madison, ihrer Mutter und ihrem Vater war. Der Ausdruck auf ihrem Gesicht nach dem Vorfall, als Madison jeden Gefallen eingefordert hatte, ihre Autorität spielen ließ, wo sie konnte, und Schulden und Gefälligkeiten versprach, die sie niemals zurückzahlen könnte. Es war nicht so, als hätte sie keine starken Argumente dafür gehabt, mich ich ins Stygian zu stecken.

„Die Hälfte deiner Mutter?”, fragte Mephisto mit gerunzelter Stirn. Er sah an mir vorbei. „Und dein Vater ist ein Mensch”, fügte er nachträglich hinzu. Sein Stirnrunzeln vertiefte sich, und als er bemerkte, dass ich ihn ansah, entspannte er sein Gesicht. „Oh”, sagte er mit angespannter Stimme.

Konzentriert auf die Magie, die von ihm ausging, wirkte seine Frage banal, irrelevant. Ich ging auf ihn zu, schloss die Augen und beugte mich vor. Lag es daran, dass ich wusste, wie es sich anfühlte? Waren es seine Stärke und die Dinge, die ich mit seiner Magie machen konnte, die es unmöglich machten, in seiner Nähe zu sein? Zog es mich an, mühelos in den Schleier zu schlüpfen und faszinierende neue Welten zu sehen, die mir zuvor nicht zugänglich waren?

Er senkte den Kopf, sodass sich unsere Blicke trafen. Seine langen, starken Finger strichen träge über meinen Kiefer und weiter, bis sie zu meinen Lippen kamen. Er fuhr mit seinem Daumen über meine Unterlippe, kam näher und wartete darauf, dass ich antwortete. Ich schloss die Augen, entspannte mich und lehnte mich zum Kuss vor. Seine Anziehungskraft war offensichtlich, das Bedürfnis unbestreitbar, die Lust nicht zu bändigen. Ich küsste ihn leidenschaftlich, meine Finger lagen in seinem Nacken. Mein Kuss war so hungrig und unkontrolliert, dass er angesichts meiner Gier keuchte.

Er packte meinen Hintern und hob mich hoch, meine Beine um seine Taille geschlungen, und ließ mich erst los, als er mich auf die Insel gesetzt hatte. Hektische Finger bearbeiteten die Knöpfe seines Hemdes, bis sie fast geöffnet waren. Als die letzten zu lange zu dauern schienen, riss ich an seinem Hemd, und die Knöpfe flogen davon. Manschettenknöpfe fielen zu Boden, gefolgt von seinem Hemd. Widerstrebend ließ ich von ihm ab, um ihn mein Shirt ausziehen zu lassen. So weit weg von ihm zu sein, war falsch, unnatürlich. Grob riss ich ihn zu mir zurück, meine Beine um ihn geschlungen, um ihn festzuhalten. Er zitterte, als meine Fingernägel über die Muskeln seines Rückens kratzten und über die Vertiefungen seiner Bauchmuskeln wanderten. Meine Hände bewegten sich fiebrig über ihn und erkundeten die definierten Kanten seines Körpers, die meistens von seinen Anzügen verdeckt waren.

Er küsste mich erneut, hart und leidenschaftlich, bevor er sich zurückzog, um seinen Blick langsam über mich schweifen zu lassen: meine Lippen, meine Schultern, die Rundung meiner Brüste. Er ließ seinen Blick über die entblößte Haut und zu seinem Platz zwischen meinen Beinen gleiten. Seine Lippen senkten sich wieder auf meine, geschwollen und hungrig, bevor er sich löste, um mich erneut anzusehen. Verlangen und Neugier wetteiferten in seinen Augen. Ich wusste, was er wissen wollte; es war mir vage in den Sinn gekommen. War das echt? Oder entstammten das Verlangen, das Wollen und das Bedürfnis meiner Sehnsucht nach seiner Magie?

Ich wusste es, und er sah es. Als ich meine Beine entspannte und von ihm löste, trat er zurück und hob mit einer anmutigen, schwungvollen Bewegung sein Hemd, seine Manschettenknöpfe und Knöpfe vom Boden auf. Angespannt schweigend zogen wir uns wieder an. Er war so zerzaust, wie ich ihn noch nie gesehen hatte: wildes Haar, zerknittertes Hemd mit Löchern, wo die Knöpfe abgerissen waren. Er wandte seinen Blick nicht von meinem, als ich mein Shirt anzog.

Angezogen strich er seinen Finger langsam und nachdenklich über seine Lippen. Ich rutschte von der Insel herunter, nahm das vergessene Wasser und trank einen langen Schluck, verdrängte den Impuls, es über mir auszuleeren, um mich damit abzukühlen.

Mephistos Blick wanderte von mir zur Insel. Der Ort, an dem wir gerade nur wenige Augenblicke vom Sex entfernt gewesen waren. „Ich bin zuversichtlich, dass das nicht das letzte Mal gewesen sein wird. Vielleicht gibst du dem Drang endlich nach und verwechselst das, was du als magisches Verlangen empfindest, nicht mit dem, was es wirklich ist – echtes Verlangen.”

Als ich mich von der Insel in die Mitte der großen Küche weg bewegte, schüttelte ich den Kopf.

„An ein wenig Selbstvertrauen ist nichts falsch, egal wie fehlgeleitet.”

Sein leises, spöttisches Lachen erfüllte den Raum. Mit großer Anstrengung lenkte ich meine Aufmerksamkeit von seiner Zunge ab, die seine Unterlippe befeuchtete, und konzentrierte mich darauf, aus dem Fenster zu blicken und mich von dem anziehen zu lassen, was ihn an seinem Garten faszinierte. Abgesehen von der wunderschönen Vegetation hatte er eine Menagerie von Tieren. Rehe und Kaninchen, die zwischen den Bäumen spielten, sichtbar wurden und wieder ins Dickicht zurückkehrten. Dasselbe galt für zwei extrem gut genährte Eichhörnchen, die sich langsamer bewegten als alle anderen, die ich je gesehen hatte. Und dann war da noch ein Tier, das ich nicht kannte. Weiße Streifen, das seine Beine zierten, verschmolzen mit dunkelbraunem Fell.

„Okapi”, sagte Mephisto hinter mir. „Ein Geschenk von einem Freund.”

„Ich bekomme von meinen Freunden Geschenkkarten und Laptoptaschen, keine exotischen Tiere”, scherzte ich und versuchte, die Spannung abzubauen. Sein Blick, der auf mir ruhte, war eine Erinnerung an das, was gerade passiert war, und seine Nähe war eine Erinnerung daran, wie zerbrechlich meine Willenskraft war. Und die offensichtliche Erkenntnis, dass ich wollte, dass meine Willenskraft brach.

„Wir sollten sehen, ob du Dinge aus dem Schleier hierher bringen kannst”, schlug er mit leiser, heiserer Stimme vor, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und zerzauste es mehr, als ich es getan hatte. „Das ist der nächste Schritt.”

„Morgen.” Ich wich zurück. „Heute muss ich Victoria etwas liefern.”

Bevor er antworten konnte, ging ich zur Tür. Ich war auch neugierig, ob ich Gegenstände aus dem Schleier holen konnte; schließlich war das nötig, um meinen Auftrag für ihn zu erledigen. Doch die Befriedigung unserer Neugier musste warten. Das musste der letzte Schritt sein. Ich konnte mir unmöglich seine Magie ausleihen und dann wieder gehen. Ich konnte einfach nicht. Der Faden, der meine Willenskraft war und mich daran hinderte, in den Abgrund des Chaos zu stürzen, war so straff gespannt, dass er kurz davor war, zu reißen. Ich brauchte ein oder zwei Tage, um meine schwächelnde Entschlossenheit wieder zu stärken.

Die kalte Luft der Klimaanlage schlug mir ins Gesicht und brachte mich schockartig zur Besinnung. Es fühlte sich wunderbar an. Fünf Minuten lang blieb ich in meinem Auto in Mephistos Auffahrt sitzen und scrollte durch meine verpassten Anrufe und Nachrichten. Ich hatte fünf verpasste Anrufe, alle von Victoria, zusammen mit einer Textnachricht und einer Voicemail. Anscheinend freute sie sich darauf, ihren Gegenstand zu bekommen. Ich hatte ein paar Stunden Zeit, bevor ich sie um neun bei ihr zu Hause treffen sollte, also fuhr ich mit lauter Musik und laufender Klimaanlage herum, ignorierte die Gänsehaut an meinen Armen und Corys „Ich habe es dir doch gesagt”-Gesicht, das ich sicher sehen würde, wenn ich auch nur andeutete, was zwischen Mephisto und mir vorgefallen war. Die Stunden vor dem Treffen mit Victoria würde ich damit verbringen, alle Gründe aufzulisten, die ich brauchte, um eine professionelle Beziehung zu Mephisto aufrechtzuerhalten. Nummer eins auf dieser Liste: Ich hatte keine Ahnung, was er war.


KAPITEL 22
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Ich hatte gerade das Auto in Victorias Einfahrt abgestellt, als eine Fensterscheibe in der Fassade ihres Hauses explodierte und Glasscherben umherflogen. Die Haustür hing an einer Angel. Von dort, wo ich saß, sah ich ein Loch in der Wand gegenüber dem Fenster. Ich schnappte mir mein Karambit, schob mein Ruger LCP in das Holster an meinem rechten Bein und überprüfte die Messer in meiner Knöchelscheide mit der gleichen Effizienz und Übung wie immer. Das war ein „Ich hab’s dir doch gesagt”-Moment, von dem Cory erfahren würde. Es könnte ihn endlich davon abhalten, sich darüber lustig zu machen, dass ich zu einfachen Besuchen ein Waffenarsenal mitbrachte. Da ich magisch anders Veranlagten im Nachteil war, hielt ich mein Spielzeug für notwendig. Es war leicht zu glauben, dass es übertrieben war, wenn man einen Zauber beschwören, jemanden mit defensiver Magie an die Wand schleudern oder ihn mit den Elementen verprügeln konnte. Ich hatte diese Möglichkeiten nicht.

Dichte Magie, die in der Luft lag, empfing mich an der Eingangstür. Victoria feuerte einen magischen Blitz ab, von dem ich vermutete, dass er für den Mann bestimmt war, der ein paar Zentimeter rechts von der Tür stand. Er traf hart gegen meine Brust, schleuderte mich mehrere Meter zurück und direkt wieder aus der Tür hinaus. Als mir mein Karambit aus der Hand rutschte, sah ich, wie es wegflog, konnte aber nicht erkennen, wo es gelandet war. Ich rappelte mich auf, sobald ich auf dem Boden aufschlug, zog meine Pistole und rannte zurück ins Haus. Das Ziel, das Victoria verfehlt hatte, hatte sie an die Wand geschleudert und ihre Arme magisch an beiden Seiten gehalten. Ihre Zähne waren vor Zorn zusammengebissen. Entfesselte Wut lag in dem Blick, den sie ihm zuwarf.

Magie pulsierte, und der Duft von Rosmarin mit einem Hauch von Tannin überschwemmte mich. Ich konnte den anderen Geruch, der dahinter lag, nicht genau identifizieren. Gealtert. Geheimnisvoll, verwittert und mächtig. Wie ein altes Buch. Der unverwechselbare Geruch überdeckte fast Victorias Magie, die mir gedämpft erschien.

Während das verfehlte Ziel sie weiter gegen die Wand drückte, drehte und verbog ein anderer Mann, größer und breiter, seine Finger in seltsamen Winkeln, Haken und Formen. Fließende Rhythmen ließen Symbole Victorias Arm emporkriechen, wo die zerrissenen Ärmel ihrer Bluse die Haut freilegten. Panik breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie die Male betrachtete, die ihren Arm hinauf krochen.

Die Aufmerksamkeit des verfehlten Ziels richtete sich auf meine Hand.

„Verschwinde”, knurrte er.

Wohl kaum.

Während die Zeichen weiter Victorias Arme und Hände bedeckten, rannte ich auf den Mann zu, der den Zauber ausführte. Die Kraft, mit der der Griff meiner Waffe auf seine Hand schlug, brach seinen Bewegungsfluss zusammen mit einem Knochen – oder mehr. Ich hatte das Knacken gehört. Er stolperte zur Seite.

Eine Bewegung seines Fingers und orangefarbene und blaue Funken verwandelten meine Waffe in ein metallenes Inferno. Ich ließ sie schnell fallen. Er hob seine unverletzte Hand und schleuderte eine magische Welle auf mich. Sie war grob und unkontrolliert, doch nicht weniger mächtig. Ich ließ mich auf den Boden fallen und spürte, wie sich der Sturm seiner wilden Energie über mir bewegte. Putz und Trümmer der Mauer hinter mir regneten auf meinen Rücken und meinen Kopf. Verdammt. Ich hätte diese Explosion nicht überlebt, dachte ich, als ich den Schaden an der Mauer betrachtete. Eine weitere Handbewegung, und meine Waffe war außer Reichweite.

Als ich bereit war, nach meinen Messern zu greifen, entdeckte ich mein Karambit ein paar Meter entfernt. Ich wich den magischen Angriffen aus, die er in meine Richtung schleuderte, und tauchte auf das Karambit zu. Ich schnappte es mir und griff den Mann an, hielt aber mitten in der Bewegung inne, als sein Blick an mir vorbeiglitt.

Ich wirbelte herum und sah einen dritten Mann, der sich schnell näherte, sein eisiger Blick auf mich gerichtet. Seine Hände bewegten sich in denselben anmutigen, routinierten, scharfen Bewegungen wie die des anderen Mannes. Ich hechtete schnell auf ihn zu und trat nach seinen Händen. Mein Fuß streifte sie, hielt die Bewegungen jedoch nicht auf. Ein zweiter Tritt traf ihn am Kiefer. Erschrocken stolperte er, fing aber seinen Sturz ab. Als ich mein Gewicht auf das andere Bein verlagerte, bekam ich genug Schwung für einen Drehkick. Er sprang zurück und demonstrierte die geschmeidigen Bewegungen eines ausgebildeten Kämpfers.

Ich riskierte einen Blick auf Victoria, die immer noch von dem Mann verzaubert wurde, dem ich die Finger gebrochen hatte. Seine Hand bewegte sich, als wäre sie unverletzt. Was zum Teufel geht hier vor?

Ich wirbelte das Karambit in einer Achterfigur herum und griff den mächtigen Magier an. Als die Klinge seine Hand traf, beendete das seinen magischen Angriff. Indem ich das Karambit in harten und schnellen Achterhieben bewegte, verschaffte ich mir einen überraschenden taktischen Vorteil. Bevor ich ihn jedoch in die Enge treiben konnte, ließ er sich zu Boden fallen, schlug nach meinem Bein und streifte es genug, dass es mich aus dem Gleichgewicht brachte. Ich schlug am Boden auf und wirbelte herum, um die Spitze meines Karambits in sein Bein zu rammen. Er ging zu Boden. Ich war über ihm und bereitete mich darauf vor, meine Worte der Macht zu sprechen, um ihn auszuschalten, mir seine Magie zu schnappen und sie gegen die anderen beiden einzusetzen.

Seine Augen waren Abgründe der Dunkelheit. Ich hatte nie gezögert, jemandem die Magie zu nehmen, doch das ließ mich einen Moment innehalten, bevor ich mich weiter über ihn beugte.

Die machtvollen Worte kamen über meine Lippen. Sein Gesicht entspannte sich, und sein Mund wurde schlaff und seine Augen glasig, doch er driftete nicht ins Dazwischen. Er sah benommen aus. Magie durchströmte mich, aber ohne die übliche berauschende Wirkung. Diese Magie war giftig – falsch. Ihre Schwere verzehrte mich, und Hitze brannte in meiner Brust und machte mir das Atmen schwer. Ich verschluckte mich daran und verspürte das Bedürfnis, sie auszustoßen. Ich erkannte, dass das keine Magie war, die ich verwenden konnte, bevor ich überhaupt versuchte, eine Kugel zu formen, um sie gegen die anderen beiden einzusetzen. Nichts geschah.

Mit noch offenem Mund flüsterte der Mann etwas. Ich keuchte, als seine Magie von mir gerissen wurde. Seine Augen weiteten sich.

„Der Rabe”, flüsterte er.

Dann war er weg. Weggewyndet.

Fluchend stand ich auf und rannte auf Victoria zu, nur um festzustellen, dass auch sie verschwunden war. Sie waren alle weg. Ein Hauch von Magie lag in der Luft, zusammen mit dem Gestank meines Versagens. Ein Ausbruch der unheilvollen Magie und des unangenehm klammen Gefühls, das mit ihr gekommen war, zerriss die Luft. Ich wirbelte herum zu der Gestalt, die zu meiner Rechten hereingewyndet kam. Bevor ich zuschlagen und verarbeiten konnte, was gerade passiert war, wurde mir das blutige Karambit entrissen.

In diesem Moment fühlte ich das Undenkbare: unerbittlichen Hass auf Magie.

Leise Schritte bewegten sich hinter mir. Ich riss mein Messer aus der Scheide und wirbelte herum. Es war Mephisto, und mein Messer war auf seine Brust gerichtet. Scheinbar unbeeindruckt davon legte er seine Hand auf die Klinge und senkte sie an meine Seite.

„Victoria ist weg”, sagte ich und sah mich genauso gründlich um wie Mephisto. Der Raum lag in Trümmern, starke Magie verschmutzte die Luft, zerbrochenes Glas und zersplitterte Keramik und Erde von umgestürzten Pflanzen waren am Boden verstreut. Es gab keine Blutspuren. „So wie es aussieht, hat sich Victoria gewehrt, bevor ich angekommen bin.” Ich sah ihn an. „Warum bist du hier?” Meine Stimme war rauer als beabsichtigt.

„Ich hatte mehrere verpasste Anrufe von ihr, und sie hat sich nicht gemeldet, als ich zurückgerufen habe”, erklärte er und verstummte dann.

Warum sollte sie ihn anrufen? Als er sich im Raum umsah, betrachtete ich ihn genauer.

Er hatte seinen tadellos geschneiderten Anzug gegen Jeans, Lederstiefel und ein schwarzes T-Shirt, das über schlanken Muskeln spannte, getauscht. So wie er gekleidet war, war es nicht nur eine Reaktion auf einen Anruf. Es war eine Reaktion auf einen Hilferuf. Als er sich zu der Stelle hinunterbückte, wo der Blutfleck hätte sein sollen, da ich den Angreifer dort verletzt hatte, betrachtete ich den mit Runen markierten Griff des Schwerts, das er auf seinem Rücken trug. Er beugte sich vor, um einzuatmen, und meine Gedanken schossen zu dem Moment zurück, als er das Drachenblut auf dem Trümmerteil gefunden hatte. Leider war hier kein Blut.

Der Mann, der mit Mephisto hereingekommen war, war ähnlich gekleidet, und sein Schwert hatte ähnliche seltsame Zeichen. Als er weiter in den Raum kam, wich ich ein paar Schritte zurück, um die subtilen Unterschiede und Ähnlichkeiten seiner Magie mit der von Mephisto zu spüren und wie mächtig sie sich anfühlte. Wie konnten sie herumlaufen, ohne dass andere einen großen Bogen um sie machten, um von derart purer, unverfälschter Energie wegzukommen? Die Intensität war gleichzeitig fesselnd und abstoßend.

Zedernholz und Rauch kennzeichneten die Magie des anderen Mannes. Sein Körper war schlank und durchtrainiert. Adern zeichneten sich auf den starken Muskeln an seinen Armen ab. Seine scharfen, terrakottafarbenen Augen waren von dichten Wimpern umrahmt, die mehrere Nuancen dunkler waren als sein champagnerblondes Haar. Seine warme, elfenbeinfarbene Haut hatte ein taufrisches Leuchten. Sein Haar war ein leuchtender Kontrast zu Mephistos mitternachtsschwarzer Mähne. Volle, breite Lippen waren aufeinandergepresst. Seine Magie besaß die gleiche Intensität wie seine Erscheinung. Ich hätte nie gedacht, dass jemand zu viel Magie besitzen könnte, doch es schien, als ob zweieinhalb Meter Magie in seine einsachtzig große Statur gepackt waren. Er erinnerte mich an einen Schneesturm. Er bewegte sich, als wäre er sehr versiert im Umgang mit dem beeindruckenden Schwert, das er trug, doch ich vermutete, dass Magie seine bevorzugte Waffe war.

Der Neuankömmling spannte sich beim Anblick von Pearl an, die langsam hereinspaziert kam, ihr Gang träge und ihre Augen glasig. Sie sah aus, als stünde sie unter Drogen, doch nach den Angreifern nach zu urteilen war sie wahrscheinlich verhext worden. Der Mann kniff die Augen zusammen, als er sie aufmerksam beobachtete. Sie blieb stehen und sah uns alle an, bevor sie mit einer seltsamen Vertrautheit auf den Mann zuging und sich zu seinen Füßen zusammenrollte.

Mephistos Magie war eine eigentümliche Mischung aus der Magie des Neuankömmlings. Kurz schweiften meine Gedanken dorthin, und ich fragte mich, ob auch er seine Magie ohne die üblichen Konsequenzen ausleihen könnte. Erin, tadelte ich mich selbst, doch ich konnte die Gedanken nicht ausblenden. Möglichkeiten.

„Erzähl mir, was passiert ist”, sagte Mephisto.

Es war schwer, mich auf die Antwort zu konzentrieren, denn der größere Mann mit der Zedern- und Rauchmagie kniete neben Pearl und stellte ihr dieselbe Frage, als würde er sich an einen Menschen wenden, seine Stimme ein tröstender Tenor. Meine Augen weiteten sich.

„Erin.” Mephistos Stimme war scharf und befehlend. Aber ich konzentrierte mich weiter auf den Mann, dessen Augen dunkler wurden und einen Schimmer ausstrahlten. Der Schneeleopard hob den Kopf, um dem Mann in die Augen zu sehen, und dann gab er mehrere schnaufende und miauende Laute von sich. Der Tierflüsterer nickte und streichelte mitfühlend das große Raubtier, das sich wie eine Hauskatze verhielt. Seine Größe und seine beeindruckende Erscheinung wurden durch seine Sanftmut im Umgang mit dem Tier Lügen gestraft, als er träge mit der Hand über das Fell der Großkatze streichelte. Ich versuchte, meine Aufmerksamkeit von ihm zu reißen, doch da war ein magnetischer Köder, und ich konnte nicht entziffern, ob es seine Magie, er selbst oder sein Umgang mit dem Tier war.

Mit Tieren sprechen. Es gab Gerüchte über einen Zauber, der die Befähigung verlieh, sie zu kontrollieren, obwohl die endlosen Stunden, die ich mit meinen Klassenkameraden verbracht hatte, um es zu testen, das Gegenteil bewiesen hatten. Wenn sie nicht gewollt hatten, dass die Katze sie kratzte, der Hund sie biss, weil sie ihn belästigt hatten, oder der Vogel ihnen auf den Kopf kackte, war ich eher geneigt, den Zauber für Wunschdenken zu halten.

„Erin, ich möchte, dass du deine Faszination für Simeon für später aufsparst. Du bist nicht allein. Die meisten Säugetiere fühlen sich zu ihm hingezogen.”

Aber es war mehr als seine Magie. Wie konnte ich mich konzentrieren, wenn sich jemand mit einem Tier unterhielt? Mit großer Anstrengung riss ich meinen Blick von Simeon los und berichtete Mephisto, was passiert war. Er schien nicht schockiert über das Ausmaß an Magie, das Victoria besaß, oder dass die Entführer dagegen immun waren.

„Weiter”, drängte er.

„Ich habe versucht, ihn auszuschalten, indem ich ihm seine Magie genommen habe, aber nichts ist passiert.”

Simeons Blick wanderte kurz von dem Tier zu Mephistos Augen, und dann ließ er seinen Blick über mich gleiten, seine Stirn fragend gerunzelt, doch er stellte die Fragen nicht, die er hatte.

„Was meinst du damit, du hast versucht, seine Magie zu nehmen?”, fragte Mephisto mit heiserer Stimme. Er gab sich große Mühe, sein Gesicht frei von Emotionen zu halten.

Nachdem ich ihm alles erzählt hatte, schien es ihm noch schwerer zu fallen, seine Miene ausdruckslos zu halten.

„Dann hat er dich ‚der Rabe’ genannt?”

Ich fragte mich, ob ich einen Teil der Geschichte für mich behalten sollte, besonders diesen Teil. Mephisto dachte zu viel über gewisse Dinge nach und sagte nichts.

„Was hat er damit gemeint? Ich meine mit der Rabe?”

„Keine Ahnung”, gab er zu, und ich bezweifelte, dass selbst Mephisto eine derartige Verblüffung vortäuschen konnte. Er kam mir wie ein Mann vor, der nur selten keine Antworten hatte und es als Herausforderung empfand, in dieser Situation zu sein.

„Hast du irgendwelche Zeichen auf ihren Körpern gesehen?”

Ich tat mein Bestes, um die Zeichen zu beschreiben, die ich auf den Innenseiten ihrer Arme gesehen hatte. Das Design war schwer zu beschreiben, und das Beste, was ich tun konnte, war, es als Kugel innerhalb einer Kugel zu beschreiben.

„Ist Victoria eine Caste?”, fragte Simeon, als ich fertig war.

„Ich habe es lange vermutet, aber sie hat es bestritten.” Mephisto sah sich in dem zerstörten Raum um. „Ich schätze, das ist die Bestätigung.” Seine Stimme klang angespannt. „Die Immortalis haben sie mitgenommen.”

Als Antwort auf meinen verwirrten Blick schenkte Mephisto mir ein schwaches Lächeln.

„Caste. Ich schätze, du würdest sie als Hexe betrachten. Ihre Zauberweberei, entwaffnende Magie und Schutzzauber haben ihre Grenzen. Tatsächlich ist ihre Magie im Vergleich zu Feen, Magiern und Hexen schwach. Sie sind hervorragend, was Flüche angeht, was sie von einfachen Hexen unterscheidet, die nicht verfluchen können.”

„Sie haben die Immortalis verflucht?”

„Vor mehr als fünfzig Jahren. Hat sie aus dem Schleier vertrieben und ihre Magie geschwächt, was sie daran hindert, jemals wieder in den Schleier zu gehen.”

Panik und Frustration wuchsen mit jeder neuen Information in mir, und ich teilte meine Aufmerksamkeit zwischen dem Zuhören und dem Durchsuchen des Raums nach irgendetwas, das mir helfen könnte, Victoria zu finden, auf.

„Warum sollte Victoria leugnen, eine Caste zu sein?”

„Die Immortalis haben wütend auf den Fluch reagiert. Ihr Ziel war es, die Caste zu zerstören, doch es dauerte nicht lange, bis sie erkannt haben, dass nur die Caste den Fluch aufheben konnten. Ihr Rachedurst bedeutete jedoch, dass es zu spät war. Sie hatten die Rasse beinahe vernichtet, und wenn sich die verbleibenden Caste als Menschen ausgeben konnten, taten sie es. Diejenigen, denen ich begegnet bin, praktizieren nicht einmal Magie und hoffen, niemals von einem Immortalis entdeckt zu werden. Früher hätte das den sofortigen Tod bedeutet. Natürlich fürchten sie die Immortalis. Die Verteidigungsmagie der Caste war von vornherein nicht sehr stark, und all die Jahre, in denen sie halbmenschliche Kinder hatten, haben ihre Magie erheblich verwässert. Und einen Immortalis zu töten ist so gut wie unmöglich.”

„Wenn sie unsterblich sind, wie töten wir sie dann? Ich meine, ich weiß, dass niemand jemals wirklich unsterblich ist. Vampire sind schwer zu töten, aber es ist möglich. Enthauptung funktioniert.” Vampirgeschwindigkeit, ihre Stärke und übernatürliche Reflexe machten es jedoch fast unmöglich, sie zu töten. Doch mit einem Dracon-Dolch war es machbar.

„Amber-Krokusse können Vampire töten. Es ist schwer zu finden, aber wenn man sie mit irgendetwas durchbohrt, das damit durchzogen ist, sterben sie. Ich habe es seit Jahren nicht mehr gesehen. Ich nehme an, sie haben mit der Ausrottung der Pflanze zu tun.”

Ich nahm mir vor, Nachforschungen darüber anzustellen, sie zu suchen und möglicherweise eine zu finden. Nichts ist jemals ganz ausgerottet, und wenn es ihnen zufällig gelungen wäre, alle zu vernichten, war es vielleicht möglich, eine künstliche Version davon herzustellen.

„Die Immortalis sind nahezu unsterblich, aber mit einer Obitus-Klinge kann man sie töten.”

Meine Augen schossen zu den Klingen, die beide trugen.

„Die Immortalis können nur mit einer Obitus-Klinge getötet werden”, wiederholte ich.

Mephisto nickte kaum merklich. „Obitus-Klingen. Die Wunden, die ihnen damit zugefügt werden, heilen nicht. Enthaupte einen damit, und er kann nicht zurückkehren.” Dass man sie mit etwas anderem köpfen konnte, ohne, dass sie davon starben, war beunruhigend. Bilder von kopflosen Reitern kamen mir in den Sinn.

Simeon runzelte die Stirn. „Victoria kann unmöglich den Fluch eines Hexenzirkels aufheben.”

Mephisto blickte grimmig drein, als er laut nachdachte. „Ich vermute, sie haben eine Lösung gefunden, irgendein magisches Objekt. Wenn man fünfzig Jahre lang sucht, muss man etwas finden. Lass uns gehen. Wir müssen herausfinden, was sie haben.”

„Ich muss das Haus durchsuchen”, sagte ich. „Vielleicht gibt es hier etwas, das mir helfen kann, Victoria zu finden.”

Der erste Ort, an dem ich nachsah, war ihr Schlafzimmer. Ich suchte nach irgendetwas mit Haaren, da es keine Blutprobe gab. Nach dem Schlafzimmer durchsuchte ich ihr Bad und den Raum, den ich für Pearls Schlafzimmer hielt, fand jedoch nichts. In der Küche war auch nichts. Als die Suche beendet war, blieb ich vor Pearl stehen und sah Simeon an. „Ich muss mir ihre Pfoten ansehen.” Es war ein Schuss ins Blaue, aber es bestand die Möglichkeit, dass sie eine Probe hatte.

Es gab keine seltsame Lautäußerung wie zuvor. „Würdest du dich bitte auf deine Seite legen?”, bat er sie. Pearl ließ sich fallen und rollte sich auf die Seite, sodass ich Zugang zu ihren Pfoten hatte. Ich ging in die Hocke und untersuchte sie.

„Da ist nichts”, informierte mich Mephisto, ohne einen Blick auf die Gliedmaßen zu werfen. Obwohl ich wusste, dass er das Drachenblut entdeckt hatte, wollte ich es mit eigenen Augen sehen. Magie funktionierte nicht wie ein Spurensicherungs-Team. Es musste tatsächlich visuelles Material geben, nicht winzige Mengen, die nur in einem Labor untersucht werden konnten.

Nachdem ich fertig war, ging Mephisto zur Tür. Ich wollte meine Suche fortsetzen. Ich musste etwas tun. Das Gefühl, keine einzige Spur zu haben, nagte an mir.

„Wenn wir das Objekt ausfindig machen, das sie benutzen wollen, dürfte es nicht schwer sein, sie zu finden. Sie werden sie nicht weit davon entfernt festhalten. Hoffentlich weiß Elizabeth etwas.”

Simeon stand auf, um ihm zu folgen, nachdem er ein Geräusch von sich gegeben hatte, das das keuchende Geräusch von Pearl nachahmte. Sie stand auf und folgte ihm. Mephisto blieb abrupt stehen, als ihm klar wurde, dass Simeon die Katze eingeladen hatte, mitzukommen. Er hob fragend eine Augenbraue.

„Wir können das Tier nicht ohne Schutz hier lassen”, sagte Simeon entschlossen, offensichtlich beleidigt von der bloßen Vorstellung, dass Mephisto daran gedacht hatte, sie zurückzulassen.

Das ist eine Raubkatze mit Krallen und Reißzähnen, sie ist kaum wehrlos.

Ein paar Sekunden lang tauschten die beiden scharfe Blicke aus, bevor Mephisto widerwillig nachgab und weiter zum Auto ging.

„Wer ist Elizabeth?”, fragte ich Mephisto, bevor sie in den SUV einsteigen konnten.

Nach einigen Momenten der Einschätzung und Betrachtung sagte er: „Ich denke, ihr bezeichnet sie als die Frau in Schwarz oder die Frau des Waldes.” Seine Abneigung gegen die Spitznamen war offensichtlich. War er beleidigt, dass ihn niemand den Mann in Schwarz nannte?

Mein Mund klappte auf, und ich schloss ihn. War es so einfach für ihn? Hat er gerade Liz um Hilfe gebeten? Ich musste zu diesem Treffen mitkommen – nicht nur, um Victoria zu finden, sondern auch, um sie nach Mystic Souls zu fragen.

„Du mach weiter, was du kannst, um Victoria zu finden”, sagte er, „und ich werde Elizabeth anrufen.” Er war mit Simeon und Pearl in seinem Auto, bevor ich seinem Vorschlag widersprechen konnte.

Der Gedanke, dass er deutlich über dem Tempolimit raste, um mich entweder abzuschütteln oder zu sehen, ob ich von der Polizei angehalten werden würde, wenn wir mit überhöhter Geschwindigkeit durch die Stadt jagten, drängte sich mir auf. Ich klebte an seiner Stoßstange, als wir an seinem Tor vorfuhren und er sein Auto anhielt. Dann stieg er aus und schlenderte zu mir herüber.

„Kann ich Ihnen helfen, Miss Erin Katherine Jensen?”, fragte er in einem amüsierten Ton und beugte sich so weit herunter, dass wir auf Augenhöhe waren.

„Ja, das kannst du, Mephisto Lucifer Beelzebub.”

Seine Lippen zuckten.

„Warum bist du zu dir nach Hause gefahren und nicht zu Elizabeth?”

„Weil ich meine Sammlung kontrollieren muss, um sicherzustellen, dass nichts fehlt.” Dass Mephisto im Besitz von magischen Gegenständen war, die einen Fluch aufheben konnten, war für mich keine Überraschung.

„Ich helfe dir.”

„Nicht nötig, ich werde dich auf dem Laufenden halten.”

„Oder ich halte mich auf dem Laufenden”, sagte ich und stieg aus dem Auto. „Ich muss Victoria finden. Wenn du eine Spur hast, gehe ich mit dir.”

Er schloss das Garagentor und einige Augenblicke später öffnete sich die Haustür. Er lehnte sich gegen den Türrahmen, verschränkte die Arme vor der Brust und sah empört aus. Ich war mir nicht sicher warum.

„Gib mir eine Minute”, sagte er, doch er bewegte sich nicht sofort, sondern konzentrierte sich auf mich. „Der Rabe”, flüsterte er. Etwas huschte über sein Gesicht, das ich nicht genau einordnen konnte. Er runzelte die Stirn und wiederholte die Worte. Dann riss er seine Aufmerksamkeit von mir los, ging schnell den Flur hinunter, an seinem Büro vorbei und verschwand. Der Drang, ihm zu folgen, wurde sofort unterdrückt, als Simeon sagte: „Das würde ich nicht tun.”

Während ich auf Mephistos Rückkehr wartete, lehnte ich mich an die Wand und beobachtete Simeon. Je mehr ich ihn beobachtete, desto neugieriger wurde ich auf ihn und seine Magie. Sie war Mephistos so ähnlich und doch so verschieden wie ihre Persönlichkeiten. Was mich interessierte, waren die Ähnlichkeiten.

„Die Immortalis sind machthungrige, niederträchtige Wesen, die alles tun würden, um wieder das zu werden, was sie früher waren. Das dürfen wir nicht zulassen”, sagte Simeon leise von seinem Platz auf dem Teppich in der Mitte des Raumes. Er hatte die Möbel weggeschoben, um mehr Platz für sich und Pearl zu schaffen. Entweder standen er und Mephisto sich sehr nahe, oder er hatte sehr wenig Respekt vor persönlichen Grenzen. Er wandte den Blick nicht von Pearl ab, die seine ungeteilte Aufmerksamkeit hatte, während er sie geistesabwesend streichelte. „Große Magie führt viel zu oft zu noch größerem Hunger nach der Macht, andere zu zerstören oder zumindest Macht über sie auszuüben. Niemand konnte weniger von ihnen erwarten – ähnlich wie von ihrer Schöpferin Malific. Einer Cadre, die genauso nach Tod, Macht und Zerstörung gedürstet hat wie sie.”

„Schöpferin? Malific ist eine Göttin?”

Er nickte. „Eine der vielen, die es gibt. Brillant, talentiert und rücksichtslos. Sie besaß mächtige Magie und keine Zurückhaltung und wollte alles kontrollieren, was unter den Schleier fiel. Ähnlich wie jemand, der ein Land stürzen will. Die Immortalis sorgten dafür, dass sie die Macht dazu hatte. Um sie aufzuhalten, mussten sie die Immortalis aufhalten.” Er blickte finster drein, und seine Augen waren feurig vor Wut. „Wandler im Schleier sind immun gegen Magie. Es macht sie zu einer Bereicherung und zu großartigen Verbündeten. Es gab eine kleine Gemeinschaft, in der die Wandler und ein Zirkel von Hexen als Verbündete und Freunde lebten. Eine seltene enge Kameradschaft, da der vorherrschende Glaube ist, dass es ein Zauber war, der Männer zu Wandlern gemacht hat. Malific wollte die Wandler als ihre Kampftiere einsetzen, um andere zu terrorisieren und die Hexen als Ergänzung zu ihrer Armee benutzen. Als sie ihr Angebot abgelehnt haben, haben die Immortalis bei Vollmond die Wandler abgeschlachtet und die Hexen ermordet, sie mit Iridium gefesselt und sie gefoltert. Es gibt noch mehr solcher Geschichten, doch die Leute haben in Angst und Hoffnung gelebt, dass sie sich nicht für ihre Gemeinschaft interessieren würde.”

Ich nahm an, dass die Verhaltensregeln für Kriege dort denen auf dieser Seite des Schleiers ähnlich waren. Die meisten Wandler wandelten schnell, doch niemand griff sie an, wenn sie bei Vollmond wandelten, zu einer Zeit, in der sie sehr wenig Kontrolle besaßen.

Erst, als ich den finsteren Blick auf meinem Gesicht entspannte, fuhr er fort.

„Jahre, nach denen Malific so viele im Schleier terrorisiert hat und aus keinem anderen Grund eroberte, als um ihre Macht zu demonstrieren, griffen die Caste schließlich ein, nachdem andere sie überzeugt hatten. Sie sind stolz darauf, neutral zu sein …” Er dachte einen Moment lang über seine Worte nach. „Weniger neutral als zu egoistisch, um sich um mehr als sich selbst zu scheren. Selbstbefangenheit, die oft als Mangel betrachtet wird, ist ein Vorteil für die Caste. Sie neigen zu Ausschweifungen und bevorzugen einen extravaganten Lebensstil. Ihre außergewöhnliche Fähigkeit, andere zu verfluchen, hat sie nie machthungrig gemacht. Macht zu erlangen und zu erhalten ist schwierig und für sie uninteressant.” Kurz blickte er von Pearl auf, sein Blick begegnete meinem. „Der Blutmond ist in zwei Tagen.”

Ähm, okay. Ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach.

„Wie bitte?” Offensichtlich hatte ich einen wichtigen Teil der Konversation verpasst.

Er warf mir ein mildes Lächeln zu und sagte: „Es ist kein Zufall, dass sie sie zwei Tage vor dem Blutmond entführt haben. Es ist die optimale Zeit, um einen Zauber zu wirken, besonders wenn sie etwas haben, das den Fluch aufheben kann. Sie haben sich eine Caste gesichert, weil nur Casteblut verwendet werden kann, um den Fluch aufzuheben. Solange eine Caste auf der Welt existiert, bleibt der Fluch bestehen. Es sei denn, er wird aufgehoben.”

„Wie könnt ihr beide so sicher sein, dass es sich um ein magisches Objekt handelt und dass sie nicht mehrere Caste in ihrer Gewalt haben?”

„Weil der magische Zirkel nötig war, um den Fluch zu weben. Es ist zweifelhaft, dass eine Person ihn aufheben könnte, egal, wie stark sie ist, weshalb ein magisches Objekt beteiligt sein muss. Selbst wenn sie mehr als eine Caste haben, ist es unwahrscheinlich, dass es genug von ihnen gibt, um den Fluch aufzuheben. Ein magisches Objekt muss beteiligt sein. Hoffentlich kann Elizabeth uns mehr Hilfe anbieten, vielleicht das Objekt finden und es wirkungslos machen.”

Vielleicht hatten wir Zeit. Aber nicht viel. Wo bist du, Mephisto?

Pearl genoss die Aufmerksamkeit, die Simeon ihr schenkte, entschied aber dennoch, dass es nicht genug war. Sie stieß ihren Kopf gegen mein Bein, um mich aufzufordern, sie auch zu streicheln.

Du bist keine Hauskatze, egal in wie vielen Häusern du landest! Der Blick, den ich ihr zuwarf, spiegelte diesen Gedanken wider. Pearl stieß mich einfach noch einmal an. Der Wunsch, mehr über Simeon zu erfahren, brachte mich dazu, mich neben ihm niederzulassen und Pearl halbherzig streicheln.

Sie machte ein paar schnaubende Laute, und Simeon lachte und legte meine Hand auf seine, führte sie über ihr Fell und zeigte mir, wie sie gestreichelt zu werden bevorzugte. Zufrieden schmiegte sie ihren Kopf an mich. Trotz ihrer Überzeugung eine zu sein, war sie keine Hauskatze und war dicht dran, mich umzuwerfen. Ich wechselte die Position und setzte mich auf meinen Po, wobei ich erfolglos versuchte, Simeons Magie zu ignorieren. Müde vom Ertrinken in Magie war ich erleichtert, dass Simeon der entschieden weniger verlockende von den beiden war. Ich schrieb es der Tatsache zu, dass ich Mephisto und seine Facetten kannte und es schwieriger war, ihn zu ignorieren. Und Simeon hatte mich noch nie mit nacktem Oberkörper auf der Kücheninsel geküsst, stöhnend, meine Beine um ihn gewickelt.

Ich war sicher, dass das mit Simeon wahrscheinlich nicht passieren würde. Er war die unendlich viel bessere Wahl, um Magie mit ihm zu teilen als Mephisto. Und wenn er, was Mephisto anging, genauso offen wäre wie über die Caste und die Immortalis, dann könnte ich vielleicht mehr über ihn und Mephisto herausfinden. Es war eine Situation, in der ich einfach nicht verlieren konnte.

„Sie mag dich“, beruhigte er mich und nahm seine Hand von meiner.

Oder sie will mich als Vorspeise. Die Tatsache, dass sie sich an ihren Hinterbeinen auf eine Länge streckte, die sie nur ein paar Zentimeter kleiner sein ließ als mich, machte es schwierig, sie nicht als Raubtier zu betrachten. Egal, wie freundlich Pearl war, ein unbedachter verspielter oder aggressiver Sprung könnte mich zu Boden reißen, und ihre Klauen und Reißzähne waren dafür gemacht, Schaden zu verursachen. Sie tolerierte mein unkoordiniertes Streicheln ihres samtigen Pelzes für ein paar Minuten, bevor sie mich abschüttelte und zu Simeon zurückkehrte, der anscheinend der bessere Streichler war.

Das gab mir die Gelegenheit, mich von Simeon wegzubewegen, dessen Magie Triebe auslöste, die immer schwerer zu ignorieren waren. An die Wand gelehnt, beobachtete ich ihn.

„Du kannst mit allen Tieren kommunizieren?“, fragte ich.

Er nickte. Ich nahm an, dass er die Gesellschaft von Vierbeinern bevorzugte. Als ich ihn genauer betrachtete, konnte ich grüne Flecken in seinen terrakottafarbenen Augen erkennen. In Erwartung weiterer Fragen wanderte ihre Intensität von dem Tier zu mir.

„Kannst du nur mit Tieren sprechen oder auch ihre Gedanken lesen?“

Seine Lippen verzogen sich langsam zu einem Lächeln. „Das ist nicht die Frage, die du stellen willst. Ich bevorzuge Direktheit. Was du wissen willst, ist, ob ich deine Gedanken lesen kann, denn Menschen sind auch Tiere.“

Ich bewegte kaum meinen Kopf in ein Nicken. Das Kätzchen war eingeschlafen, und er bewegte sich mit unmerklicher Anmut von unter ihr zum Stehen, dann schloss er schnell die Distanz zwischen uns. Ich lag falsch; seine Magie war nicht weniger verlockend als Mephistos. Die Ähnlichkeiten und die starken Kontraste waren offensichtlich, aber nicht weniger verlockend.

„Mephisto genießt seine Spielchen“, sagte er, „und schwelgt gern im Luxus. Ich nicht. Sei direkt zu mir, und ich werde direkt zu dir sein.“

Ich mochte ihn. Ich mochte ihn sehr.

„Du weißt, wer ich bin, oder?“, fragte ich.

„Ja. Erin Jensen.“

Er mochte direkt sein, aber ihn zu verhören würde sich als schwierig erweisen. Es war, als würde ich einen Roboter fragen: Ich würde nicht mehr bekommen, als ich verlangte.

„Weißt du, was ich bin?“, korrigierte ich meine Frage.

„Ich weiß, wofür Mephisto dich hält, und weiß um die Fähigkeiten, von denen er hofft, dass du sie besitzt.“ Ein verschlagenes Lächeln huschte über sein Gesicht und verschwand. „Ich weiß, was die Leute über dich denken. Raven Cursed.“ Er runzelte die Stirn. „In einer Demonstration langsamer Ausrottung der Geschichte und des Respekts vor Worten unkultiviert als ‚Todesmagier’ bezeichnet. Die Magie der Magier ist dem, was du bist, diametral entgegengesetzt.“

„Diametral?“

„Deine Magie kommt von Verlust – meistens des Lebens. Ihre, wie die der Hexen, ist geschaffen, sie ist Vitalität und Empfängnis. Hexe und Magier sind neue Magie, deine ist es nicht. Sie ist ein Fluch, doch er kann nicht zu den Caste zurückverfolgt werden – also vermute ich, dass er älter ist als sie. Eine Arche.“

Obwohl seine Worte kalt und in gewisser Weise grausam waren, hatte sein Ton ein sanftes Timbre. Als ich unserem Gespräch mehr Aufmerksamkeit schenkte und ich die pulsierende Energie seiner Magie in meiner Nähe spürte und sie meine Sinne erweckte, bemerkte ich erst, wie nahe wir uns waren. Plötzlich bewusst, wie leicht er sich unbemerkt bewegte, beobachtete ich ihn genauer.

„Seid du und Mephisto gleich? Ich meine magisch gesehen.“

„Nein. Er kann nicht mit Tieren kommunizieren, seine Verteidigungsmagie ist stärker als meine, und er kann wynden. Das kann ich nicht.” Er neigte seinen Kopf zu mir. „Du stellst nicht die Fragen, die du stellen möchtest.”

„Wenn ich mir Magie von dir ausleihen würde, was würde passieren?”

„Was glaubst du, dass passieren würde?”

„Ich dachte, du schätzt Direktheit. Du scheinst nicht dieselben Gefühle zu haben, was Vagheit angeht.”

Sein Lächeln strahlte Verschmitztheit und Verschlossenheit aus. Eine Dualität, die mir nicht gefiel.

„Weil du das nicht wirklich wissen willst. Stell deine Frage, Erin”, drängte er. Seine Geduld schien nachzulassen.

„Mephisto ist nicht gestorben, als ich mir Magie von ihm geliehen habe, und etwas an deiner Magie fühlt sich auch so an. Ich frage mich, ob du genauso reagieren würdest.”

Es war so wenig Abstand zwischen uns, dass ich, wenn ich gewollt hätte, einfach die Worte der Macht hätte sagen und es selbst herausfinden können. Die Erinnerung an die schrecklichen Kopfschmerzen, unter denen ich litt, als ich versucht hatte, es ohne seine Erlaubnis mit Mephisto zu tun, war das Einzige, was mich davon abhielt. Ich wünschte, ich würde mich zurückhalten, weil es falsch war, aber es war nicht so.

Ich bemerkte einen Funken von Irritation, als Simeons Blick zum Eingang wanderte, wo Mephisto jetzt stand, und dann zurück zu mir.

„Vielleicht”, sagte er, „aber ich habe keine Lust, es herauszufinden.”

Er glitt mit derselben Leichtigkeit von mir weg, mit der er sich auf mich zubewegt hatte, und kehrte zu der schlafenden Katze zurück.

„Ich nehme an, du hast sie über die Caste und die Immortalis aufgeklärt?”, fragte Mephisto.

Simeon nickte und ignorierte den scharfen Blick, den Mephisto ihm zuwarf, als er mich ansprach.

„Mein Wissen ist dein Wissen”, sagte er. Ich hatte keine Ahnung, was das bedeutete.

„Du bietest ihr an, deine Bibliothek zu benutzen?”, fragte Mephisto.

„Wenn sie möchte. Ihr Interesse daran macht es notwendig, dass sie nicht so unwissend bleibt, wie sie es jetzt ist.”

Ich mochte seine Direktheit immer weniger, da sie regelmäßig mit Beleidigungen als Beilage einherzugehen schien, und ich sah ihn finster an. Doch scheinbar bot er mir seine Bibliothek an, sein Wissen war meins. Und ich hatte viel zu lernen.

„Das ist ein ziemliches Angebot”, sagte Mephisto, sein Ton war trotz seines zweifelnden Blicks ruhig und professionell. „Simeons Bibliothek ist beeindruckend. Viele Originale aus der Zeit, bevor sie modifiziert wurden, um das zu präsentieren, was die breite Öffentlichkeit wissen soll. Bücher, die nicht mehr im Umlauf sind, und handschriftliche Berichte über viele Ereignisse. Es wird eine Erfahrung sein, die du genießen solltest.”

Mephistos Blick konzentrierte sich auf Simeon, und sie starrten einander an. Schließlich unterbrach Simeon den Blickkontakt und sah den schlafenden Schneeleoparden an.

„Soll ich sie hier lassen?”, fragte er.

Ein irritierter Zug huschte über Mephistos Gesicht.

„Nein, bring sie in den Keller.”

„Wer wird auf sie aufpassen?”

Sie ist ein Spitzenprädator, sie braucht niemanden, der auf sie „aufpasst“.

„Benton wird bald hier sein, er kann sich mit ihr beschäftigen”, schnaubte Mephisto und ging zur Tür. Vom Hüter der Tür zum Leoparden-Babysitter konnte man nicht gerade als Beförderung betrachten.

Er drehte sich um und warf Simeon ein schiefes Lächeln zu. „Wenn sie später Hunger bekommt, kann er sie in den Garten bringen. Sie könnte das Okapi interessant finden.”

Simeon runzelte die Stirn und warf Mephisto einen laserscharfen Blick zu. Ich sah verwirrt von einem zum anderen, und dann dämmerte mir, dass Simeon der Freund sein musste, der Mephisto das Okapi geschenkt hatte.

Mephisto lachte, und Simeon weckte Pearl. „Ich finde deinen Humor nicht lustig”, klagte Simeon.

„Natürlich nicht, das tust du nie.”

Mephisto lächelte und sah ziemlich zufrieden mit sich aus.


KAPITEL 23
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Wir fuhren die leere Straße von Mephistos bewachter Wohnanlage hinunter, flankiert von Bäumen, die die wenigen Nachbarn voneinander abschirmten, hier und da mit Teichen und Springbrunnen verziert. Als wir uns dem Tor näherten, öffnete es sich und zwei Motorräder rasten herein. Die Fahrer verlangsamten ihre Bikes, um in unser Fenster zu spähen. Sie nickten Mephisto leicht zu, machten kehrt und fuhren davon.

„Das sind Kai und Clayton”, informierte er mich. Als wir durch das Tor waren, waren sie so weit voraus, dass ich nur noch das Wehen ihrer Hemden im Wind sehen konnte, als sie durch die Straßen rasten.

Auf dem Kiesparkplatz waren die beiden Motorräder geparkt. Der größere der beiden Männer lehnte an seinem. Tief dunkelbraune Haut schmolz entlang der Kanten seines Gesichts und seiner hohen Wangenknochen. Seine Lippen zuckten, als er den schmächtigen Mann beobachtete, der hin und her ging. Sie konnten nicht lange gewartet haben, doch wenn man den blass-braunen Mann auf und ab gehen sah, hätte man meinen können, sie hätten Stunden gewartet.

Ich stieg aus dem Auto und wurde sofort von der Welle von Magie getroffen, die von ihnen ausging. Sie konnte nicht nur von dem umherlaufenden Mann ausgehen. Eine so geladene Energie, die schwer zu kontrollieren sein musste. Ich würde es wahrscheinlich nie vergessen, seine Magie zu erleben. Es war eine Anstrengung, meinen Blick von seinen fein geschnittenen Gesichtszügen loszureißen, doch ich schaffte es, weil zu starren unhöflich ist. Doch ich sah ihn immer wieder an. Seine ätherische Schönheit machte es schwierig, ihn nicht anzustarren, um festzustellen, was das Verlockendste an ihm war. War es seine scharfe Nase, seine ausdrucksstarken Augen oder seine beneidenswert makellose Haut? Als er mich beim Starren ertappte, blieb er stehen.

„Ich bin Kai”, sagte er sanft, und seine cognacfarbenen Augen begegneten kurz meinen, bevor er wieder weiterging, jetzt langsamer, doch offensichtlich musste er sich bewegen.

Der größere Mann, von dem ich annahm, dass er Clayton war, war in seinen Bewegungen so fließend und mühelos, als würde er durch Wasser gleiten, was er seiner v-förmigen Figur nach, die sich zu den Hüften hin verjüngte, auch oft tat. Der Körperbau eines Schwimmers. Volle Lippen blieben entspannt und widerstanden einem Lächeln zur Begrüßung. Seine neugierigen Augen sahen mich an. Seine Nasenlöcher weiteten sich ein wenig, um einzuatmen, und er hob sie ein wenig in die Luft. Spürte er Magie so wie ich? Roch ich nach Riesling und Erdbeeren, wie Grayson gesagt hatte?

„Wir dachten nicht, dass du so lange brauchen würdest, Mephisto”, neckte Clayton, doch seine Stimme wurde bei dem Namen angespannter. Simeons Blick wanderte in meine Richtung und war sich meiner Anwesenheit überaus bewusst. Ich wusste, dass er es gewohnt war, Mephisto anders zu nennen.

„Erin war im Auto.”

„Ah, beschütze die zerbrechliche Erin. Das ist deine Entschuldigung.” Er warf seinen Kopf vor Lachen in den Nacken, doch Mephisto lachte nicht mit.

Sie waren also nicht so zerbrechlich. Der heutige Tag war voller neuer Informationen, einschließlich der Tatsache, dass es mehr von Mephistos Sorte gab. Selbst im Freien war ihr einzigartiges magisches Summen leicht zu spüren.

Obwohl Clayton weiter mit Mephisto sprach, blieben seine Augen genauso auf mich gerichtet wie meine auf seine. Nachdem wir uns mehrere Momente angesehen hatten, verzogen sich seine Lippen zu einem einladenden Lächeln.

„Clayton”, sagte er und streckte die Hand aus. Mein Blick hielt seinen fest, bevor er zu seinen langen Dreadlocks mit komplizierten Drehungen, Windungen und Wellen fiel, die er mit einem lockeren Band zurückgebunden hatte.

„Hi”, hauchte ich und hasste, wie meine Stimme klang. Es lag nicht an ihm. Ich hatte das Gefühl, in Magie zu ertrinken, die ich nicht haben konnte, und ich hasste das Gefühl.

Er zog eine Augenbraue hoch, dann lächelte er und entblößte strahlend weiße Zähne. Ich war mit meinen Gedanken abgeschweift. Ich versuchte, mich dazu zu zwingen, an etwas anderes als Magie zu denken, und platzte heraus: „Ich mag deine Dreadlocks.”

„Du findest meine Locs nicht dreadful?”

„Nein, überhaupt nicht.” Verwirrt sah ich Mephisto an, dessen geschürzte Lippen darauf hindeuteten, dass er diesen Satz schon einmal gehört hatte.

„Du kannst sie einfach Locs nennen.” Clayton grinste in Mephistos Richtung. „Ich erspare ihr die Geschichtsstunde.” Er zwinkerte mir zu.

„Nun, das scheint kaum fair zu sein, da ich sie mir ... wie oft zwischenzeitlich anhören musste, zwanzigmal?”

„An einer Auffrischung deiner Geschichtskenntnisse ist nichts auszusetzen. Sagst du das nicht immer? Aber natürlich, wenn es nach dir ginge, wären meine Locs weg, oder, M? Es war schon immer schwierig für dich, die Aufmerksamkeit zu teilen.”

Mephisto lachte. Das Geräusch hatte eine ganz andere Überschwänglichkeit als die Dunkelheit, zu der er neigte. Dieser Mann holte sie aus ihm heraus. Ich sah ihn mit neuem Interesse an.

„M, du bringst eine Raven Cursed zu Elizabeth. Ich sehe nicht, was dabei schiefgehen könnte.” Clayton warf Kai einen mitfühlenden Blick zu, dessen Schritte sich beschleunigt hatten.

„Alles wird gut”, sagte Mephisto mit neutraler Stimme, der Selbstvertrauen fehlte, um glaubwürdig zu klingen.
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Mephisto navigierte durch die Gegend mit der Sicherheit von jemandem, der schon einmal dort gewesen war. Ich fiel zurück und ließ die anderen passieren, damit sie sich mit dem Kobold auseinandersetzen konnten. Schlimmstenfalls könnte ich mich vorbeischleichen, während sie es mit dem herrischen, doppelzüngigen roten Teufel zu tun hatten.

Doch es gab keinen Kobold oder scharfzahnige Fische. Stattdessen stürzte bei meiner Annäherung die Brücke ein, und ein kleines Feuer entzündete sich, das sich schnell ausbreitete, um uns einzukreisen. Ich sprang auf das unberührte Gebiet zu und hoffte, es zu überqueren, bevor es in Flammen aufging, doch es war zu spät. Umringt von den Flammen leckte Hitze die Luft und streifte meine Haut. Ängstlich sah ich mich um. Es war nur eine Frage der Zeit, bis der Wald von dem Lauffeuer erfasst werden würde. Doch das geschah nicht. Die orange-blauen Flammen tanzten in einem kontrollierten Kreis mit einem Eigenleben, das auf den kleinen Bereich beschränkt war.

„Geh zurück”, befahl Simeon.

Ich gehorchte. Ich wich zurück, bis ich mitten im Wald war. Das Feuer erlosch und ließ den Boden unbeschädigt zurück. Die Brücke fügte sich wieder zusammen, und gelbe Blumen rankten sich um die Geländer.

„Das ist deinetwegen”, flüsterte Kai, als die Flammen bei meiner nächsten Annäherung wieder aufloderten.

Ach nein! Zu diesem Schluss wäre ich nie gekommen.

Mephisto seufzte, und seine Miene wurde finster. Empörung lag in seinen Worten. „Elizabeth.” Er sagte ihren Namen mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Ärger. Eine Würdigung ihrer Zurschaustellung von Macht und Verärgerung, dass sie sie gegen ihn verwendete.

Mephisto flüsterte ein paar Worte, und die Flammen verschwanden und entzündeten sich erneut. Ein Feuerfunke schoss auf Mephisto zu, der gerade noch rechtzeitig außer Reichweite sprang. Es war eine Rüge für sein Verhalten.

„Es wird schlimmer, wenn wir versuchen, es zu deaktivieren”, sagte Mephisto. Er studierte das Feuer. „Ich glaube nicht, dass Elizabeth glücklich mit uns ist.”

„Uns?” Clay sah mich vorsichtig an.

„Ihr solltet einfach gehen. Offensichtlich seid ihr willkommen und ich nicht”, sagte ich. Ich musste einen anderen Weg finden, um zu ihr zu gelangen. Was für mich jedoch viel schlimmer war, war, dass alle Informationen von ihr aus zweiter Hand stammten und möglicherweise gefiltert werden würden.

Mephisto hielt seine Hände über die Flammen. „Es ist eine Illusion.”

Illusion, am Arsch. Ich hatte Illusionen und sehr überzeugende Nachahmungen gesehen, und das hier war weder das eine noch das andere. Illusionen strahlten keine Hitze aus.

„Es ist ein Mirra”, sagte er zur Erklärung.

Ein Zauber, mit dem ich nicht vertraut war, nahm ich an. Normalerweise bekam ich gern neue Informationen, also hätte ich mich freuen sollen, etwas darüber zu erfahren. Ich tat es nicht. Ich wurde daran erinnert, wie wenig ich über diese Welt wusste und dass ich unbedingt mehr erfahren wollte. Wie über diese Magie. Elizabeths Magie. Sie musste über jede Vorstellungskraft hinaus mächtig sein, um eine so realistische Illusion zu erzeugen.

„Wir müssen da durch”, sagte Kai, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

Ich werde ganz sicher nicht durchs Feuer gehen.

Ohne weitere Worte und Zögern ging er hindurch. Sein angestrengtes Stöhnen, das zu einem schrillen Schmerzenslaut wurde, war nicht ermutigend, genauso wenig wie die Stille, die darauf folgte.

„Kai?”

Keine Antwort.

Clay ging ihm nach. Das tat man nicht, nachdem man solche Laute gehört hatte. Man bleibt stehen, bewertet die Situation neu und entfernt sich von der Gefahr. Doch das taten sie nicht. Und Sekunden, nachdem Clay durch das Feuer gegangen war, tat es auch Simeon, denn anscheinend war das ihre logische Reaktion auf jemanden, der vor Schmerzen stöhnte und dann verstummte. Es war, wie wenn man einen Crash und einen markerschütternden Schrei hörte. Ich sah es als Zeichen von Gefahr, während sie es offensichtlich als Einladung betrachteten.

„Es wird sich anfühlen, als ob du durch ein Feuer gehst, aber du wirst keine Verletzungen erleiden”, erklärte mir Mephisto.

„Das ist beruhigend.” Angst dämpfte meinen Sarkasmus.

Mephisto trat neben mich. Er spreizte seine Finger auf meinem Rücken, eine beruhigende Berührung, die jedoch nicht half. Drei Leute waren durch das Feuer gegangen, gefolgt von Stille. Es gab nichts, was er tun konnte, um mich zu ermutigen.

Ich kann nicht fassen, dass ich das tue.

Ich sprang hindurch und hoffte, dass meine Geschwindigkeit es leichter machen würde. Sie tat es nicht. Der schmale Streifen aus Feuer wurde zu einem Flammentunnel. Meine Haut brannte, das Feuer verschlang mich, vor Schmerzen mühsames Atmen erstickte mich. Ich heulte. Das Geräusch wurde in einer Leere eingefangen und ließ mich vornübergebeugt zurück, keuchend und darauf wartend, dass der Schmerz nachließ.

Als ich meinen Kopf hob, sah ich, wie die anderen mich ansahen. An ihren geröteten Gesichtern konnte ich sehen, dass es ihnen genauso ging.

„Erin.” Mephistos Stimme war sanft, als er seine Hand an meinen Rücken drückte.

Mein Kiefer schmerzte, weil ich meine Zähne so fest zusammengebissen hatte. Ich beugte mich wieder vornüber. Meine Haut brannte nicht, doch der Schmerz, durch das Feuer gegangen zu sein, hatte sich in mein Gedächtnis eingebrannt, und für einige Momente durchlebte ich ihn weiter. Als ich mich beruhigt hatte, richtete ich mich auf und sah die anderen an, die keinerlei Spuren von Schmerz zeigten. Tatsächlich waren sie viel zu entspannt für Leute, die durch ein Feuer gegangen waren. Es war, als hätten wir nicht dieselbe Erfahrung gemacht. Mein Bauch sagte mir, dass es daran lag, dass sie wahrscheinlich Schlimmeres erlebt hatten. Als ich mich aufrichtete, ignorierte ich Mephistos Blick und seine sanfte Berührung an meinem Rücken nicht länger. Milde Kühle breitete sich wie eine Decke über mich aus und linderte die Hitze auf ein erträgliches Maß. Dann verschwand sie. Ich blinzelte die Tränen zurück, die mir in die Augen gestiegen waren, und verfluchte Elizabeth in jeder Sprache, die ich kannte, fügte einige besondere Namen hinzu und fühlte mich besser, als ich sie ausgesprochen hatte.

Mephisto strich sein Hemd glatt und klopfte seine Hose ab, denn Gott bewahre, dass er durch ein Feuer ging und danach zerknautscht aussah.

„Wenn du es mit Elizabeth zu tun hast, lernst du, mit ihrer exzentrischen Begrüßung und ihrer einzigartigen Art, Missfallen zu zeigen, umzugehen”, sagte Mephisto trocken.

„Ja, uns durchs Feuer gehen zu lassen, ist eine ganz normale Art, seinen Unmut zu zeigen. Das ist unmöglich das Verhalten eines Sadisten”, schnaubte ich und entlockte Clayton schallendes Gelächter.

Nur wenige Meter von der Hütte entfernt fühlte ich mich definitiv in ein Märchen versetzt. Nicht eins in der aktualisierten Version, die Kinder nicht zu Tode erschrecken sollen. Die Atmosphäre war düster und bedrohlich, was meine dunkle Vorahnung verstärkte, und die Magie, die mich umgab, war nicht so fesselnd wie die Magie der anderen. Ich war der Frau gegenüber voreingenommen, das stimmte. Wie konnte ich es nicht sein nach dem Feuer und dem unverschämten Betrug? Jetzt hatte ich zum ersten Mal einen Moment Atempause. Meine Sorge war berechtigt. So viele Dinge konnten schiefgehen, wenn man es mit jemandem zu tun hatte, der mit dunkler Magie und unwiderruflichen Konsequenzen handelte.

Ich holte tief Luft und blies sie langsam wieder aus, als ich ihnen ins Haus folgte und durch die geöffnete Tür in einen geräumigen Eingangsbereich trat. Rechts war ein gemütliches Wohnzimmer und links eine Bibliothek. Die ledergebundenen Bücher, die von dort aus, wo ich am Eingang stand, sichtbar waren, waren in Latein, Griechisch und zwei anderen Sprachen verfasst, die ich nicht erkannte. Es gab keinen Schreibtisch, nur einen großen Sessel in der hinteren Ecke und einen Tisch mit einem elektrischen Wasserkocher. Blasse Gelbtöne und Eierschalenweiß hätten sich beruhigend anfühlen sollen, doch ich war auf der Hut und vermutete, dass es ein strategischer Versuch war, Misstrauen und Befürchtungen derer zu zerstreuen, die kamen und um Hilfe baten.

„Wollt ihr an der Tür rumlungern oder habt ihr vor, einzutreten?”, fragte eine freundliche Stimme aus einem anderen Raum. Jetzt konnte ich mir vorstellen, dass die Leute darauf reinfielen. Es war kein Haus des Schreckens, sondern eine vornehme Frau mit einer Bibliothek. Und Tee. Wenn man nur für ein paar Minuten zu Besuch kommen wollte, gab es eine gemütliche Sitzecke. Je näher wir gekommen waren, desto mehr hatte ich eine babyfressende, an einen Troll erinnernde Person mit vergilbten Reißzähnen und bodenlosen schwarzen Augen erwartet. Gebückte Haltung und lange knorrige Finger, die drohend auf uns zeigten. Okay, ich gebe es zu. Ich hatte mir so ziemlich jede böse Hexe in den alten Disney-Zeichentrickfilmen vorgestellt.

Eine schlanke Frau Anfang dreißig wandte sich uns zu. Rosige Wangen hoben sich von ihrer glatten, alabasterfarbenen Haut ab und verliehen ihren fuchsbraunen Augen einen strahlenderen Ausdruck. Ihr haselnussbraunes Haar war zu einem glatten Pferdeschwanz zurückgebunden. Es war schwer vorstellbar, dass so viel Macht und so viel Wissen hinter einer Frau verborgen waren, die mehr als fünf Zentimeter kleiner war als ich. Als ich ihre schwarzen Leggings und das weite Chambray-Hemd, das bis zu den Unterarmen hochgekrempelt war, sah, kam ich mir albern vor, mir sie als hässliche alte Hexe vorgestellt zu haben. Doch trotz ihrer so gar nicht bedrohlichen Erscheinung lauerte etwas hinter der Illusion, die sie uns präsentierte.

Ein Hauch ihrer Magie streifte mich. Die Feen wollten sie nicht als eine von ihnen beanspruchen, doch sie war es definitiv. Blumiger Unterton, Anklänge dunkler Schokolade, vermischt mit Spuren von vielem mehr. Eine Mischung aus Farbe und Texturen. Sie war eine Fee, eine mächtige und einzigartige.

„Feuer. Die Antwort war Feuer”, schmunzelte sie. Sie schien recht zufrieden mit sich zu sein. Vielleicht war es symbolisch oder ironisch. Oder einfach nur die Tat einer Verrückten. Schweigen zog sich in die Länge, als ich sie betrachtete und versuchte herauszufinden, ob ich es mit einer schrulligen magischen Virtuosin oder den wechselhaften Launen eines mächtigen magischen Wesens zu tun hatte.

„Ich bin nicht, was du erwartet hast?“, fragte sie und hielt einen deutlichen Abstand zwischen uns. Ihre Augen strahlten amüsiert. Ich hatte das Gefühl, in diese bizarre Welt geworfen worden zu sein und mit der harmlosesten Person mit dem schlechtesten Ruf konfrontiert zu sein, und ich war mir nicht sicher, wie ich damit umgehen sollte. Ich mochte es, wenn eine Gefahr, der ich gegenüberstand, gefährlich aussah.

Ich schüttelte den Kopf, und sie kicherte, ein melodischer Klang. Sie wahrte die strategische Distanz, wandte ihren Blick von mir ab und ließ ihn über die Männer hinter mir schweifen. Dichte Magie wirbelte als warmer Nebel über uns. Ein schillerndes Leuchten legte sich auf unsere Arme, und als es verschwand, hinterließ es Zeichen. Auf meinem Unterarm thronte ein Rabe auf einem goldenen Ast, umgeben von mehreren archaisch anmutenden Symbolen. Auf den Armen der anderen ein Schild mit zwei gekreuzten Schwertern, umgeben von Zeichen, ähnlich denen auf den Schwertern, die Simeon und Mephisto trugen. Sie lächelte, dann runzelte sie die Stirn, als sie sie betrachtete. Einige Augenblicke lang schwieg sie, dann sagte sie schließlich „Mephisto” und nickte in seine Richtung. Dann erinnerte sie sich an die Namen der anderen – oder besser gesagt an die Namen, die sie jetzt benutzten –, und ich war bereit zu wetten, dass sich ihr Aussehen verändert hatte, seit sie ihnen das letzte Mal begegnet war. Ich konnte mir vorstellen, dass sie ihr Aussehen verändern konnten, ähnlich wie Feen es taten. Die Vorstellung, dass sie es im Gegensatz zu den Feen nach Belieben und über längere Zeiträume tun konnten, war für mich nicht allzu abwegig. Ich studierte sie genauso gründlich wie sie.

„Kai.” Ihr Blick wanderte zu dem Mann mit dem hellbraunen Teint und der chaotischen Energie. Sie befeuchtete ihre Lippen, während ihr Blick hin und her wanderte. Warum fragte sie nicht einfach, wer wer war? Das Strahlen ihres Lächelns, das Leuchten ihrer Wangen und die Lebhaftigkeit ihrer Augen verrieten, dass sie Spaß hatte. Ein Rätsel, das sie auf jeden Fall lösen wollte.

„Geh da rüber”, wies sie mich an, ohne den Blick von den beiden Männern abzuwenden, die sie noch identifizieren musste.

Als ich mich nicht bewegte, blickte sie auf den verblassenden Raben auf meinem Arm, deutete mit dem Finger in meine Richtung und zeigte auf eine Stelle in der Nähe der Ecke. Langsam ging ich dorthin und trat in den Kreis aus Sigillen. Sobald ich dort war, flüsterte sie eine Beschwörung, und der Kreis loderte vor Magie, schloss sich um mich herum und bildete einen Käfig aus frenetischer Energie, der meine Haut prickeln ließ. Die mächtige Magie war berauschend. Der Ruf und die Missetaten der Frau hinter dieser Magie hinderten mich nicht mehr daran, ihre Magie zu begehren.

Als ich nicht mehr in ihrer Nähe war, ging sie zu Simeon. Der Mann mit den markanten Gesichtszügen und dem freundlichen Lächeln ließ zu, dass es sich bei ihrer Annäherung ausbreitete. Sie legte ihre Hand an seine Wange, und er schmiegte sich in ihre sanfte Berührung. Ihre Lippen berührten seine, und der zärtliche Kuss verwandelte sich schnell in eine raubtierhafte Verbindung. Simeons Finger gruben sich in ihren Rücken und zogen sie näher an sich.

„Simeon”, hauchte sie, als sie einander losließen.

Sie ging zu Clayton, und ich fragte mich, ob er das gleiche Identifizierungsverfahren durchlaufen würde. Ihr Finger strich spielerisch über seinen Nasenrücken. „Ton.”

Er nickte. Simeon hatte seinen Daumen gegen seine Lippen gepresst, seine Enttäuschung über das Ende des Kusses war offensichtlich.

Ich musterte die Männer und versuchte, den Bruch in der Fassade ihres Aussehens zu erkennen. Vier Augenpaare sahen mich an, und ihnen konnten meine Neugier auf keinen Fall entgehen.

Was seid ihr?

„Wessen Idee war es, einen Raben in mein Haus zu bringen?”

Der entspannte, freundliche Ton war verschwunden. Jetzt war er kalt, scharf und versprach eine gewalttätige Reaktion, wenn die Antwort inakzeptabel war. Es war keine Einbildung meinerseits; sie hielt Abstand zu mir. Ich war in die Ecke für Übernatürliche mit schlechtem Benehmen geschickt worden, und ich hatte nicht einmal etwas getan. Doch wenn Gedanken Absichten waren, war ich schuldig. Für einen kurzen Moment überlegte ich, wie es wohl wäre, eine so starke, geheimnisumwobene Magie zu besitzen. Es war, als würde man den aromatischen Duft von Freesien einatmen, eine sanfte Brise um Mitternacht, die Ruhe eines Strandes. Und alles zur Perfektion gealtert. Ich begehrte sie mehr als die von Mephisto oder irgendjemand anderem, dem ich je begegnet war, und sie musste es bemerkt haben, weshalb sie Sicherheitsvorkehrungen getroffen hatte. Der Grund, aus dem sie eine Distanz wahrte, die mir keine Gelegenheit gab.

„Ich will deine Magie nicht”, fauchte ich, trotzig und definitiv empörter, als ich hätte sein dürfen. Ich hatte nur darüber nachgedacht ... einmal. Zweimal. Vielleicht dreimal. Aber ich hatte nicht vorgehabt, entsprechend zu handeln. Das musste sie mir anrechnen. Vielleicht ein halber goldener Stern?

Während sie mich ignorierte, huschte ihr Blick über Simeon zu Mephisto. „Es ist so lange her”, sagte sie.

„Das ist es. Wir brauchen deine Hilfe”, antwortete er.

„Natürlich tust du das, sonst wärst du nicht hier. Niemand besucht mich, um einfach nur Hallo zu sagen.”

Ihre Lippen verzogen sich zu einem Schmollmund, der keineswegs süß war. Es war schwer, sie nicht anzustarren, als ich versuchte herauszufinden, woher der Begriff Frau in Schwarz kam. Langsam und dramatisch drehte sie sich um und ließ sie mich mit einem zurückhaltenden Lächeln ansehen, als sie mein Gesicht betrachtete, das genau das auszudrücken schien, was ich empfand: unverhohlene Neugier und Verwirrung. Das war nicht die Frau in Schwarz. Sie war die Frau in Yogahosen.

Mit einer Bewegung ihres Fingers wurde ihr Make-up intensiver, ihre Lippenstiftfarbe wurde zu einem tiefen Weinrot, das fast schwarz aussah. Es war das einzige Make-up, das sie trug, doch es verwandelte sie in etwas, das zu den Geschichten und ihrem Ruf passte. Ein schwarzes Mieder mit hohem Kragen ergänzte ihren neuen Gothic-Look; aus dem Korsett bauschte sich ein schwarzer Satinrock. Ein schwarzes Schlangenarmband wand sich um ihren Arm, bis es die Biegung ihres Handgelenks erreichte, wo es sich ein wenig anhob, um im geöffneten Maul der Schlange zu enden. Ein schwarzes Schlangenarmbad wand sich um ihren Arm bis zur Beuge ihres Handgelenks, wo es sich ein wenig anhob und im geöffneten Maul einer Schlange endete. Die Details waren so unglaublich aufwendig, dass ich mich fragte, ob es eine echte Schlange war. Das war das, was ich zu sehen erwartet hatte. Zeigte sie sich so Leuten gegenüber, sobald sie zugestimmt hatte, ihnen zu helfen?

„Elizabeth”, sagte Mephisto sanft und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich. Die Ablenkung war gut. Ihre Intensität und die Menge an Magie, die die Luft erstickte, war überwältigend. Ich wollte nicht, dass sie die Wirkung sah, die es auf mich hatte. „Die Immortalis sind zurückgekehrt.”

„Zurückgekehrt? Sie waren nie weg, sie leben nur eine sterbliche Existenz. Ich habe es nie verstanden. Sie besitzen immer noch so viel Macht und haben sich dennoch für ein banales Leben entschieden.”

„Kein banales Leben, sondern ein Wartezustand. Verschleierung war ihre Stärke. Anonymität ist Macht. Das Wissen um die eigene Existenz erlaubt es anderen, ihre Stärken zu entdecken und ihre Schwächen zu lernen. Schwäche, die ihnen Macht über sie gibt.” Mephisto richtete seinen Blick auf mich, als wollte er mir dieselbe Erklärung für seine Verschleierungstaktik und Anonymität anbieten.

„Oh, vermisst ihr zwei einander?”, neckte sie und betrachtete die Entfernung zwischen mir und Mephisto. So unbeirrt wie Mephisto zu wirken, war schwierig, da das, was sie andeutete, so weit von der Realität dessen entfernt war, was zwischen uns existierte.

„Habe ich dein Wort, dass du nicht nehmen wirst, was nicht dir gehört?”, fragte Elizabeth mich.

Mir dämmerte, dass mein Ruf vielleicht genauso schlecht war wie ihrer. Je nach Geschichtenerzähler zeichneten mein Mangel an Kontrolle, die Risiken, die ich einging, meine Sucht nach Adrenalin und Magie, kein schönes Bild.

„Ich will deine Magie nicht.” Es war die Wahrheit, solange sie nicht in der Lage war, eine Lüge zu erkennen.

„Arius”, rief sie. Innerhalb von Augenblicken manifestierte sich der Kobold.

Wirkte er immer so hochnäsig? Er hatte seinen Anzug gegen eine jägergrüne Weste und eine Hose eingetauscht, die auf seiner roten Haut besser aussahen. Kühle, züchtigende Augen schweiften über mich, als wollte er mich warnen, mein Versprechen nicht zu brechen. Er nahm auf einem Stuhl nur wenige Meter von mir entfernt Platz.

Ich verdrehte nur die Augen und verließ den Kreis, als Elizabeth mich aus der Ecke winkte. Das Gewicht der Magie, von der ich umgeben gewesen war, rutschte wie ein Schal von meinen Schultern. Als ich zu meinem Platz vor Mephisto zurückkehrte, lächelte sie. Das Schöne an dem Kreis war gewesen, dass die Magie, die ich dort gespürt hatte, die einzige Magie gewesen war. Es war wie in einem magischen Reizentzugstank. Jetzt stand ich in einem Raum voller hinreißender, berauschender, kraftvoller Magie.

Mephisto drückte seine Hand an meinen Rücken. Es war eine sanfte, beruhigende Berührung, und es half absolut nicht, den Drang zu unterdrücken. Er war nur ein weiterer Zug an der Zigarette für einen Raucher, ein weiterer Schluck für den Alkoholiker, ein weiterer One-Night-Stand für den Sexsüchtigen, ein weiterer Genuss der Droge meiner Wahl. Er war die Sucht, nicht das Heilmittel.

Mein Unbehagen animierte alle, auf den Raben auf meinem Arm zu blicken, der im Gegensatz zu den Malen der anderen immer noch nicht verschwunden war.

„Was wollt ihr von mir?”, fragte Elizabeth.

„Sie haben eine Caste”, sagte Mephisto. „Ich muss wissen, welche Gegenstände verwendet werden können, um einen Caste-Fluch zu brechen.”

Elizabeth spottete. „Nach all dieser Zeit dachte ich, sie hätten aufgegeben. Den Status quo als ihre neue Existenz.”

„Das hätten sie nie getan. Vor allem, da Malific inhaftiert ist. Ich vermute, dass ihr einziges Ziel ist, ihre Magie wiederherzustellen, in den Schleier zurückzukehren und sie zu befreien.”

Elizabeth schauderte. „Wenn sie von einem Omni-Schutzzauber gefesselt ist, sind sie dann stark genug, um die Bindung zu lösen und sie zu befreien?”

„Ihr Wissen ist umfangreich. Sie wird sie benutzen, um einen Weg zu finden, sich befreien zu lassen. Damit das nicht passiert, müssen wir dafür sorgen, dass sie nie in den Schleier zurückkehren”, sagte Clayton.

„Haben sie eine einzige Caste oder einen Zirkel?”, fragte sie.

„Wir wissen es nicht”, sagte ich.

Elizabeths Blick wanderte in meine Richtung.

„Die Caste haben keine Zirkel mehr. Ich bezweifle, dass sie diesen Fluch rückgängig machen könnten, selbst wenn es einen geben würde. Ich gehe davon aus, dass die Immortalis ein magisches Objekt oder einen Zauber entdeckt haben, der ihn rückgängig machen kann. Doch die Immortalis müssen ihre Magie immer noch so verstärken, dass sie den Fluch wirksam aufheben kann”, warf Mephisto ein.

Elizabeth hielt einen beträchtlichen Abstand von mir und stolzierte auf und ab. Es hätte theatralischer gewirkt, wenn ihr Gesicht nicht so angespannt gewesen wäre. Ihr besorgter Blick intensivierte das gleiche Gefühl in mir.

„Vielleicht solltet ihr euch darum kümmern, die gefangene Caste zu finden und nicht das Objekt. Eine Person ist leichter zu finden. Und ohne Caste gibt es keine Aufhebung des Fluchs”, argumentierte sie.

Leute zu finden war wesentlich einfacher, wenn man eine Blutprobe oder auch nur ein Haar mit der Wurzel hatte. Es war fast unmöglich, ein magisches Objekt zu finden, es sei denn, man hatte ein Stück davon oder Blut von der Person, die es erschaffen hatte. Blut war jedoch nicht ideal, weil man alles finden würde, was mit diesem Blut in Verbindung stand. Wenn man das Glück hatte, magische Objekte zu besitzen, wurde das Leben viel einfacher. Man konnte das gewünschte Objekt finden, indem man einen Zauber ausführte, der es als Gegenstück des vorhandenen magischen Objekts herbeibrachte.

„Wir haben nichts, um sie zu finden. Weder sie noch irgendeine andere Caste werden jemals sicher sein, solange die Immortalis das Objekt haben, das sie verwenden wollen. Das Finden des Objekts muss Priorität haben”, sagte Mephisto.

Ich hatte keine Erfahrung mit der Aufhebung von Flüchen und fragte mich, ob sie dafür nur Victorias Blut oder ihr Leben brauchten. Meine Gedanken gingen schnell alle Szenarien durch. Was, wenn sie nur ihr Blut brauchten und sie freilassen würden, nachdem der Fluch aufgehoben war? Wenn die Immortalis in den Schleier zurückkehrten, war es nicht sicher, ob sie Malific befreien konnten, und wenn sie es nicht konnten, wäre sie immer noch auf den Schleier beschränkt.

„Wenn ich wüsste, welches Objekt sie benutzen wollen, könnte ich es möglicherweise wirkungslos machen”, bot Elizabeth an. „Die Liste der magischen Objekte, die verwendet werden könnten, um den Fluch zu schwächen oder Victorias Magie ausreichend zu verstärken, um den Fluch aufzuheben, muss begrenzt sein – ein Ipsimus.” Laienhaft ausgedrückt: Ein Objekt der Klasse fünf; die mächtigsten und potenziell gefährlichsten magischen Objekte. Nach einigen Momenten des Nachdenkens sagte sie: „Das Myrx kann jede Magie nachahmen und würde ihnen daher erlauben, auch ihre nachzuahmen.”

Mephisto schüttelte den Kopf. „Es gibt nur zwei auf der Welt, und ich habe sie beide.”

Und sie stehen ganz oben auf der STF-Liste der illegalen Objekte. Mephisto kniff die Augen zusammen; eine subtile Herausforderung. Der reuelose Blick, den er mir zuwarf, sagte: „Ja, Miss Jensen, ich habe sie und noch so viel mehr … du bist am Zug.” Ich reagierte nicht, weil ich sicher war, dass wir ähnliche Ansichten hatten, was die STF-Liste anging.

Elizabeth zählte mehrere weitere Gegenstände auf, die alle im Besitz eines der vier zu sein schienen. Sie schloss die Augen und atmete hörbar ein. Als sie ihre Augen wieder öffnete, waren ihre Iriden schwarz umrandet.

„Ich kann versuchen, alle Ipsimus in dieser Gegend zu finden.”

Erleichterung durchflutete mich. Das würde die Suche deutlich eingrenzen. Die meisten von ihnen würden in einem konzentrierten Bereich zu sehen sein: dem STF, wahrscheinlich bei Asher, und, basierend auf den Reaktionen gerade eben, den Häusern von Mephisto, Simeon, Clayton und Kai.

Sie kniete sich an den Tisch, flüsterte eine Beschwörung, und eine Karte erschien. Sie öffnete die Tischschublade und zog ein Messer heraus. Die meisten Leute sehen ein wenig widerwillig aus, sich selbst zu schneiden, doch nicht die Göttin der Magie, die anscheinend Freude daran hatte, mit dem Messer über ihre Hand zu streichen und das Blut, das herausquoll, zu beobachten. Als sie die Beschwörung sprach, blinkte die Karte und wurde schnell schwarz. Mit gerunzelter Stirn wiederholte Elizabeth den Vorgang, doch diesmal leuchtete die Karte nicht einmal auf. Die matte, durchscheinende Karte war nichts weiter als dunkle Linien und Formen. Die schwarzen Ringe eroberten ihre vor Unglauben weit aufgerissenen Augen zurück. Ihr Mund verzog sich zu einem Knurren. Magie sammelte sich um sie herum und vernebelte die Luft. Sie spie ihre Beschwörung aus, und als wieder nichts passierte, kreischte sie und schlug mit der Hand auf die Karte. Eine dunkle Wolke legte sich über sie. Zorn, feurig und giftig, überwältigte den Raum. Die Magie trieb wie ein Tornado von ihr weg und fegte alles auf ihrem Weg mit sich, und wir mussten uns ducken, um nicht dem Tobsuchtsanfall einer magischen Göttin zum Opfer zu fallen.

„Nein!” Sie stieß einen markerschütternden Schrei aus. Sogar Simeon, der auf so besondere Weise begrüßt worden war, sah erschüttert aus. Die magisch kastrierte Elizabeth ging nicht gut mit der Situation um. Das Haus erzitterte, Kunstwerke fielen von den Wänden, Glas regnete überall. Türen knallten. Risse zogen die Wände hinauf, und der Boden bebte.

„Elizabeth”, sagte Arius und zögerte, bevor er an ihre Seite trat. Weitere Beschwörungen flossen wirkungslos von ihren Lippen. Es war offensichtlich, dass ihre Magie nie versagt hatte. Als ihre Hand von dem Schnitt geheilt war, schnitt sie sie erneut entschlossen auf und schmetterte weitere Zauber, ohne Erfolg. Der Boden grollte unter uns. Mephistos Arme legten sich um meine Taille, sein Atem warm an meinem Ohr, als wir uns ein wenig duckten, um das Gleichgewicht zu halten.

„Elizabeth!”, rief Mephisto, doch ohne Erfolg, denn Elizabeths Konzentration blieb auf die dunkle Karte gerichtet.

„Herrin”, sagte Arius in beruhigendem Ton.

Mephisto warf Simeon einen Blick zu. Was auch immer in ihrer Vergangenheit vorgefallen war, Simeon schien nicht zu glauben, dass es bedeutend war, und das zeigte sich in der zaghaften Art, wie er sich ihr näherte. „Elizabeth”, sagte er sanft. „Liz.” Er kniete sich neben sie. Mit glasigen Augen lehnte sie sich an ihn. Er war so sanft zu ihr wie zu Pearl, streichelte ihre Haut und flüsterte ruhige Worte.

„Sie sind stärker als ich”, gab sie zu.

Zuzusehen, wie sie unter der Schwäche ihrer Magie litt und widerwillig eine Niederlage eingestand, war entmutigend.

Die Macht, die von Elizabeth ausging, war weder verlockend noch einladend. Es war ein Schwall aus einem Gartenschlauch in mein Gesicht. Ich zog mich zurück.

„Ich kann alle Ipsimus wirkungslos machen.” Sie hob den Blick, um Mephisto anzusehen, dann begegnete sie nur Sekunden lang den Blicken der anderen, und ich wusste, warum wir zu ihr gekommen waren. Sie besaß unvergleichliche Macht. Ich zweifelte jetzt an meinen magischen Sinnen. Vielleicht war sie nicht nur eine einfache Magierin. Was sie war und besaß, ging über Feen, Hexen, Magier und was auch immer die Männer hier waren, hinaus.

„Das wird nicht ohne Folgen bleiben. Alle Ipsimus werden nicht mehr funktionieren.”

„Kann es rückgängig gemacht werden, wenn du es einmal getan hast?”, fragte ich.

„Nein.”

Objekte der Klasse fünf bedeuteten nicht unbedingt, dass sie für das Böse verwendet wurden. Die Enklave, das übernatürliche Gefängnis, benutzte sie zur Sicherheit. Einige wurden sowohl in der menschlichen als auch in der übernatürlichen Welt zur Heilung verwendet, und sie konnten für Schutzzauber verwendet werden, um Chaoszauber rückgängig zu machen und dunkler Magie entgegenzuwirken. Ich hatte die STF dafür kritisiert, dass sie bei der Zusammenstellung ihrer Liste illegaler Objekte alles in einen Topf warfen, weil es Schaden anrichten könnte, also konnte ich jetzt nicht die Vernichtung aller gutheißen.

„Gib uns einen Tag”, platzte ich heraus. Ich wandte mich Simeon zu. „Wie sicher bist du, dass sie versuchen werden, den Fluch während des Blutmonds zu brechen?”

„Nichts ist jemals hundertprozentig, aber wenn ich sie wäre und wüsste, dass das ihre einzige Chance sein könnte, würde ich wollen, dass es unter perfekten Bedingungen passiert.”

Es musste einen anderen Weg geben. Wir mussten alle Möglichkeiten ausschöpfen. Elizabeth nickte zustimmend. Sie kannte die Folgen.
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Aus Verzweiflung kehrten wir zu Victorias Haus zurück, durchsuchten es und waren weniger wählerisch bei den Gegenständen, die wir benutzen wollten, um zu versuchen, sie aufzuspüren: eine saubere Haarbürste, Kleidung, Pinzette und so ziemlich alles, womit sie in Kontakt gekommen war.

In ihrer Küche machte ich eine Bestandsaufnahme der Gegenstände, die Clayton und Kai auf der Insel gestapelt hatten.

Kai bewegte sich mit ruhiger Selbstsicherheit im Raum. Eine magische Signatur hinterließ subtile Unterschiede in ihrer Magie. Spuren von gereiftem Cognac. Intensiv, kraftvoll und anders genug, um mein Interesse zu wecken. Claytons Magie hatte eine würzige Signatur, doch seine Magie war nicht so angespannt wie die von Kai.

Erst als sich ihre Aufmerksamkeit mir zuwandte, wurde mir klar, dass ich nicht nur zusah – sondern starrte. Es kostete mich Anstrengung, wegzusehen. Ich konnte nicht aufhören, Kai anzustarren, dessen Magie wie ein defektes Stromkabel pulsierte. Ich wollte unbedingt wissen, was sie waren.

Es gab zu viele Ähnlichkeiten in ihrer Magie, als dass sie nicht von derselben Art gewesen wären. Ihre Vertrautheit miteinander deutete darauf hin, dass sie sich schon lange kannten, vielleicht sogar eine familiäre Bindung hatten. Ihre Erscheinung war kein Hinweis auf eine mögliche Verwandtschaft, doch ihre Bewegungen, ihre Magie, die Intensität ihrer Blicke waren so ähnlich, als sähe die Welt für sie anders aus.

Clayton schien über meine Aufmerksamkeit amüsiert zu sein, aber Kai war beunruhigt. Ich konnte sehen, warum; es war wahrscheinlich verdammt gruselig.

„Du starrst”, sagte Kai. Schlaumeier.

„Deine Magie erinnert mich an die Elfen.”

Kai blieb stehen, seine Haut färbte sich eine Spur roter. Es folgte eine bemerkenswerte Veränderung in seinem Verhalten, das vorsichtig wurde. Er sah mich reserviert an.

„Inwiefern?” Clays sepiafarbene Augen leuchteten vor dunkler Neugier, als er mich ansah.

„Ihre Magie ist genauso stark wie deine und nicht wie die der anderen.”

„Wann warst du das letzte Mal in der Nähe eines Elfen?”, fragte Kai.

Die meisten Leute lügen nicht gern, doch es war manchmal eine berufliche Notwendigkeit, und ich zählte diese zu einer dieser Gelegenheiten. Bevor ich ihm sagen konnte, dass es ein paar Jahre her war, kam Mephisto herein und übergab mir seine Fundstücke. Es schien, als wären alle dankbar für die Unterbrechung. Ich musste mir keine plausible Lüge einfallen lassen, und sie mussten nicht ablenken oder vermeiden, mir Informationen zu geben.

Die Suche hatte Tüten mit Gegenständen hervorgebracht, die ich umgehend zu Cory brachte.


KAPITEL 24
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Mein Körper verschmolz mit dem Sofa, einen Arm über meinen Augen, um das Sonnenlicht abzuschirmen, das durch eine kleine Öffnung in den Vorhängen hereinströmte. Anscheinend hatte Dr. Sumner entschieden, dass die Vorhänge immer noch zugezogen werden mussten, wenn ich kam, weil ich mich zu leicht ablenken ließ. Doch in seiner Eile, sie zu schließen, hatte er eine Lücke gelassen. Nicht genug, um etwas draußen zu sehen, doch das Licht, das hindurchsickerte, war eine Ablenkung.

Ich hatte ihn angerufen, um den Termin zu vereinbaren, also wollte ich offensichtlich mit ihm sprechen. Ihn zu treffen würde die obligatorische Sitzung abhaken, als Ablenkung von dem Gedanken an Cory dienen, der versuchte, die Tüten, oder besser deren Inhalt für einen Ortungszauber zu benutzen, und es mir ermöglichen, mein Herz auszuschütten. Doch anstatt mir Luft zu verschaffen, fragte ich mich, welche Art Quacksalber eine halbe Stunde nach meinem Anruf Zeit für mich hatte. Hatte er keine anderen Patienten? Wenn nein, warum nicht?

Er war kein Quacksalber. Ich war eine Fallstudie, eine Person, die er reformieren würde, und wieder einmal würde er für seine therapeutische Brillanz gefeiert werden. Ich hatte Priorität. Deshalb hatte er sich Zeit für mich genommen.

„Erin”, sagte er mit leiser, beruhigender Stimme. Ich dachte, ich sollte etwas sagen, da es zehn Minuten her war, seit ich das letzte Mal gesprochen hatte. Ich war mir nicht sicher, warum ich nicht sprach oder warum ich das überwältigende Bedürfnis hatte, in seinem Büro zu sein, in seiner Gegenwart, um sein nicht-magisches Wesen auf mich wirken zu lassen. Es war seltsam, dass er der sichere Ort für mich war, die friedliche Präsenz, die mir das Gefühl gab, auf einem langsamen Fluss zu treiben. Victoria, Schleier, Immortalis, Objekte der Klasse Fünf und Götter wurden für eine Stunde aus dem Vordergrund meiner Gedanken verdrängt.

Ich schloss die Augen und ließ die Leere seines Büros über mich hinwegspülen. Es musste einen goldenen Mittelweg für mein Leben geben. Im Moment lebte ich in einem Meer aus Magie und potenziell lebensverändernden Problemen, und es war zu viel.

„Worüber haben Sie mit Dr. Wilmer gesprochen?”, fragte ich. Anscheinend trafen sie sich ziemlich oft.

„Warum wollten Sie mich heute sehen, wo Sie bisher doch nichts anderes getan haben, als auf dem Sofa zu liegen?” Er ließ ein kleines Lächeln über seine Lippen huschen, um seinen Ton auszugleichen.

„Es waren ein paar harte Tage”, gab ich zu.

Wahrscheinlich sah er das als Durchbruch an, und vielleicht war es das auch. Ich wollte es nur laut aussprechen. Der Situation die Macht nehmen und sie weniger schlimm erscheinen lassen. Vor ein paar Tagen schien sich mir die Welt zu öffnen. Ich hatte zwei Möglichkeiten: Mephisto und die Mystic Souls. Diese Optionen schienen jetzt weniger sicher – zumindest Mephisto. Nachdem ich erfahren hatte, was ich über den Schleier wusste, was sich darin befand und wie die Immortalis es nutzen würden, erschien es mir zu gefährlich, in den Schleier zu gehen. Das Mystic Souls war von Anfang an zweifelhaft gewesen. Und der verdammte Rabe war immer noch auf meinem Arm. Aus Feuer geboren hatte ich ihn in kaltes Wasser getaucht, in der Hoffnung, er würde verschwinden. Den Gefallen hatte er mir jedoch nicht getan. Er war nur schwächer geworden.

Der Rabe – wie unterschied sich das von „vom Raben verflucht“? Was war der Blick, den die Anderen einander zugeworfen hatten, als ihre Zeichen verblasst waren und meines zurückblieb?

„Lassen Sie uns über den Vorfall sprechen, der Sie hierher gebracht hat.” Sumners Ton war weicher geworden, und mit dem Abnehmen seiner Brille erreichte er genau das, was er wollte. Es gefiel mir. Erweichte die Mauern, die ich zwischen uns errichtet hatte, und ließ ihn und diese Situation weniger förmlich erscheinen.

„Ich kann mich nicht erinnern, was passiert ist”, flüsterte ich und setzte mich auf, um ihn anzusehen.

Unter seinem forschenden Blick hielt ich inne. Augenblicke verstrichen, und die angenehme Stille wurde luftlos und unbehaglich.

„Was meinen Sie damit, Sie erinnern sich nicht?”

„Es gibt Teile dieser Nacht, an die ich mich nicht erinnere.”

„Erinnern Sie sich daran, dass Sie die Magie genommen haben?” Er senkte seine Stimme, damit sie zu meinem leisen Geständnis passte.

Ich nickte. „Ich erinnere mich an fast alles, es fehlen nur noch Fragmente von diesem Tag. Ich habe die Magie genommen, den Raum verlassen, und ich erinnere mich, dass ich mich hingesetzt habe, um ein paar Zauber zu üben. Dann gibt es eine Lücke. Als wären mir Minuten genommen worden …” Ich verstummte, als ich den Zweifel in seinem Gesicht sah, den er jedoch schnell unter Kontrolle bekam. Er setzte seine Brille wieder auf.

„Vielleicht war es der Zauber, an dem Sie gearbeitet haben. Ist es möglich, dass er Ihnen etwas angetan hat?”

Ich bedauerte, es ihm gesagt zu haben, doch die letzten paar Tage hatten meinen Geist für Möglichkeiten geöffnet. Ich war nicht schuldlos – ich wollte Magie nehmen und wäre nicht sonderlich besorgt über die Spur von Leichen, die ich hinterlassen würde, wenn es keine Konsequenzen gäbe. Doch ich würde erwischt werden. Bei so wenigen Todesmagiern auf der Welt wäre es einfach ein Eliminierungsprozess.

Ich hasste es, dass mir diese Zeit fehlte. Dass ich mir des Stupsers, den mein Körper mir gab, um die Magie zurückzugeben, nicht bewusst war.

Dr. Sumner entspannte sich. Er machte Notizen, und die friedliche Stille war willkommen, bis ich die Veränderung spürte. Die Giftstoffe in der Luft, den Druck im Raum, der sich verändert hatte. Fuck.

„Da rein!”, befahl ich und deutete auf den Schrank. „Sofort!”, bellte ich, als er sich nicht bewegte.

Erst als ich das Messer aus der Scheide an meinem Bein gezogen hatte, eilte er zum Schrank. Ich sah mich um: Rechts von mir war der Feuerlöscher. Gut. Ich könnte ihn benutzen. Ich leerte meine Tasche und suchte nach irgendetwas, das ich als Waffe benutzen konnte. Ich war zunächst erleichtert, als der Flachmann herausfiel, aber ich hatte kein Feuerzeug. Und das bisschen Wodka, das darin gewesen war, hatte ich vorhin getrunken. Es war ein harter Tag gewesen. Ich schnappte mir den Taser, der auch aus der Tasche gefallen war. Feuerlöscher, Taser und Messer waren alles, was ich hatte, als der Immortalis hereinwyndete und neben dem Sofa auftauchte.

Es war derjenige, der mich zuvor besiegt hatte. Sein übermäßig zuversichtliches Grinsen verschwand schnell, als unter Druck stehendes CO₂ sein Gesicht traf. Ich zielte auf seine Augen und er feuerte blindlings Magie ab. Unsterblich zu sein bedeutete nicht, frei von der Verletzlichkeit eines menschlichen – oder menschenähnlichen – Körpers zu sein. Da seine Sicht beeinträchtigt war, konnte ich mich leicht ducken und unter der Magie, die er wahllos abfeuerte, wegtauchen. Als er seine Hand auf sein Gesicht legte, um seine Magie zu wirken, schlug ich mit dem Feuerlöscher zu. Der zweite Schlag riss ihn von den Füßen. Ich ließ den Feuerlöscher fallen und griff nach meinem Messer. Ich schlitzte sein Handgelenk auf, Blut sammelte sich, dann rammte ich das Messer in seinen Arm und überzog es mit seinem Blut. Blut, das verfolgt werden konnte.

Schaudernd versuchte er zu wynden. Sein Körper flackerte und wurde teilweise durchscheinend, bevor er wieder zu seiner soliden Form zurückkehrte. Ein entschlossenes Knurren folgte seinem nächsten Versuch. Schaudern und ein Blitz, nichts. Noch ein schnelles Schütteln. Teilweises Verschwinden und dann nichts.

Gut. Mein Blick wanderte durch den Raum. Nichts, womit ich ihn fesseln könnte. Ich denke, es wäre seltsam, wenn Dr. Sumner so etwas hätte. Es hielt mich nicht davon ab, nachzusehen. Als ich das Verlängerungskabel in der Ecke entdeckte, schleuderte der Immortalis einen silbernen Zauberball auf mich, dem ich nur knapp auswich. Er schlug in die Wand ein, richtete aber keinen Schaden an. Es war kein Versuch, mich zu töten, sondern Rache.

Sein Gesicht war jetzt frei von Löschpulver. Er schauderte heftig. Eine der Wunden, die ich ihm zugefügt hatte, schloss sich und hinterließ eine dünne Narbe, doch ansonsten gab es keine Anzeichen dafür, dass er geschnitten worden war. Diesmal war sein Versuch zu wynden erfolgreich.

„Sumner!”, schrie ich. Er spähte aus dem Schrank, und ich warf einen Blick auf das Metall in seiner Hand. Eine Waffe, die er dorthin gerichtet hatte, wo der Immortalis gestanden hatte.

„Wir sollten gehen”, sagte ich, wobei ich mein Shirt benutzte, um etwas von dem Blut des Immortalis aufzutupfen, und Dr. Sumners angewiderte Grimasse ignorierte. Trotz seines angeblich umfangreichen Wissens über die übernatürliche Welt, wusste er immer noch vieles nicht. Oder die Tatsache, dass ich Blut aufsaugte, passte zu meinem Persönlichkeitstest. Von seiner Warte aus betrachtet konnte es nicht gut aussehen.

„Ich brauche das, um ihn zu verfolgen”, erklärte ich.

Er nickte, doch ich sah den Mangel an Verständnis in seinen Augen.

Er folgte mit dem Rücken zu mir, die Waffe erhoben, während ich den Weg, wo der Immortalis hereinwynden konnte, im Auge behielt und auf jede Veränderung in der Luft achtete, die darauf hindeutete, dass noch mehr kommen würden.

Vor dem Gebäude angekommen, dachte ich, dass Sumner mich verhören würde, doch das tat er nicht. Er starrte mich mit ausdruckslosem Gesicht und trüben Augen an. Mit tonloser Stimme sagte er: „Wir müssen diesen Termin verschieben.” Als ich näher kam, verspannte er sich.

„Sind Sie in Ordnung?”, fragte ich. Ich wollte seinen Arm berühren, hielt aber inne, als ich seinen besorgten Blick sah. Mit unbewegter Miene blinzelte er einmal, machte auf dem Absatz kehrt und ging zum Parkplatz.

Das Auto war der sicherste Ort, weil niemand hineinwynden konnte. Das Letzte, was man brauchte, war, dass jemand während der Fahrt einfach im Auto erschien. Ich versuchte, nicht daran zu denken, dass die Immortalis hinter mir her waren. Ich war nicht davon überzeugt, dass er mir wehtun wollte. Ich nahm an, dass er mich hatte mitnehmen wollen. Und ich hatte keine Ahnung, warum. Machte meine Magie mich zu einem möglichen Werkzeug für ihr Ziel? Verdammt, ich hasste es, keine Antworten zu haben.
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Aufregung, Schock und Erstaunen waren Reaktionen, auf die ich vorbereitet war, doch als ich sein Haus betrat, verbrachte Mephisto die ersten paar Minuten damit, mich nach Verletzungen zu untersuchen. Dabei wünschte ich, ich wäre zuerst zu Cory gegangen. Im Nachhinein betrachtet hätte Cory mein erster Besuch sein sollen, doch Mephisto hatte mich überredet, zu ihm zu kommen. Cory war erleichtert, als ich ihm von dem Blut erzählte. Es musste demoralisierend sein, den Tag mit Ortungszaubern zu verbringen, die wahrscheinlich fehlschlagen würden. Jetzt, wo ich eine Blutprobe hatte, würde der nächste nicht mehr danebengehen.

„Er hat dich angegriffen?”

„Nein, na ja … ich weiß nicht. Ich habe ihm keine Chance gegeben, mich anzugreifen. Ich bin in die Offensive gegangen, als er aufgetaucht ist.”

„Nur ein Einziger?”, fragte er zum dritten Mal. Ich verdrehte die Augen, atmete tief durch und erzählte die ganze Situation Stück für Stück, während er aufmerksam zuhörte.

„Der Rabe”, flüsterte er. Sein Daumen strich über seine Lippen, als er sein nerviges Auf- und Abwandern fortsetzte. „Die Immortalis sind Malifics Schöpfungen, ihre Soldaten. Eine magische Armee, mächtige, unsterbliche Wesen. Wenn sie dich tot sehen wollten, wärst tot. Also, was wollen sie von dir?”

„M”, sagte ich und versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen.

„Nenn mich nicht so.”

Du hast kein Problem damit, dass ich dich Satan oder Luzifer nenne, aber bei M ziehst du die Grenze? Seltsam.

„Wir können sie verfolgen. Wir müssen Victoria finden”, sagte ich. Meine Neugier darüber, dass ich der Rabe war, und meine Verbindung zum Schleier war immer noch vorhanden, aber ich musste Victoria holen und die Immortalis daran hindern, Malific zu befreien.

Er starrte eine Minute lang auf das blutbefleckte Messer und mein Shirt in der versiegelten Tüte, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete. Dunkle, unerschütterliche Augen blieben so lange auf mir, dass es mir unangenehm war. Nicht die Intensität des Blicks, sondern die Verwirrung und Andeutungen von Abneigung, die jetzt vorhanden waren.

„Was ist los?”

„Ich weiß nicht, wofür sie dich halten”, gab er mit dem besorgten Blick von jemandem zu, der normalerweise die Antworten hat.

„Zuerst Victoria, darum machen wir uns später Sorgen”, drängte ich. „Cory kann den Ortungszauber ausführen, es sei denn, du kannst es?”

„Ich würde es lieber Cory überlassen. Ortungszauber hinterlassen Spuren.”

Das beantwortete diese Frage. Er würde niemals einen Fußabdruck oder genügend Informationen hinterlassen, die seine Magie identifizieren könnten.

„Kannst du Schutzzauber wirken?”, fragte ich und holte mein Handy heraus, um Cory eine SMS zu schreiben. Er legte seine Hand auf meine, um mich daran zu hindern. Er nickte kaum merklich. Ich nahm mir vor, später darüber nachzudenken.

„Wir müssen warten”, sagte er.

„Warten? Wir können nicht warten.”

„Was, wenn sie feststellen können, dass ein Ortungszauber gewirkt wird? Wir haben das Blut von einem von ihnen. Wir finden heraus, wo er ist, aber nicht die anderen. Sie werden alle anwesend sein, wenn sie versuchen, den Fluch zu brechen. Es gibt keine Garantie, dass Victoria jetzt bei ihnen sein wird, doch morgen bei Mondaufgang wird sie es sein. Und wir auch. Der einzige Weg, sie wirklich zu schützen und zu verhindern, dass das noch einmal passiert, ist zu warten. Einen Tag.”

Ich nickte. „Dann holen wir sie und zerstören das Objekt, damit es nicht mehr verwendet werden kann.”

Er presste die Lippen zusammen und nickte widerstrebend. Hmm, klar, ich müsste zuerst zu dem Objekt gelangen, um es zu zerstören, denn ich nahm an, dass Mephisto es lieber seiner Sammlung hinzufügen wollte.

Taktisch war sein Plan die beste Vorgehensweise, doch er gefiel mir nicht. Ich musste proaktiv sein, etwas tun, aber es gab nicht viel, was ich tun konnte.

Mephisto sah auf seine Uhr. „Es wird spät, und ich habe gerade Château Léoville Las Cases und roten Bordeaux bekommen.” Ich hörte nur bla, bla, bla, Bordeaux, aber er hörte sich glücklich an. „Möchtest du mit mir zu Abend essen und ihn versuchen?”

Ich könnte es versuchen, aber ich bezweifelte, dass ich ihn mehr schätzen würde als eine Zehn-Dollar-Flasche Wein aus dem Supermarkt. Die Wertschätzung des Körpers, der primären oder tertiären Aromen, des exquisiten Geschmacks würde mir entgehen. Er wartete, während ich über die Motive für seine Einladung zum Abendessen und den teuren Wein nachdachte. Ich wollte nicht so zynisch sein, doch es war schwer, es nicht zu sein. Mephisto tat nichts ohne Hintergedanken.

Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete ich ihn erneut. Sein Reiz war schwer zu leugnen, und was schlechte Entscheidungen anging, war das die schlimmste.

„Versuchst du mich zu verführen?”, fragte ich.

Sein schallendes Lachen hallte durch den Raum, und als er fertig war, verzogen sich seine vollen Lippen zu einem amüsierten Grinsen. „Du würdest es wissen, wenn ich dich verführen wollte, Erin Katherine Jensen.” Mein Name, der in einem samtigen Ton von seinen Lippen kam, ließ mich glauben, dass ich recht hatte.

„Und woher soll ich das wissen?”

„Weil du, wenn ich es täte, mit mir aufwachen würdest”, sagte er selbstbewusst. „Und ich würde niemals versuchen, dich bei Essen und Wein zu verführen, das ist so klischeehaft. Und wenn ich mich jemals entscheide, dich zu verführen, möchte ich nicht, dass Alkohol oder irgendetwas anderes dich daran hindert, die Erfahrung voll und ganz zu genießen.”

„Ich mag dein Selbstvertrauen. Damit kommst du weit. Nicht bei mir, aber viele Frauen finden diese Art von arrogantem Selbstbewusstsein sexy”, sagte ich strahlend.

Sein sattes Lachen strotzte vor einem Selbstvertrauen, das nichts, was ich sagte, schmälern konnte.

„Wirst du mit mir essen?”, fragte er.

Ich nickte und folgte ihm in die leere Küche.

„Wer kocht?” Da mein Adrenalinspiegel wieder auf ein normales Maß gesunken war, wurde mir klar, dass ich den ganzen Tag nicht wirklich etwas gegessen hatte.

„Ich.”

Oh. Ich war hungrig und hatte keine Lust, jemandes Kochexperiment zu essen. Er sah mich an, offensichtlich amüsiert über meinen niedergeschlagenen Gesichtsausdruck.

„Nur weil ich etwas normalerweise nicht mache, heißt das nicht, dass ich es nicht kann. Glaubst du, ich bin nicht in der Lage, fehlende Gegenstände zu finden, mit anderen zu verhandeln und mich selbst zu schützen?”

Im schlimmsten Fall würde ich ein schönes Glas Wein und Pizza bekommen.

Ich setzte mich an den Tisch vor dem Fenster, das Mephisto so in seinen Bann gezogen hatte, und beobachtete abwesend die wilden Tiere, während die Sonne verblasste und alles in einen dämmerigen Dunst tauchte. Mephisto füllte mein Glas mit Wein und beschrieb ihn so ausführlich, als wäre er ein Önologe. Mein knapp halb gefülltes Glas erinnerte mich daran, dass sein Einguss die richtige Portionsgröße hatte. Wie ich mein Glas zu Hause bis zum Rand füllte und abtrinken musste, um ins Wohnzimmer gehen und fernsehen zu können, ohne etwas zu verschütten, war nicht der richtige Weg, Wein zu trinken. Als er meine Enttäuschung sah, füllte er ein wenig mehr hinein.

Ich konnte den Unterschied zwischen seinem und dem Zehn-Dollar-Wein erkennen. Nach einer kurzen Suche auf meinem Handy ließ ich mir mehr Zeit und genoss das Gefühl auf meiner Zunge, das Aroma und den vollen Geschmack, denn es war sehr unwahrscheinlich, dass ich einen solchen Wein jemals wieder schmecken würde.

Mein Interesse verlagerte sich bald von der Tierwelt draußen zu der Person drinnen. Er bewegte sich in der Küche mit Gewandtheit und Können, die ich nicht erwartet hatte.

Als er den Teller vor mir abstellte, fragte ich mich, warum er überhaupt einen Koch hatte. Geschmortes Lamm, sautiertes Gemüse und weiße Bohnen. Ich fühlte mich schuldig, als er mein Glas wieder auffüllte, doch er schien kein Problem damit zu haben und warf mir ein Lächeln zu, als er sein Glas ebenfalls füllte.

„Ich bin wie die Blutgruppe 0 der Magie”, bemerkte ich zwischen den Bissen. Ich weiß, ich hätte aufhören sollen zu essen, während ich redete, doch das würde nicht passieren. Ich hatte Hunger, und das Essen war köstlich und die zweistündige Zubereitungszeit wert. Wildtiere zu beobachten, während er kochte, gab mir Zeit, über mögliche Gründe nachzudenken, warum die Immortalis mich haben wollten.

Er legte seine Gabel weg und schenkte mir seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Es wäre höflich gewesen, dasselbe zu tun. Ich tat es nicht, doch ich schob mir kleinere Bissen in den Mund und machte längere Pausen zwischen den Bissen.

„Sie wollen mich nicht tot sehen. Zumindest glaube ich nicht, dass sie das wollen. Das hast du selbst gesagt – wenn sie meinen Tod wollten, wäre ich tot. Wenn sie versuchen, den Fluch aufzuheben, bin ich vielleicht nur ein weiteres Werkzeug, um ihren Erfolg zu garantieren.”

Mephisto hatte das Essen aufgegeben, den Teller von sich weggenommen und genüsslich einen Schluck aus seinem Glas getrunken. „Was kannst du mit Magie machen?”

„Alles. Es ist nicht der Mangel an Fähigkeiten, der mich aufhält, es ist der Mangel an Quellen.” Ich warf ihm einen scharfen Blick zu. „Ich habe mich auch schon in ein Tier gewandelt, aber ich habe noch nie Magie von einem Wandler geliehen.” Jetzt war ich neugieriger denn je. Der Rabe, könnte das mehr sein als nur Raven Cursed, mehr als nur ein Todesmagier?

„Wenn das stimmt, dann ist es ratsam, dass du hier bleibst – bei mir.”

Mein Lachen kam als ein seltsames Schnauben heraus. „Bei dir bleiben? Ich dachte, du würdest nicht versuchen, mich zu verführen.”

„Ich habe nicht die Absicht, dich zu verführen ... nicht heute Abend. Sie haben versucht, dich zu entführen, einen Tag vor ihrem Versuch, den Fluch aufzuheben. Glaubst du nicht, dass sie es noch einmal versuchen werden? Bleib bei Madison, Cory oder wem auch immer du willst, aber ich besitze eine Obitus-Klinge, das Einzige, was sie töten kann, also ist es weniger wahrscheinlich, dass sie hierherkommen.”

„Corys Schutzzauber sind widerstandsfähig genug, um die meisten aufzuhalten.”

„Gut für ihn. Aber das entscheidende Wort ist ‚die meisten’. Ich bin an reichlich Schutzzaubern vorbeigekommen –“

„Weil du ein –“

„Weil ich ein sehr kluger Mann bin”, sagte er, und seine Augen leuchteten amüsiert. Er zuckte mit den Schultern. „Entscheide dich, wohin du gehen möchtest, aber ich denke, du wirst hier sicherer sein.”

Er ignorierte sein Essen und nippte gemächlich weiter an seinem Wein, während er auf Fragen wartete. Es war das erste Mal, dass ich irgendwelche Anzeichen von Sorge bei Mephisto sah. Er runzelte die Stirn, dann trank er seinen Wein aus, leerte die Flasche in sein Glas und trank weiter. „Wir brauchen mehr Wein”, stellte er fest.

Er füllte unsere beiden Gläser mit mehr als der ursprünglichen Menge auf, prostete mir zu und trank einen Schluck.

„Wenn du davon sprichst, wirkt der Schleier wie ein schrecklicher Ort, doch was ich gesehen habe, schien so friedlich und wunderschön.” Es war schwer zu glauben, dass ein Teil davon bösartige, machthungrige, zerstörerische Götter beherbergte.

„Teile davon sind wunderschön, voller Wesen, die lieber dort leben als unter den …” Er brauchte einen Moment, um das richtige Wort zu finden, seine Stimme war frei von jeglichen Emotionen. „Unbeachtlichen.”

Es schien, als hätten wir ein hochmütiges Urteil als Beilage zu unserem Wein. Der Ausdruck, der über sein Gesicht huschte, zeigte, dass er sich nicht zu den „Unbeachtlichen” zählte.

„Dann gibt es Teile, die nicht so schön sind, und einige sind schlichtweg gefährlich, wo Leute durch Magie gebunden sind.”

„Eingesperrt.” Lass es nicht schöner klingen, als es ist.

„Ich bevorzuge ‚gebunden’. Sie bewegen sich fast so frei wie wir, nur beschränkt auf ein bestimmtes Gebiet.”

„Ist das, wo deine Büchse ist, an einem der gebundenen Orte?”

„Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass sie im Schleier ist.”

„Und der Inhalt der Büchse ist …?”, drängte ich und hoffte, dass die vier Gläser Wein ihn aufgeschlossener für den Austausch von Informationen gemacht hatten.

„Erin Katherine Jensen, unsere Vereinbarung wurde wegen dieser Situation nicht ausgesetzt. Wenn ich dir den Eindruck vermittelt habe, dass dem so ist, akzeptiere bitte meine Entschuldigung und wisse, dass sie, ganz gleich, was auch zwischen uns passiert, immer noch Bestand hat.“ Sein Ton war plötzlich teilnahmslos professionell geworden und reduzierte den gemütlichen Moment des Abendessens und des Weins auf etwas, das in seinem Büro in Anwesenheit seines Anwalts hätte stattfinden können.

Sein Abendessen blieb weiter unberührt. Nachdem er unsere Teller abgeräumt und in die Spülmaschine gestellt hatte, kam er zurück, um den Rest seines Weins zu trinken. Ich wollte nicht, dass das Gespräch endete. Ich musste mehr über die Immortalis herausfinden, damit sie nicht mehr von meiner Unkenntnis profitieren konnten. Ich musste ihre Schwächen kennen.

„Eine Obitus-Klinge, wo kann ich eine bekommen?”

„Gerüchten zufolge haben Simeon, Clay, Kai und ich die Einzigen, die existieren, aber ich glaube das nicht. Wenn ich eine weitere in meinen Besitz bekomme, gehört sie dir.”

Mein Blick wanderte über alle von der Küche aus sichtbaren Stellen seines Hauses, doch es war höchst unwahrscheinlich, dass er sie irgendwo in seinem Haus herumliegen ließ. Wahrscheinlich war sie irgendwo weggeschlossen – vielleicht in seinem Schlafzimmer.

Mephistos Blick folgte meinem, dann trank er den Rest des Weins in seinem Glas aus. „Lass mich dir zeigen, wo du übernachten wirst.”
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Ich fragte mich, wann ein Haus nicht mehr als Zuhause, sondern eher als Anwesen angesehen wurde, als Mephisto mich in das Gästezimmer begleitete, das mich an eine schicke Hotelsuite erinnerte. Die Kleider, die ich aus meiner Reisetasche holte, gaben mir das Gefühl, underdressed zu sein. Bevor ich den Raum betreten konnte, sagte Mephisto: „Möchtest du hier schlafen?”

„Welche andere Möglichkeit habe ich?”, fragte ich, in der Annahme, er meinte, es gäbe mehrere Zimmer zur Auswahl.

Ein verschmitztes Lächeln umspielte seine Lippen. „Da ist mein Zimmer”, sagte er und nickte in die entgegengesetzte Richtung.

Als ich den Flur entlang blickte, sagte ich: „Und?”

Er zuckte mit den Schultern, ein schelmisches Funkeln in seinen Augen. „Nur Informationen, von denen ich dachte, dass du sie haben solltest.”

Als ich den Raum betrat, beobachtete ich, wie er zurückwich.

„Es gibt mehr als nur die Magie zwischen uns, Erin. Das wissen wir beide.”

Er drehte sich um und ging den Flur hinunter, wobei er mir einen Blick auf den muskulösen Körper gab, den ich in einem engen T-Shirt und einer Jeans gesehen hatte und an den ich mich mit Leichtigkeit erinnern konnte. Selbst als er um die Ecke verschwand, konnte ich mir seinen Körper unter dem maßgeschneiderten nachtblauen Hemd und der Hose gut vorstellen. Der Adrenalin-Kater und die entfachte Neugier brachten mich dazu, mich zu fragen, wie es wäre, eine Nacht mit dem Prinzen der Dunkelheit zu verbringen. Satan, Luzifer, der Mann ohne Namen, erinnerte ich mich kühl. Ihn den Prinzen der Dunkelheit zu nennen, machte ihn sexy, verführerischer und mysteriöser. Es nahm mir die Vorsicht, mit der ich mit Mephisto umgehen musste. Und ich brauchte diese Vorsicht als Schutzschild. Die Stimme, die ich nicht unterdrücken konnte, erwog einen Rundgang durch sein Zimmer, und sei es nur, um nach der Obitus-Klinge zu suchen. Ja, genau.

Meine Tasche fiel zu Boden, als ich mich im Zimmer umsah. Große Fenster nahmen eine Wand ein. Die Vorhänge waren zurückgezogen, und ich war mir sicher, dass die Aussicht atemberaubend wäre, wenn nicht Nacht wäre. Meine Füße sanken in den Plüschteppich. Vor dem großen Doppelbett lag ein teuer aussehender Teppich. Es gab keine Kunst an den sanft grauen Wänden, was den weitläufigen Raum behaglich wirken ließ. Neben dem Tisch in der Sitzecke waren eingebaute Bücherregale, die mit Klassikern und Sachbüchern gefüllt waren.

Im Badezimmer musste ich mich zwischen Wasserfalldusche oder Sprudelbad entscheiden. Ich wollte duschen, und was normalerweise zehn Minuten dauerte, wurde zu einer Stunde, in der ich das Wasser über mich strömen ließ, während meine Gedanken das durchgingen, was ich in den letzten Tagen gelernt hatte, insbesondere über Mephisto. Ich wollte wissen, warum er nicht mehr im Schleier lebte. Wurde er als Präventivmaßnahme ausgestoßen, um andere vor ihm zu retten, oder hatte er sich entschieden zu gehen? Wenn ja, warum?

Zusammengerollt im Bett, von der Dusche nach Flieder und Honig duftend, wurden meine Sinne von dem Duft von Lavendel betört, der aus einem Diffusor, den ich nicht sehen konnte, den Raum erfüllte. Er schien mit Mephistos Magie vermischt zu sein, doch ich musste mich irren. Ich konnte seine Magie aus dieser Entfernung nicht spüren. Oder war es der anhaltende Duft, Resterinnerungen an die Energie, die von ihm ausging, die ich während des Abendessens ignorieren musste? Es war sehr irritierend. Ich brauchte etwas, um mich davon abzulenken. Als ich die fünf Nachrichten sah, die Cory mir geschickt hatte, um zu fragen, wo ich war, antwortete ich.

Es war keine Minute vergangen, als mein Handy aufleuchtete und sein Gesicht im Videochat erschien.

„Was ist?”, fragte ich.

„Du schreibst mir, während du mit Mr. Heiß und Geheimnisvoll zusammen bist. Sag du mir, was los ist.”

„Warum gehen deine Gedanken immer dorthin? Was, wenn ich verletzt war und es nicht nach Hause geschafft habe oder er mich als Geisel hielt?”

„Du hast mir geschrieben, dass du bei ihm zu Hause bist und nicht ‚Hilf mir, dieser verrückte MF hat mich entführt’ oder ‚Bring Hilfe, ich habe mir den Fingernagel abgebrochen’?”

Seine Lippen verzogen sich zu einem erwartungsvollen Grinsen. „Sag mir, wie bist du in Satans Versteck gelandet, an einem Ort, der aussieht wie eine Luxussuite?”

Ich bewegte langsam das Handy und gab ihm einen Panoramablick auf das Schlafzimmer und dann das Badezimmer.

„Wo ist der geheimnisvolle Mann?”

„Ich nehme an, in seinem Zimmer.”

„Du wirst nicht nach ihm sehen? Dich versichern, dass es ihm gutgeht?”

„Ihm geht’s gut.”

„Hmmm. Also”, sang er fast, „du bist im Haus von Mr. Groß, Sexy und Mysteriös. Wenn die Wände sprechen könnten.” Er fand viel zu viel Freude an meiner Frustration.

„Die Wände hätten nichts zu sagen, weil es. Um. Die. Arbeit. Geht.”

Cory seufzte. „Mephisto ist nicht im Unrecht, dass Anonymität ein gutes strategisches Manöver ist. Es bringt den Menschen Trost, sogar denen, die immer noch ein Problem damit haben, dass es uns gibt und wir unter ihnen leben. Wir alle haben Schwächen, die genutzt werden können, um unsere Magie zu dämpfen. Niemand ist davon ausgenommen. Immortalis und was auch immer Mephisto ist. Verdammt, Erin, das ist …” Sein Abschluss an der Zauberschule hatte ihn immer noch nicht auf alles da draußen vorbereitet. „Eine Menge”, gab er schließlich zu.

Einige Augenblicke lang herrschte Stille.

„Ich frage mich, ob ich den Schleier sehen kann?”, sagte er.

„Wahrscheinlich nicht. Du hast mit deiner Magie viele außergewöhnliche Dinge vollbracht. Wenn du also den Schleier sehen könntest, wäre es wahrscheinlich schon längst passiert.”

„Vielleicht gibt es einen Zauber, der helfen könnte”, überlegte er. Die Suche danach würde wahrscheinlich einen Großteil seiner Nacht in Anspruch nehmen. „Okay, gute Nacht, und viel Spaß bei deiner arbeitsbedingten Übernachtung.” Seine Stimme war gut gelaunt und neckend. Das war etwas, das er mir definitiv immer wieder unter die Nase reiben würde.

„Gute Nacht, und sei eine Stunde vor dem Blutmond hier.”
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Champagnerfarbenes Licht ergoss sich in Mephistos Bibliothek, als ich die Vorhänge öffnete. Der kleine Abstellraum in meiner Wohnung bot mir Platz für die meisten meiner Bücher – und ich hatte viele. Mephistos Sammlung war umfangreich. In der ersten Stunde ging ich die Titel unter seinem schweren Blick durch. Meine Augen wanderten von einer Wand weg, die nichts als Bücher über Kriegsstrategien und große Schlachten enthielt, um zum selben interessierten Blick zurückzukehren, den er mir in der letzten Stunde zugeworfen hatte.

„Hör auf damit”, verlangte ich. Ich nahm an, dass das, was ich fühlte, nur seine ungezügelte Magie war, die er normalerweise unterdrücken musste, wenn er in der Nähe anderer war. Während des Frühstücks schien sie nicht so stark gewesen zu sein, obwohl ich mir ihrer immer bewusst war. Jetzt ertrank ich darin, und ihr zu widerstehen wurde immer schwieriger.

Als er ging, war es eine Atempause für mich, und ich verbrachte zwei weitere Stunden in der Bibliothek. Überraschenderweise gab es nicht viele Zauberbücher. Nichts verriet, was er und die anderen waren, obwohl er umfangreiche Informationen über magische Objekte und ein altes verwittertes Buch hatte, das den Schleier ansprach und alles bestätigte, was Mephisto mir darüber erzählt hatte. Jeder Teilbereich war wie eine Stadt in einem Staat, mit Einschränkungen, die restriktiver waren als alles, was man in menschlichen Städten sah.

Mein Besuch war wie ein Spaziergang durch benachbarte Wohngegenden gewesen, leichte Übergänge. Stärkere Magie war erforderlich, um sich durch die anderen Barrieren zu bewegen. Der Eintritt in eine Stadt im Schleier garantierte nicht unbedingt, dass man wieder herauskam, eine Tatsache, die Mephisto nicht erwähnt hatte. Darum fragte ich mich, was ich bereit war zu tun, um Magie zu bekommen. Magie war lebensverändernd – aber nichts war garantiert.

In der Vergangenheit hatten andere ihr Leben für mich riskiert, damit ich Magie haben konnte. War ich bereit, dasselbe zu tun?

Ein vertrauter Klingelton unterbrach mich. Ich hatte Madisons letzte drei Anrufe nicht erwidert, weil ich ihr nicht unbedingt sagen wollte, was los war. Madison war eine Bürokratin und hatte geschworen, das Gesetz einzuhalten, und was ich tat, lag definitiv in einer Grauzone. Ihr von der Caste, den Immortalis und dem Schleier zu erzählen, würde erforderlich machen, dass sie diese Informationen anderen zur Verfügung stellte, und das schien keinen Nutzen zu haben, außer Angst zu schüren.

„Hey”, sagte ich mit neutraler Stimme.

„Victoria Kelsey wird vermisst. River hat gesagt, du hast dich am Tag vor ihrem Verschwinden mit ihr getroffen. Er glaubt, dass du darin verwickelt bist.” Keine Begrüßung, sondern direkt zur Sache. Neben der Frage hörte ich Sorgen. Sie dachte wahrscheinlich, dass ich ihre Anrufe ignoriert hatte, war ein Anzeichen dafür, dass ich in einer Situation war. „Es ist sein Ziel, dich wegzusperren. Er hat deutlich gemacht, dass alle Fälle, in die du involviert bist, von der Polizei betreut werden sollten, weil du zu viele Verbindungen zur STF hast und deine Opfer niemals Gerechtigkeit finden werden, wenn wir beteiligt sind.”

Opfer? Er hatte sich ein verzerrtes Bild von mir zusammengestückelt, als wäre ich ein skrupelloser, Magie stehlender Psychopath, der haufenweise Leichen hinterließ. Was zum Teufel dachte sich dieser Typ?

„Ich war die Letzte, die sie gesehen hat, und ich war bei ihr, als sie entführt wurde”, gab ich zu.

Es klang nicht gut, und die Unruhe der letzten Tage lastete schwer auf meinen Worten. Das würde keine Situation sein, die Madison aufräumen musste – ich würde es nicht zulassen.

„Ich nehme mein Abzeichen ab.”

Es war eine symbolische Geste, die mich wissen ließ, dass sie Madison, meine Schwester, war und keine Abteilungsleiterin der STF.

Es floss aus mir heraus wie Wasser aus einem gebrochenen Damm. Ich erzählte ihr alles, von dem Moment an, als Victoria entführt wurde, von dem Treffen mit den Anderen, den mit Runen überzogenen Waffen, meiner Reaktion auf ihre Magie, dem Besuch bei Elizabeth, dem Erscheinen des Immortalis bei meiner Therapiesitzung, unsere Pläne, Victoria während des Blutmonds zurückzuholen, und dem Schleier. Der einzige Teil, den ich editiert weitergab, war, dass ich den Schleier betreten hatte und möglicherweise dorthin zurückkehren würde, und da ich ihr nichts von meiner Reise in den Schleier erzählt hatte, musste ich ihr nichts von dem Deal erzählen, den ich mit Mephisto geschlossen hatte. Die Information für mich zu behalten war besser, als ihre Missbilligung und ihre garantierte Empfehlung, sein Angebot abzulehnen, zu ignorieren. Sie verstand meine Situation nicht, und ich konnte sie nicht dazu zwingen.

Sie stieß ein leises „Oh” aus, bevor sie verstummte. Dann folgten Flüche auf Französisch, Englisch und Kombinationen aus beidem. Einschließlich einiger Worte, von denen ich glaubte, dass sie sie sich nur ausgedacht hatte.

„Warum hast du mir das nicht gesagt? Ich muss dabei sein.”

„Ich weiß nicht, ob du das solltest”, erwiderte ich. „Wenn es diskret aufgehalten werden kann, wäre das nicht besser, als wenn ihr alle da rein stürmen und gegen Leute kämpfen würdet, die ihr möglicherweise nicht besiegen könnt?”

„Ich stelle ein Team zusammen –”

„Ein Team, das am nächsten Tag in den Nachrichten sein wird. Die Leute werden in Panik geraten. Wenn Victoria, eine Frau, die offensichtlich keine Magie besitzt, von den Immortalis entführt wird, dann kann das jedem passieren. Es wird nicht nur eine Massenpanik geben, sondern wir werden auch Victoria in Gefahr bringen, und was, wenn sie Wind von einem Großeinsatz bekommen, der auf sie zukommt, und ihren Plan aufgeben?”

„Ich werde ein Team zusammenstellen”, wiederholte sie und ignorierte meinen Einwand. „Aus Leuten, von denen ich weiß, dass ich ihnen vertrauen kann und die ein Geheimnis bewahren können. Wenn du glaubst, dass der Schleier existiert – dann existiert er. Das ist alles, was ich wissen muss. Weißt du, was sie benutzen wollen? Warte –” Ich konnte sie auf ihrem Computer tippen hören. „Da ist nichts auf der Liste der ausstehenden Objekte, was dafür verwendet werden könnte.”

„Wir wussten nichts über den Schleier. Es ist wahrscheinlich auch ein Objekt, von dessen Existenz wir keine Ahnung hatten.”

Sie stöhnte frustriert. Ich konnte mir die senkrechte Falte zwischen ihren Brauen vorstellen, die frustriert gerunzelte Nase und die Lippen, die sie zu einer schmerzhaft geraden Linie aufeinanderpresste. Ich hatte den Ausdruck zu oft gesehen.

„Ich muss dabei sein”, sagte sie. „Keine Hilfe anzunehmen ist arrogant. Auch wenn wir keine Waffen haben, die sie dauerhaft aufhalten können, können wir helfen.”

„Da hast du recht.” Ich war mir nicht sicher, was die anderen davon halten würden, aber die Priorität war, die Immortalis aufzuhalten.

Madison hielt mich auf, bevor ich das Gespräch beendete. „Versprich mir, dass das Objekt zerstört wird. Ich will nicht dafür verantwortlich sein, dass es in die falschen Hände gerät. Ich will, dass es zerstört wird.” Dann folgte ein langes Schweigen: „Lass dir von ihm nicht irgendwas anderes einreden.”

„Natürlich nicht.”

[image: ]


„Ich stimme ihr in beiden Punkten zu”, sagte ich zu Mephisto und versuchte herauszufinden, was in seinem Garten seine Aufmerksamkeit am meisten anzog. Waren es der blaue Himmel, die üppigen Bäume, die exotischen Blumen, die Tiere, das pfirsich-goldene Leuchten, das die Sonne über alles legte? War es eine Erinnerung an Orte im Schleier?

Er sah mich an. „Sie können sie nicht töten. Das können nur wir mit den Klingen.”

„Das weiß sie, aber selbst mit Cory sind wir nur zu fünft gegen eine ganze Armee von ihnen. Ich hätte lieber Verstärkung.”

„Und der Gegenstand?”

„Die STF will ihn nicht. Madison will nur, dass er zerstört wird, und das sollte auch passieren. Wenn Malific so gefährlich ist, wie du sagst, will ich sie im Schleier und gebunden wissen.”

Eine interne Debatte spielte sich auf seinem Gesicht ab. Es war nicht Madisons Hilfe, die das Problem war, es war das Objekt. Ich glaube nicht, dass er wollte, dass es zerstört wurde.

Schließlich sagte er: „Ich werde es ihnen sagen.”

Seine Miene war unlesbar, doch seine Absichten hallten laut und deutlich wider. Mein Ziel war es, Victoria zu retten und zu dem Gegenstand zu kommen, bevor Mephisto es tat. Und ihn zu zerstören.
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Ich würde mein Leben für diese Magie riskieren.

Es klang so melodramatisch, oscarwürdig, die Königin des Theaters und alles Übertriebenen, doch so fühlte ich mich, als ich mit Clay, Simeon und Mephisto im SUV saß. Corys Magie wurde zu einem Spurenelement, kaum wahrnehmbar zwischen ihrer überwältigenden Macht. Dass Kai sich weigerte, mit uns zu fahren, war Glück für mich. Es wäre zu viel gewesen.

Auf halbem Weg zu unserem Ziel kämpfte ich gegen den Drang an, sie anhalten zu lassen, damit ich in eines der beiden Autos umsteigen konnte, die uns folgten. Es wäre keine Atempause von der Magie gewesen, nur eine Veränderung der Magie – adrenalingeladene Magie. Es gab keine gute Situation. Die Erinnerung an meine Vereinbarung mit Mephisto linderte etwas von meinem Unbehagen. Kurzfristig wäre das kein Problem. Der Gedanke verzehrte mich, als wir in die Nacht fuhren.

Cory stieg aus dem Wagen und stellte sich neben mich. Ich wünschte, er hätte meinen Rat befolgt, zurückzubleiben, aber mir fiel kein akzeptabler Grund ein, ihn fernzuhalten. Er war keinem größeren Risiko ausgesetzt als Madison und die STF-Leute, weil ihre Magie und ihre Waffen gegen die Immortalis wirkungslos waren.

Wir alle starrten auf die Einöde. Meilenweit Brachland, schwach beleuchtet vom aufgehenden Mond. Madison trat neben mich und legte eine beruhigende Hand auf meinen Rücken. Es war ein bisschen beängstigend, wie gut sie mich kannte. Unauffällig schob sie sich zwischen mich und Mephisto. Claire schlüpfte zwischen mich und Clay, aber nicht bevor sie ihm ein übereifriges Lächeln schenkte und all ihre Zähne zeigte. Ein Lichtblitz in der dunklen Nacht. So wie er eine Braue hochzog und angesichts des unbehaglichen Blicks, den er in ihre Richtung warf, war ich mir ziemlich sicher, dass er sich von ihr wegbewegt hätte, wenn es nicht unhöflich gewesen wäre.

„Das ist der richtige Ort”, bestätigte Mephisto und hob seine Hand, um etwas in der Luft zu berühren. „Ein Mirra.”

Mirra standen ganz oben auf meiner Liste der Dinge, die ich hasste. Sie waren anders als Schutzzauber, bei denen Spuren von Magie, die von ihnen abdrifteten, ihre Existenz verrieten, und wenn man besonders geschickt war, konnte man die durchsichtigen Verfärbungen, die sich nie ganz vermeiden ließen, entdecken. Mirra waren von dem, was sie nachahmten, nicht zu unterscheiden. Der Geruch von trockener, ausgedörrter Erde lag in der Luft, und der Duft von Eichen wehte von den Bäumen herüber, die ich in der Ferne sehen konnte. Ich wäre hier vorbeigefahren, ohne zu ahnen, dass es eine Illusion war oder mehr dahinterstecken könnte.

Alle machten einen weiteren schnellen Waffencheck, sogar ich: zweischneidiges Ersatz-Karambit, Handschellen an meinem Rücken, Ashers Messer an meiner Taille, ein weiteres Messer in der Scheide an meinem Knöchel und die Glock im Holster. Mir war vollkommen bewusst, dass keine meiner Waffen einen Immortalis töten konnte – sie konnten sie alle nur kurzzeitig verletzen. Es war entmutigend. Ich wollte mehr als eine Ablenkung sein; ich wollte sie aufhalten, und das endgültig.

Wie wir es mit dem Feuer bei Elizabeth getan hatten, gingen wir durch die trügerische Tarnwand und in eine Menge dichter Bäume, magisch geladener Luft und sattem, üppigem Gras. Die lebhafte Schönheit täuschte nicht über die dunkle und bedrohliche Energie hinweg, die durch den Wald strömte. Wenn wir gezweifelt hätten, dass wir am richtige Ort waren, hätte sie alle Zweifel ausgeräumt.

„Das ist es”, sagte einer aus Madisons Team. „Ich höre Beschwörungen.”

Er verwandelte sich in seine Tiergestalt und drängte die anderen Wandler, ihm zu folgen. Drei Wandler gingen als erste in Richtung der Beschwörungen, nutzten ihre langen, kräftigen Beine und bewegten sich so schnell, dass ich rennen musste, um mitzuhalten.

Mephisto folgte mit den anderen, seine Bewegungen imitierten meine mit nur einer Sekunde Verzögerung. Ich brauchte nur ein paar Versuche, ihn zu umgehen, bevor mir klar wurde, dass er mich absichtlich zurückhielt und mich bremste.

„Was soll das?”, blaffte ich.

Er blieb abrupt stehen und versperrte mir den Weg. Zwei große Bäume flankierten mich, und eine massive Eiche ein paar Zentimeter dahinter verengte den Weg so weit, dass ich seitwärts gehen musste, um an ihm vorbeizukommen.

„Ich versuche zu entscheiden, ob es eine gute Idee ist, dass du gehst”, gab er zu.

„Das ist es. Beweg dich.” Ich gab ihm einen kleinen Schubs.

„Du hast einem die Magie genommen und bist der Todesstrafe entgangen. Sie sind hinter dir her, und wir wissen nicht warum. Ich bin mir nicht sicher, ob es sicher für dich ist”, erklärte er.

Die anderen waren uns zu weit voraus und verteilten sich bereits.

„Wir führen diese Diskussion jetzt? Sie wollen mich nicht tot sehen. Wenn dem so wäre, wie du so eloquent gesagt hast, wäre ich es.”

„Sie wollten dich.”

Meine Sturheit ließ mich viel selbstbewusster erscheinen, als ich mich fühlte, und ich erinnerte mich an das faule Gefühl des Todes, das ich in dem Moment gespürt hatte, als ich die Magie des Immortalis genommen hatte. Ich könnte ein Leben lang glücklich sein, ohne das noch einmal spüren zu müssen, doch wenn das alles wäre, was ich hätte, um sie aufzuhalten, wäre es immer noch eine Option.

„Ich habe ihn schon einmal aufgehalten, ich werde es wieder tun.”

Er runzelte die Stirn. „Tu mir nur den Gefallen nicht zu sterben”, sagte er und zog sein Schwert.

„Toller Rat”, murmelte ich. „Bevor du das gesagt hast, war das mein Plan gewesen.” Der Zyniker in mir fragte sich, ob sie wollten, dass ich zurückblieb, um sicherzugehen, dass ich das Objekt nicht zerstörte.

Er sah mich finster an, bevor er aus dem Weg trat und mich passieren ließ. Nach einigen weiteren Metern öffnete sich der schmale Pfad. Das sanft rhythmische Wiegen der Äste wurde schneller, je weiter wir in den Wald gingen, und bald peitschten die Blätter unregelmäßig und heftig.

Die bloße Berührung eines ausgetrockneten Baumstamms ließ Rinde abbröckeln. Das grüne Gras wurde braun und knirschte unter den Füßen. Die welken Bäume und das tote Gras führten uns besser als alle unsere Sinne zu Victoria. Madison hatte der Erde schon Magie entzogen.

Etwa zwanzig Immortalis arbeiteten schnell um eine wütend aussehende Victoria herum, die an einen Baum gefesselt war. Die feurige Wut in ihrem Gesicht versprach gewalttätige Vergeltung, sobald sie dazu in der Lage wäre. Die komplizierte Tanninbemalung auf ihrem Gesicht und ihren Armen garantierte, dass sie keine Gelegenheit bekam, sich zu rächen. Ihre wütenden Augen wanderten über ihre Kleidung und dann über die Bemalung, und ich war mir nicht sicher, was sie mehr anwiderte, das Polyester-Mischgewebe des formlosen Trägerkleids, das sie ihr angezogen hatten, die Fesseln oder die Malereien auf ihrem Körper, um ihre Magie einzuschränken. Ein Blick zu Mephisto, der ebenso angewidert aussah, ließ mich auf die Polyester-Mischgewebe-Mode schließen.

Die Immortalis benutzten komplizierte Gesten; ihre Lippen bewegten sich genauso inbrünstig wie ihre Hände. Neben Victoria lag eine Klinge, und auf einem weißen Tuch lag ein schwarzes Objekt in Form eines Ikosaeders. Der Boden bebte, ein schwaches Zittern, das die Immortalis aufschreckte und ihre Aufmerksamkeit von Victoria ablenkte. Madisons Hand war auf die Erde gedrückt, ihr Blick intensiv, als sie sie zum Beben brachte. Die Immortalis wandten sich uns zu und benutzten verschiedene choreographierte Bewegungen, um Zauber und heftige magische Wellen in unsere Richtung zu schleudern. Als ich einem Blitz auswich, sah ich, wie ein Wandler brutal gegen einen Baum geschleudert wurde.

Ein Magier winkte mit der Hand, und vor einem der Immortalis rissen Erde und Gras aus dem Boden, die Erde peitschte ihm ins Gesicht und rötete seine Augen. Der Tanz der Hände der Immortalis änderte sich, und der Magier fiel auf die Knie. Er heulte vor Schmerz auf, bevor er auf den Rücken fiel und zu krampfen schien. Der Immortalis richtete seine Aufmerksamkeit von dem zuckenden Magier auf Mephisto, der mit dem Schwert in der Hand auf ihn losging. Die routinierten Bewegungen des Immortalis hörten abrupt auf, als er sich auf die Markierungen auf der Klinge zu konzentrieren schien. Mephisto rammte ihm die Klinge in den Körper. Der Immortalis sackte auf die Knie. Mephisto zog das Schwert heraus und verlagerte sein Gewicht. Ich konnte meinen Kopf nicht schnell genug abwenden, um den Bewegungsbogen zu verpassen, mit dem er den Immortalis enthauptete. Blut tränkte den Boden.

Simeon rannte auf Victoria zu und hielt mit mir Schritt, bevor er nach rechts abbog. Der Windstoß eines Immortalis traf mich hart und riss mich von den Füßen. Die hämmernde Explosion schlug weiter in meine Seite, bevor sie abrupt aufhörte, als der Immortalis durch Simeons Schwert das gleiche Schicksal erlitt wie der andere zuvor.

Ein Wink von Claire, und Feuer toste um sie herum. Augenblicke später war das Feuer kurzzeitig in dickem Eis eingefroren, bis die Eissplitter explodierten und in alle Richtungen schossen. Ein magischer Schutzschild wurde errichtet, doch ich konnte nicht sehen, wer es getan hatte. Wahrscheinlich Cory, doch der Schild fiel genauso schnell, wie er geschaffen worden war.

Ein großer Wolf flog an mir vorbei und schlug mit einem dumpfen Schlag auf den Boden. Er heulte vor Schmerz, schaffte es aber, sich aufzurappeln, nur um von einem spiralförmigen Blitz aus Magie in seine Seite getroffen zu werden, der ihn wieder zu Boden warf. Er atmete, doch es war mühsam und unregelmäßig.

Scharfe Schmerzensschreie lenkten meine Aufmerksamkeit auf den Leoparden, der sich in den Arm des Immortalis verbiss, der den Wolf verletzt hatte.

Der Kampf wurde unterbrochen, als ein weiterer Immortalis Mephistos Klinge zum Opfer fiel. Die Kampfhandlungen endeten abrupt, als sein lebloser, kopfloser Körper zu Boden fiel. Keine Bewegung. Die Immortalis betrachteten die Klinge und zogen sich schnell von der einzigen Waffe zurück, die sie töten konnte.

Ich konzentrierte mich auf das magische Objekt, das von dem Immortalis bewacht wurde, mit dem ich mich in Sumners Büro angelegt hatte. Seine Finger schlossen sich zu Klauen, seine Hände kreisten umeinander und wurden mit jeder Drehung schneller, bis er einen violetten Ball heraufbeschworen hatte, den er auf mich schleuderte. Sie wollten mich vielleicht lebendig haben, aber es war ihnen egal, in welchem Zustand. Ich ließ mich fallen, und die Kugel knallte gegen den Baum hinter mir. Borke regnete auf mich herab. Ich zog meine Waffe, sprang auf und schoss, traf ihn in die Brust. Sein Hemd färbte sich, und er taumelte zurück, fiel aber nicht.

„Links!”, schrie Victoria, aber ich konnte mich nicht schnell genug bewegen. Die pfeilförmige Magie drang nicht wie ein Pfeil in mich ein, doch sie verursachte konzentrierten Schmerz. Vornübergebeugt suchte ich nach dem Angreifer. Ich sah zu, wie er auf die Knie fiel und sein Gesicht zu einer schmerzhaften Grimasse verzog, bevor er mit dem Gesicht voran zu Boden fiel. Kai zog den Dolch aus dem Rücken des Immortalis und nickte mir kurz zu.

Ich warf ihm einen dankbaren Blick zu und ignorierte das Chaos um mich herum, die Baumrinde, die spritzte, den Boden, der zitterte, die von Magie durchtränkte Luft, die flatternden Blätter, das Heulen und die Schmerzensschreie. Konzentriert auf Victoria und das magische Objekt, machte ich mich auf den Weg zu ihr. Aus meinem peripheren Sichtbereich sah ich eine magische Welle auf mich zukommen. Ich hechtete auf das weiße Tuch zu, meine Hände schützten meinen Kopf, während die Magie über meine Haut kratzte. Sie fühlte sich wie Sandpapier an. Schmerz durchzuckte mich. Ich schnappte mir das Objekt. Es war viel leichter, als ich erwartet hatte. Und stärker. Es gegen einen Baum zu schlagen hinterließ nicht einmal einen Riss.

Fünf Immortalis kamen auf mich zu, ihre Hände tanzten in einer schnellen Choreographie, ihre Lippen bewegten sich, Magie ging in Wellen von ihnen aus. Sie ignorierten den Gegenstand in meiner Hand und konzentrierten sich ausschließlich auf mich. Einer von ihnen hielt eine Klinge. Eine leuchtende Farbwelle lief an mir vorbei. Sie kamen schneller und ihre Worte auch. Ich ließ das Objekt aus meiner Hand gleiten und ging in die Hocke. Mit dem Karambit in der Hand ging ich tiefer, um ein besseres Gleichgewicht zu finden. Es war nicht genug, um der Woge der Magie zu widerstehen. Ich ließ das Karambit fallen, griff nach Ashers Klinge und rammte sie in den Boden, um mich zu erden. Ich musste meine Arme anspannen, um mich daran festzuhalten. Ich ging das Risiko ein und nahm eine Hand weg, um das Karambit zu greifen und es auf sie zu schleudern. Es war Ablenkung genug, dass sie den Rhythmus ihres Zaubers verloren. Die Intensität der Magie nahm ab.

Eine Klinge durchbohrte einen von ihnen und zwang ihn auf die Knie. Das Leben verließ ihn so schnell, wie die Klinge ihn durchbohrt hatte. Kai bewegte sich mit flinker Anmut, während die anderen Immortalis davonstoben, weil sie Angst hatten, seiner Waffe zum Opfer zu fallen. Sie setzten keine Magie gegen ihn ein. Als Simeon mit seinem Schwert in der Hand angriff, zogen sie sich zurück, wieder, ohne Magie zur Verteidigung einzusetzen. Zwei Immortalis fielen Simeons Klinge zum Opfer. Ein weiterer Immortalis wyndete davon. Übrig blieb einer, dessen Entschlossenheit, zu mir zu kommen, nicht wankte. Was zum Teufel wollte er von mir?

Die Karambit-Klinge wehrte das Messer ab, das er mir entgegenstieß. Ich riss Ashers Dolch aus dem Boden und stieß ihn ihm in den Oberschenkel. Er stolperte zurück, und ich riss ihn heraus, beobachtete, wie sich Blut über seine Hose ausbreitete, und dann, wie die Wunde heilte, als wäre sie nie passiert. Ich fluchte leise und griff ihn an. Hieb mit dem Karambit in schnellen Zügen, hieb mit dem Dolch, dessen einziger Zweck es war, ihn in der Defensive zu halten und seine Magie nicht einzusetzen.

Er wyndete weg, und ich hörte das unverwechselbare Zischen hinter mir, als er wieder auftauchte. Ich wirbelte herum und sah, dass er versuchte, das magische Objekt aufzuheben. Da er abgelenkt war von der magischen Welle, die Madison ihm entgegenschlug, wenn auch ohne gesundheitliche Konsequenzen, schnappte ich mir das magische Objekt und hielt es an mich gedrückt. Madison legte ihre Hand an den Baum neben sich, der vertrocknete und seine Blätter verlor, als sie ihm seine Energie entzog, um mehr Magie zu erzeugen. Magie, die keine Wirkung auf den Immortalis hatte. Doch Mephisto, der mit seinem Schwert vorrückte, ließ ihn zurückweichen. Der Immortalis nutzte die Bäume für seine Kämpfe, wobei er dieselbe Taktik anwendete, die wir bei ihnen anwendeten, indem er Magie gegen Objekte als Verteidigung einsetzte. Es bestätigte, was ich vermutete: Ihre Magie funktionierte bei Mephisto und den Anderen nicht. Äste brachen vom Baum und schossen in Mephistos Richtung. Dann wyndete er davon, und die Äste fielen nutzlos zu Boden.

Mephisto drehte sich zu mir um. „Hast du es?”

Ich hielt das Objekt hoch.

„Ein Roboro-Juwel”, flüsterte er, kam näher und streckte seine Hand danach aus.

Kopfschüttelnd drückte ich es an mich.

„Erin, gib es mir!”, verlangte er.

„Ich kann nicht. Es muss zerstört werden.” Es gab Regeln, die ich aus einer Laune heraus verletzte, Gesetze, gegen die ich mich wehrte, doch ein Versprechen gegenüber Madison war etwas, das ich nicht brechen konnte.

„Erin.” Seine Stimme war scharf und befehlend. Mephisto war ein Sammler mächtiger Gegenstände. Arrogant und so übermäßig selbstbewusst, dass er glaubte, er könnte verhindern, dass es in die falschen Hände geriet. Ich teilte diese Zuversicht nicht. Selbst wenn, wollte ich nie wieder in diese Situation geraten.

„Es ist mir egal, wofür du es deiner Meinung nach brauchst, ich kann nicht riskieren, dass die Immortalis es noch einmal in die Hände bekommen. Wir können es nicht riskieren. Ich werde es nicht riskieren.”

Mephisto sah sich schweigend um. „Erin”, flehte er. „Bitte!”

„Ich habe Madison versprochen, dass ich es zerstören werde”, erklärte ich. Eine dichte Wolke von Mephistos Magie erfüllte die Luft, als er das Objekt in meiner Hand betrachtete. Ich beobachtete ihn aufmerksam und erwartete ganz und gar, dass er Magie einsetzen würde, um es mir wegzunehmen.

„Ich habe es Madison versprochen”, wiederholte ich, wobei zu hören war, wie wichtig mir meine Verpflichtung war. Dass er sich dessen bewusst war, war aus seinem Blick offensichtlich. Ich hielt meine Versprechen. Wenn ich ihm etwas versprochen hätte, würde ich es halten, und ich bin sicher, er würde mich dazu auffordern, falls ich zögerte.

Seine Magie strich über meine Haut. Und dann war da noch die Immortalis-Magie, die wie schwerer Moschusduft in der Luft verweilte. Hinweise darauf, die in der Luft schwebten, wie etwas Verbotenes.

Ich drückte das Roboro-Juwel an den Baum, der mir am nächsten war, und schlug den Perlmuttgriff von Ashers Geschenk hinein. Splitter platzten ab, und als ich weiter machte, bröckelte mehr ab.

Ich hielt Mephistos Blick fest und zerstreute die Splitter, wobei ich heimlich mehrere für mich behielt, damit das Juwel nie wieder zusammengesetzt werden konnte.

Ich hatte es getan. Und es konnte nicht rückgängig gemacht werden.


KAPITEL 29
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Mein Kontostand brachte mich zum Grinsen. Victoria hatte mir einen Bonus gezahlt, um Diskretion zu gewährleisten. Ich würde ihr Geheimnis so lange wie möglich für mich behalten, doch die Immortalis waren da draußen, und obwohl das Roboro-Juwel zerstört worden war, würden sie nach anderen Objekten suchen, die ihre Magie wiederherstellen könnten. Victoria war nicht sicher. Das zusätzliche Geld war eine Bezahlung für mein Schweigen, aber auch für die Arbeit als Bodyguard. Es schien einfach genug, um sicherzustellen, dass sie nicht wieder entführt wurde.

Mein Handy vibrierte. Eine SMS von Asher.

Ich bin mit deinem gewünschten Objekt bei dir zu Hause gewesen. Du warst nicht da. Ich habe mit deiner Miss Harp gewartet. Sie ist entzückend. Ruf mich an.

Ich war mir nicht sicher, mit wem dieser Witzbold gewartet hatte, doch es konnte definitiv nicht Miss Harp gewesen sein. Ich wollte gerade anrufen und ihm sagen, dass er mit einer Betrügerin gesprochen haben musste, als ich von einem Klopfen an der Tür unterbrochen wurde. Miss Harps silbergraues Haar war alles, was ich durch den Spion sehen konnte. Ich schwang die Tür auf.

„Ist alles in Ordnung? Sind Sie in Ordnung?” Die Panik in meiner Stimme ließ sie die Stirn runzeln.

„Honey, sind Sie immer so nervös? Beruhigen Sie sich, niemand sollte so ängstlich sein.”

Ich war erstaunt, sie an meiner Tür zu sehen. Ihr Gehstock hing in ihrer Armbeuge, und gelegentlich wanderte ihr Blick den Flur entlang, vermutlich, um nach redseligen Nachbarn Ausschau zu halten, die sie vermeiden musste, um in ihre Wohnung und zu Judge Judy zurückzukehren.

„Mir geht’s gut … Sie kommen nie zu Besuch. Ich wollte nur sichergehen, dass es Ihnen gutgeht.”

Es war eine Anstrengung, sie nicht darauf hinzuweisen, dass wir in den letzten Minuten mehr Worte gewechselt hatten als in den letzten drei Monaten.

„Ich werde nicht viel von Ihrer Zeit in Anspruch nehmen, wollte nur sicherstellen, dass Sie Ihren Freund anrufen. Er hat auf Sie gewartet. Scheint ein netter Mann zu sein.” Ihre Worte klangen beiläufig, doch das Lächeln auf ihrem Gesicht erzählte eine andere Geschichte. Sogar die verschrobene Miss Harp war nicht gegen Ashers Charme immun.

„Danke. Beim nächsten Mal müssen Sie ihm keine Gesellschaft leisten. Er kann mir einfach eine SMS schreiben und warten, bis ich zurückkomme.”

„Es war mir ein Vergnügen. Er ist ein sehr netter Mann und mag Judge Judy genauso gern wie ich.”

Wirklich?

Bevor ich „zu gesprächig” mit ihr werden konnte, winkte sie mir zum Abschied zu und machte sich auf den Weg zu ihrer Wohnung, ihren Gehstock immer noch in der Armbeuge.

„Du magst Judge Judy?”, fragte ich, sobald Asher ans Telefon ging.

„Es hat mir Spaß gemacht, die Show mit Miss Harp anzusehen”, korrigierte er. Mein Zynismus ruhte nie. Ich fragte mich, warum er sich bei ihr einschmeichelte? „Sie ist jemand, den ich schon lang kennenlernen wollte. Es gab viele Gerüchte, und ich wollte sehen, ob etwas dran ist.”

„Miss Harp?”

„Wandler.”

„Nein.”

Leute mit schwachen magischen Signaturen entgingen mir oft, aber Wandlermagie war schwer zu übersehen, selbst wenn man die heißen Ausbrüche animalischer Energie ignorieren konnte, die in Wellen von ihnen ausgingen. Ein Blick in ihre Augen reichte, um zu sehen, dass sie nicht nur Menschen waren. Die Intensität ihrer Andersartigkeit war zu stark, um sie zu ignorieren. Und ihre Augen. Nachts leuchteten sie.

„Sie ist eine Hybride aus Hexe und Wandler”, stellte Asher klar.

„Was?” Ich war stolz auf mein umfangreiches Wissen über diese Welt, aber jetzt fühlte ich mich wie ein ahnungsloses Küken. Ich mochte das Gefühl nicht.

Asher fuhr fort. „Eine Seltenheit, wie du weißt. Ich denke, es ist wichtig, sich derjenigen bewusst zu sein, die es schaffen, der dominanten Wandlermagie zu entgehen. Ihre Mutter war eine Wandlerin und ihr Vater ein Hexenmeister.”

„Vielleicht kannte sie einen Zauber”, schlug ich vor.

Es ergab keinen Sinn. Wandlermagie war immer dominant. Niemand konnte sich mit einem Wandler paaren und Kinder zur Welt bringen, die keine Wandler waren. Miss Harp, meine Nachbarin – distanziert, eigenbrötlerisch und sonderbar. Die Information warf ein ganz neues Licht auf ihre Manierismen. Wandelte sie nicht, besaß aber dennoch alle übernatürlichen Sinne? Konnte sie zaubern, oder hatten die Wandlergene diese Fähigkeit aufgehoben? Konnte sie andere zu Wandlern machen? Miss Harp war eine Anomalie – eine bedeutende.

„Meines Wissens wurde kein Zauber ausgeführt, und Zauber wurden in der Vergangenheit ohne Erfolg ausgeführt.” Ashers Stimme wurde leiser. „Du bist dir der Tatsache bewusst, dass das nicht allgemein bekannt ist und was es bedeuten würde, wenn es herauskäme.”

Das hättest du vorher sagen sollen. Etwas wie „Hey, dreifacher Kleiner-Finger-Schwur, dass du nicht verrätst, was ich dir gleich erzählen werde.”

Ich saugte einen langen, frustrierten Atemzug ein. Rückwirkende Geheimhaltungsvereinbarungen ärgerten mich. Wenn es ein Nachgedanke war, wie wichtig war es dann?

„Hättest du nicht Geheimhaltung verlangen sollen, bevor du es mir gesagt hast?”

„Vielleicht, aber ich habe Mystic Souls, und wenn du nicht schwörst, dass Miss Harp ein Geheimnis zwischen uns beiden bleibt, dann behalte ich es.”

Typisch Asher, er muss immer seine kleinen Wolfsspielchen spielen.

Die Situation mit Miss Harp war etwas, das die meisten Wandler nicht interessieren würde. Sie schienen stolz darauf zu sein, Wandler zu sein, und hatten keine Bedenken, offen darüber zu sprechen. Ein gewisses Maß an Arroganz begleitete ihre Fähigkeit, mühelos zwischen Mensch und Tier hin und her zu gleiten und dabei alle Vorteile ihrer räuberischen Natur in menschlicher Form zu bewahren. Es hatte unbestreitbar Vorteile, und ihr erheblicher Reichtum und ihr Platz in der Hierarchie der Übernatürlichen waren ein Beweis dafür. Die menschliche Reaktion auf Miss Harp würde sie beunruhigen. Ihre Existenz war ein Widerspruch zu vorherrschendem Wissen über Wandler. Menschen reagierten unfreundlich auf alles, was ihnen widersprach. Als wir uns geoutet hatten, wurden Kurse geschaffen, Bücher geschrieben, wir wurden ständig um Interviews gebeten, damit die Menschen alles über Übernatürliche erfahren konnten.

Am Ende des Flurs wohnte eine Frau, die in keine menschliche Schublade passte. Ich würde ihr Geheimnis niemals verraten – oder was auch immer es war. Doch ich war fasziniert. Wie kam es zu einer Anomalie wie ihr?

„Gibt es mehr wie sie?”, fragte ich.

„Nein, sie ist die Einzige, die mir bekannt ist.”

„Du hast mein Wort”, sagte ich. Nach einigen Sekunden des Schweigens fügte ich hinzu: „Endlich kenne ich ein Rudelgeheimnis.”

„Sie gehört nicht zu meinem Rudel.” Asher würde niemals eines preisgeben, und er wollte sichergehen, dass ich mir dessen bewusst war. „Aber sie ist jetzt das, was ich als eine Freundin des Rudels betrachte.”

Das hieß, ich würde keine Rudelgeheimnisse preisgeben, aber ich würde eine Freundin des Rudels verraten, und das hätte ebenfalls schwerwiegende Folgen.

„Ja, ja. Ich werde nicht petzen, ich bin mir der Konsequenzen bewusst. Schon verstanden”, schnaubte ich.

„Was hast du verstanden?”

„Du weißt schon. Du willst nur, dass ich glaube, dass du zu raffiniert bist, um es in Worte zu fassen.”

„Morgen bekommst du dein Buch.”

Miss Harps Geheimnis zu erfahren und Zugang zu Mystic Souls zu bekommen, weckte Hoffnung in mir. Magie war beschränkt, mit Ungereimtheiten und Anomalien. Ich könnte eine sein: eine Ungereimtheit und eine Anomalie. Nicht nur eine Raven Cursed. Und ich wäre Mephisto zu nichts verpflichtet. Er hatte meine Aufmerksamkeit, und ich wollte wissen, was in seiner Büchse war, doch jetzt hatte ich die Möglichkeit, nein zu sagen. Ich mochte es, Optionen zu haben.

Das entschlossene Klopfen an der Tür war fordernd wie das von Mephisto. Er war wieder in seiner Uniform aus dunkelgrauem Anzug und schwarzem Hemd ohne Krawatte, aber ich hatte ihn anders gesehen. Ich wusste, dass unter den teuren Designeranzügen ein Krieger steckte und hinter seiner rätselhaften Zurückhaltung mächtige Magie.

Seine dunklen Augen richteten sich auf die Stelle, wo Elizabeth mein Mal offenbart hatte. Zu meiner Erleichterung war ich aufgewacht und hatte festgestellt, dass es verschwunden war. Er starrte, als könnte er es noch sehen. Ich bat ihn herein, und er trat ein und blieb in einiger Entfernung von mir stehen. Hinter seinen dunklen Augen war etwas, das ich nicht genau einordnen konnte – war es Angst, Abneigung, Sorge oder Argwohn ... Das war es. Er war argwöhnisch. Mir gegenüber.

Ich brach das Schweigen und sagte: „Wollen wir ausprobieren, ob ich Dinge aus dem Schleier holen kann?”

„Nein”, flüsterte er. „Ich glaube, das ist nicht mehr nötig.”

„Warum nicht?”

„Du hast einen anderen Job, auf den du dich konzentrieren solltest.”

„Und der wäre?”

„Herauszufinden, wer deine wahren Eltern sind, denn das sind nicht die Leute, die du dafür hältst.”

„Wovon redest du? Vera und Gene sind meine Eltern.”

Es klang nicht sehr überzeugend, selbst für meine Ohren.

„Nach deinen eigenen Angaben ist deine Mutter zur Hälfte Raven Cursed, dein Vater ein Mensch. Aber du hast deine Mutter noch nie Magie anwenden sehen. Sie hat nicht die Probleme, die du hast – die Probleme, die andere hatten. Du hast dir Magie von den Immortalis geborgt, etwas, das anderen, die es versucht haben, den Tod gebracht hat. Du hast selbst gesagt, du kannst mit deiner Magie außergewöhnliche Dinge anstellen.”

Er sprach in gemessenem Ton, als würde er meine verschiedenen Verbrechen aufzählen. Die Distanz zwischen uns störte mich. Die Beziehung, die Kameradschaft, was auch immer wir hatten, war verschwunden.

Nachdenkliche, dunkle Augen blieben auf meine gerichtet.

„Ich weiß, wer der Rabe ist”, sagte er.

Ich spannte mich an.

„Der Rabe ist Malifics Tochter.”

Heilige Scheiße.
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Die leere Flasche Weißwein, die ich in den Müll geworfen hatte, klirrte laut gegen die Flasche Whisky, die ich ein paar Stunden zuvor ausgetrunken hatte. Sie gesellte sich zu der Flasche Rotwein, die ich heute Vormittag zu einer Zeit geöffnet hatte, die ich für Tagtrinken für akzeptabel gehalten hatte.

„Das hat nicht geholfen”, murmelte ich, nachdem ich meine Wasserflasche aufgefüllt und etwas davon getrunken hatte. Mein Körper brauchte dringend Flüssigkeit. Fast vierundzwanzig Stunden zu trinken war nicht gut und löste das Problem nicht.

„Ich muss herausfinden, ob sie meine leiblichen Eltern sind.” Es auch nur laut auszusprechen, fühlte sich falsch an. Das musste ein böser Traum sein.

Meine Eltern sind vielleicht nicht meine leiblichen Eltern.

Es hätte keine Überraschung sein sollen und doch war es so. Die Hinweise waren da, und ich hatte sie aktiv ignoriert. Die Magie meiner Eltern – oder besser gesagt meiner Mutter – hatte sich nie wie meine angefühlt. Von meinem Vater hatte ich das natürlich nicht erwartet; er ist ein Mensch. Aber meine Mutter ist eine Halbmagierin. Eine Halb-Todesmagierin. Eine halbe Raven Cursed. Ein paar Ähnlichkeiten sollten vorhanden sein.

Ich erinnerte mich an ihren traurigen und hilflosen Blick während der Jahre, in denen ich damit zu kämpfen hatte, meine Magie zu kontrollieren. Ich hatte angenommen, dass es daran lag, dass sie ihrer Tochter nicht helfen konnte, ihre Magie so in den Griff zu bekommen, wie sie es getan hatte. Der Blick meines Vaters war einfach ein Ausdruck niedergeschlagener Anteilnahme. Doch was, wenn ich Bedauern gesehen hatte, dass sie mich adoptiert hatten? Ich schauderte bei dem Gedanken, verwarf ihn aber schnell. Nein, sie bereuten es nicht, mich als ihre Tochter angenommen zu haben.

Es kam mir vor, als wären mehr als vierundzwanzig Stunden vergangen, seit Mephisto mir gesagt hatte, dass er vermutete, dass ich die Tochter von Malific, einer Göttin des Chaos und der Zerstörung war. Malific war im Schleier gefangen, während ihre Armee verflucht blieb und gezwungen war, außerhalb des Schleiers zu leben. Sie hatten es zu ihrem einzigen Ziel gemacht, den Fluch aufzuheben, in den Schleier zurückzukehren und Malific aus dem Gefängnis zu befreien, in dem sie zu Recht eingesperrt war.

„Der Rabe”, flüsterte ich. Nicht ein Rabe oder vom Raben verflucht. Der Rabe. Dieser Titel hatte eine Bedeutung, obwohl ich keine Ahnung hatte, was sie war oder warum. Malific war nicht als der Rabe bekannt, sondern nur als Göttin der Zerstörung. Der Ausdruck auf Mephistos Gesicht verfolgte mich weiter. Zurückhaltend und argwöhnisch, und in diesem Moment hatte sich etwas zwischen uns verändert. Aber was?

Ein Klopfen an der Tür riss mich aus meinen Gedanken. Ich trank das Wasser aus der Flasche und füllte sie wieder auf, bevor ich einen kurzen Blick in den Spiegel neben der Konsole an der Tür warf. Mein Pferdeschwanz sah genauso unordentlich aus, wie er sollte, wenn man die wenigen Sekunden bedenkt, die ich dafür aufgewendet hatte. Meine braunen Augen leuchteten heller, als man es von jemandem erwarten würde, der den größten Teil der letzten anderthalb Tage mit Trinken und betrunkenem Grübeln verbracht hatte.

Ich holte tief Luft, bevor ich die Tür öffnete, und schwor mir, die Situation mit meinen Eltern anzusprechen. Ich hasste Übergangsperioden. Leider wurde mein Leben zu einer Aneinanderreihung davon: Von der Frau, die nicht wusste, wie sie ihre Magie kontrollieren sollte, zu der Frau, die für Magie tötete. Von der Frau, die als Raven Cursed galt, zu der Frau, die jemand als der Rabe bezeichnet hatte. Von der Frau, die noch nie vom Schleier gehört hatte, zu der Frau, die sich mühelos durch ihn hindurch bewegte. Von der Frau, die sich das Mystic Souls-Buch gewünscht hatte, das ihr Zugang zu Magie verschaffen könnte, zu der Frau, die – dank dem Alpha des Nordwest-Rudels – Zugang dazu haben würde. Von der Frau, die einst die Tochter von Vera und Gene gewesen war, zu der, die möglicherweise die Tochter von Malific und einem Gott – oder Halbgott war.

Innerhalb weniger Tage hatte sich mein Leben so dramatisch verändert, dass ich es selbst nicht wiedererkannte.

Als ich die Tür für Asher öffnete, richtete sich meine Aufmerksamkeit sofort auf das ledergebundene Buch, das er an seine Brust drückte.

Er hat das Buch. Er hat Mystic Souls.

Mein Herz pochte, und mein Atem ging schneller, als ich es sah.

„Egal, wie oft es passiert, ich fühle mich immer geschmeichelt, wenn eine Frau so begeistert ist, mich zu sehen.”

Ugh, dieser Typ. Ich verdrehte die Augen. „Ja, natürlich, besonders wenn du ihnen unbezahlbare Geschenke anbietest. Ich bin sicher, die Reaktion ist ganz anders, wenn du ihnen nur dich selbst anbietest”, konterte ich.

Die Beleidigung perlte von ihm ab, als wäre er aus Teflon, und das hochmütige schiefe Lächeln umspielte weiter seine Mundwinkel.

Immer seines abschätzenden Blicks bewusst, trat ich zur Seite, um ihn einzulassen. Er drückte das abgegriffene, in braunes Leder gebundene Buch fester an sich und trat ein. Vergoldete Worte liefen den Buchrücken entlang. Ein starker, pfeffriger Duft ging davon aus. Magie überflutete mich.

Er reichte mir das Buch, und ich verbrachte mehrere Minuten damit, es zu untersuchen, während meine Finger über die verfärbten Ränder strichen. Einige der Seiten begannen auszufransen. Es sah misshandelt aus.

Er hatte das Buch besorgt. Ich konnte es nicht fassen. Ich konnte nicht so tun, als wäre ich nicht skeptisch gewesen und hätte geglaubt, dass er sich als Aufschneider erweisen würde. Es war gut, sich zu irren.

Sein kastanienbraunes Haar war ein wenig zerzaust, als er mit seinen Fingern hindurchfuhr. Etwas, das er oft tat. Dann tat er etwas anderes, das er auch oft tat: Posieren. Warum nahm er immer eine gottverdammte Pose ein? Konnte er es nicht schaffen, mit jemandem zusammen zu sein, ohne ihm einen vollen, ungehinderten Blick auf etwas zu gewähren, das er für sehenswert hielt? Das war es, aber die Krümmung seiner Lippen stellte sicher, dass ich ihm nie die Genugtuung geben würde, zuzugeben, dass ich das dachte.

„Deine Angst und Unruhe stinkt”, verkündete er mit einer Grimasse, gab schließlich seine Pose auf und ließ sich auf das Sofa fallen.

„Herzlichen Dank. Weil es nicht widerlich und gruselig genug ist, Leute zu riechen, beleidigst du sie auch noch”, schnaubte ich zurück und brachte ein paar Zentimeter mehr Abstand zwischen uns. Es spielte keine Rolle. Er konnte mich quer durch den Raum wittern.

„Ich kann immer noch dich darunter riechen, und wie immer ist das entzückend.”

„Das ist überhaupt nicht lustig, und lass dir von niemandem etwas anderes einreden.”

Das tiefe Lachen hallte in seiner Brust wider, ein angenehmes, sonores Geräusch, das meine Stimmung hätte heben sollen.

Er wurde ernst – raubtierhaft genug, dass mein Blick zu jedem Ort in meiner Wohnung wanderte, an dem ich eine Waffe versteckt hatte, und ich überlegte, welche ich zuerst erreichen könnte. „Wovor hast du Angst, Erin?” Sein Ton war jetzt leise, tief und gebieterisch.

„Es waren ein paar anstrengende Tage”, gab ich zu. Mehr würde er nicht erfahren. Mehr konnte ich ihm nicht sagen. Aufmerksame, intensive, dunkle Augen musterten mich weiter. Ich wandte mich wieder dem Buch zu. Diskret atmete ich seinen Duft ein und inhalierte reife Eiche mit leichten Pfeffernoten. Ein eigenartiger Geruch, den ich sehr mochte, oder vielleicht war es das, was er darstellte, das ich so berauschend fand.

Ashers Lächeln wurde breiter. „Wie ich sehe, konnte ich dich befriedigen”, neckte er verführerisch. „Ich hätte nie gedacht, dass das passieren würde.”

„Ja, ich bin sehr zufrieden”, antwortete ich in einem Ton, der seinen imitierte, und gab dem Lächeln nach, das er mir zuwarf.

Ich blätterte durch die Seiten, erleichtert, als die ersten auf Englisch waren, vermischt mit lateinischen Zaubersprüchen. Ich wurde immer unruhiger, als ich weiter umblätterte und einige Zauber auf Griechisch fand, dann gegen Ende Arabisch und drei weitere Sprachen, die ich nicht einmal bestimmen konnte. Ich fluchte leise und blätterte hin und her. Natürlich konnte es nie einfach sein. Ich würde diese Seiten von jemandem übersetzen lassen müssen, dem ich vertraute.

„Erin.” Ashers Stimme wurde lauter und erregte meine Aufmerksamkeit, was er anscheinend in den letzten paar Minuten versucht hatte. „Das Buch muss innerhalb von zwei Wochen zurückgegeben werden. Es ist nur eine Leihgabe.”

Natürlich. Viel Glück beim Versuch, es zurückzubekommen. Ich hatte immer noch Bücher aus der Bibliothek der Zauberschule, die ich nie zurückgegeben hatte. Ich nickte nur und behielt meine Bemerkung für mich. Als ich das Gewicht seiner Aufmerksamkeit auf mir spürte, presste ich das Buch an meine Brust, denn ich hatte das Gefühl, dass er wusste, was ich vorhatte, und wollte es mir wieder abnehmen.

„Ich brauche mehr Zeit.”

„Ich würde dir gerne mehr Zeit geben, aber ich kann nicht.”

Als ich das listige Funkeln in seinen Augen bemerkte, fragte ich: „Weiß derjenige, der dieses Buch hatte, dass es sich nicht mehr in seinem Besitz befindet?”

„Willst du das Buch oder nicht?”

Zwei Wochen. Da war so viel drin. Es war erheblicher Zeitdruck.

„Ich habe wirklich keine andere Wahl, oder?”

Er zuckte mit den Schultern. Die beiläufige Belustigung verschwand aus seinem Gesicht, und seine Augen wurden wild und hart – eine Erinnerung daran, dass er ein Wandler war. „Du kannst es ablehnen. Wenn es mir gehörte, wäre es deines. Das bin ich dir schuldig. Aber dem ist nicht so, und es hätte schwerwiegende Folgen, wenn es nicht zurückgegeben wird. Bring das Buch in zwei Wochen zurück.” Wenn Asher sagte, dass es schwerwiegende Konsequenzen hätte, dann glaubte ich ihm. Nicht viele Leute besaßen diese Überzeugungskraft.

Auf dem Sofa zurückgelehnt, die Finger hinter dem Kopf verschränkt, betrachtete er mich mit einem unerschütterlichen Blick. „Ich habe die erhöhte Herzfrequenz und Atmung verursacht – und darauf bin ich ziemlich stolz. Die Angst und die Sorge, die ich nicht verursacht habe. Wer oder was hat das getan, Erin?”

Ich drückte das Buch an meine Brust wie eine Schmusedecke und schüttelte den Kopf. „Nichts.”

Er atmete die Luft ein. „Der Geruch von Wein und Whisky erzählt eine andere Geschichte. Das ist nicht „nichts”, Erin. Ich bin ein sehr einfallsreicher Mann, vielleicht kann ich helfen.”

Er durchbohrte mich mit einem harten Blick, der wahrscheinlich sonst seinem Rudel vorbehalten war. Es war der unbestreitbare Blick eines Mannes, der es gewohnt war, dass seine Fragen beantwortet wurden.

„Nichts”, wiederholte ich.

„Erin, warum musst du so stur sein? Habe ich dein Vertrauen nicht verdient?”

Ich verschluckte mich vor Lachen. „Nein, ich vertraue dir nicht. Asher, niemand vertraut dir außer deinem Rudel. Es tut mir leid, Mr. Alpha, CEO von Northwest Wolf Pack. In dem Moment, in dem meine Situation oder Probleme Sie kompromittieren oder gefährden würden, hätte ich Reifenspuren von dem Bus, der mich überfahren hat, auf meinem Rücken.”

Sein wissendes Grinsen bahnte sich seinen Weg zu seinen Augen, die vor listiger Belustigung tanzten. Belustigung, die ich nicht teilte. „Erin.” Er schnurrte meinen Namen. „Betrifft es mein Rudel?”

„Nein.”

„Dann lass mich dir helfen.”

Schließlich nickte ich und setzte mich auf die Ottomane vor dem Sofa. „Okay”, begann ich mit einem ernsten Flüstern, „ich habe einen aufdringlichen Alpha in meinem Haus, der ein Nein als Antwort nicht akzeptieren kann. Wir haben eine turbulente Vergangenheit, also vertraue ich dem Bastard nicht wirklich, aber aus irgendeinem seltsamen Grund will er, dass ich es tue. Kannst du ihn loswerden? Ich wäre dir unendlich dankbar.”

Er beugte sich vor und positionierte sein Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. Ein Lächeln umspielte seinen Mund, und warmer Atem streifte meine Lippen. Wandler hatten keine aktive Magie, was schade war, denn das Prickeln, das sich über meine Arme bewegte, hätte ich gerne dafür verantwortlich gemacht. „Natürlich. Was auch immer Erin will, ich gebe es gerne.”

Er stand mit einem eleganten Schwung auf und wirkte immer noch amüsiert, als hätte ich ihm versehentlich etwas verraten. Ich hatte seine Fingerfertigkeit während der verschiedenen Jobs, die ich mit ihm abgewickelt hatte, gesehen. Obwohl ich wusste, dass es für ihn unmöglich war, ließ ich meine Hände über die Seiten meiner Leggings gleiten und tastete über mein Shirt, um zu sehen, ob etwas fehlte.

Meine Hand lag auf der Türklinke, als er hinzufügte: „Ich würde es nicht zu spät zurückgeben.” Der Hauch von Drohung in seiner Stimme ließ mich herumfahren, um zu antworten.

„Warum tun alle so, als wären sie toughe Hunde, reden aber bei Drohungen um den heißen Brei herum? Sag einfach, was du meinst.”

Er griff an mir vorbei und öffnete die Tür. „Erin, zwei Wochen sind kein Vorschlag, sondern ein festes Datum.”

Er blickte auf seine Uhr und prägte sich die Zeit ein, und ich tat es auch, als ich auf die Uhr über dem Herd blickte.

„Du bekommst es in zwei Wochen zurück”, bestätigte ich.
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